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Das konstruktivistische Lernparadigma und die
neuen Medien

Ann Rinder

0. Einleitung
Multimedia wurde schon im Jahre 1995
zum Wort des Jahres gewählt und ist
seitdem in aller Ohren und Munde. Der
Slogan »Neues Lernen durch neue Me-
dien« zieht sich wie ein roter Faden durch
die Literatur der Sprachdidaktiker der
letzten Jahre. Hohe didaktische Erwar-
tungen wurden und sind noch damit
verbunden, doch sind diese erfüllt? Denn
wie bei jeder neuen Erfindung werden
die neuen Medien von sehr euphori-
schen, aber auch extrem pessimistischen
Einschätzungen begleitet.
Sind die neuen Medien »alter Wein in
neuen Schläuchen« (Feldweg 1997) oder
handelt es sich hier um die Zauberformel,
nach der man bisher im Sprachunterricht
vergeblich gesucht hatte? Die Meinungen
der Sprachdidaktiker über die neuen
multimedialen Medien sind zerstritten
und die verschiedensten Argumente
werden angeführt; doch läßt sich der
Einfluß dieser neuen Medien nur auf
dem Hintergrund der aktuellen Situation
der Fremdsprachendidaktik verstehen,
denn wie Thissen (1997: 5) schreibt, ist die
»Voraussetzung für jede Didaktik […]
das hinter der Didaktik stehende Para-
digma«. Ein Paradigma bestimmt näm-
lich das Lehren, das Lernen, den Unter-

richt, die Einstellung des Lehrers und des
Lerners und es ändert sich auch mit der
Zeit, da es sich wie bei anderen Wissen-
schaften nicht um ein geschlossenes Sy-
stem handelt und so die Didaktik immer
neuen Anforderungen gerecht werden
muß (vgl. Strittmatter/Mauel 1997: 60).
Wie sich diese Anforderungen im Sprach-
unterricht und in der Didaktik deutlich
machen, wird in diesem Beitrag näher
beschrieben. Zuerst wird ein kurzer hi-
storischer1 Überblick über die Fremd-
sprachentheorie in Bezug auf die neuen
Medien gegeben, um dann näher auf den
aktuellen Forschungsgegenstand der
Fremdsprachentheorie eingehen zu kön-
nen, nämlich auf das sogenannte kon-
struktivistische Paradigma. So werden
verschiedene einzelne Punkte dieser
neuen Lerntheorie behandelt und es wer-
den sowohl ihre Stärken als auch ihre
Schwächen aufgezeigt.

1. Überblick
Um den Konstruktivismus genauer ver-
stehen zu können, muss man wissen,
welches Paradigma er ersetzt. Denn neue
Anforderungen werden meistens nur
laut, wenn Unzufriedenheit mit dem Be-
stehenden entsteht und Versuche zur Ver-
besserung angestellt werden.

1 Mit dem Begriff »historisch« will ich nur anzeigen, daß diese Theorien in verschiedenen
Zeitphasen entstanden sind. Diese verschiedenen Theorien existieren natürlich heute
noch nebeneinander, nur sind manche eben nicht mehr so populär wie sie es einst waren,
je nach aktueller Lage der Fremdsprachenforschung. 
Info DaF 30, 1 (2003), 3–22
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Es gibt natürlich unzählige verschiedene
Lerntheorien, aber da ich mich in diesem
Beitrag spezifisch auf das konstruktivisti-
sche Lernparadigma beziehen möchte
und nur einen kurzen Gesamtüberblick
geben will, konzentriere ich mich auf die
drei Hauptströmungen, denen eigentlich
alle anderen Lerntheorien zugeordnet
werden können.
Holzinger (2001: 110) belegt jede Strö-
mung mit einem Begriff:
– den Behaviorismus mit dem Pawlow-

schen Hund,
– den Kognitivismus mit dem menschli-

chen Gehirn und
– den Konstruktivismus mit sozialer In-

teraktion.
Diese Strömungen entstammen alle der
Lernpsychologie, haben aber erst später
ihren Einzug in die Fremdsprachendi-
daktik gehalten.

Der Behaviorismus (ab 1950) oder »Ler-
nen durch Verstärkung«1

Von manchen Autoren (Lebrun 2001: 3)
wird diese Strömung auch die reaktive
Phase genannt, d. h. es wird auf eine
Frage reagiert und geantwortet und dies
wird so lange geübt, bis der Lerner die
richtige Antwort gibt. Man kennt dieses
Paradigma unter dem wohl bekannten
Begriff »Drill and Practice«. Das Wissen,
das aus einem festen Kanon besteht, wird
über Reiz- und Reaktionsmechanismen
vermittelt. Die Aufgabe des Lernenden
besteht also darin, sich den objektiven
Bestand an Wissen anzueignen; der Leh-
rer spielt den Vermittler.
Im allgemeinen, so stellt Issing fest (1997:
197) »wird Lernen, bei dem die Vermitt-
lung im Vordergrund steht, dem Instruk-
tionsparadigma zugeordnet«. Diesem In-
struktionsparadigma wird in der beha-

vioristischen Psychologie große Bedeu-
tung beigemessen, was deutlich im pro-
grammierten Unterricht (Skinner 1968)
zu erkennen war. Das Instruktionspara-
digma verschreibt sich dem Objektivis-
mus, und laut Holzinger (2001: 112) ist
der Objektivismus im Gegensatz zum
Subjektivismus, »eine grundlegende epi-
stemologische Position, nach der Wissen
als etwas angesehen wird, das extern und
unabhängig von den Lernern existiert«.
Dieses Wissen »wird als Ansammlung
von Fakten und Regeln gesehen […].
Dieses vorgegebene Wissen wird durch
Lehrende an Lernende weitervermittelt,
indem es (gut genug) strukturiert und
inhaltlich reduziert wird« (Holzinger
2001: 59). Wie noch zu zeigen sein wird,
ist es u. a. diese objektive Haltung, die
später dem Behaviorismus vorgeworfen
wird.
Das Gehirn wird also als Organ angese-
hen, das auf Reize mit vorgegebenen
Verhaltensweisen reagiert. Was dabei im
Gehirn abläuft, interessiert die Behaviori-
sten jedoch nicht2. Beobachtbare Verhält-
nisse, die sich als Reaktionen bemerkbar
machen, werden interpretiert (vgl. Mit-
schian 2000: online), aber das Lernen an
sich wird nicht betrachtet. Sobald man
eine Verhaltensveränderung feststellt,
wird dies als Beweis von Lernen angese-
hen, aber die Frage stellt sich, ob Lernen
nicht auch stattfindet, ohne einen beob-
achtbaren Beweis zu hinterlassen?
Charakteristisch für den Behaviorismus
sind der schon vorher erwähnte pro-
grammierte Unterricht und die klassi-
schen Übungsprogramme. Im Fremd-
sprachenunterricht wird das behaviori-
stische Paradigma vor allem durch die
audiolinguale und visuelle Methode um-
gesetzt.

1 Thissen (1999: 2)
2 Sie nennen es die sogenannte »Blackbox«.
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Diese Theorie ist heutzutage ständiger
Kritik unterworfen, und in diesem Zu-
sammenhang spricht man oft von »Drill
and Kill« (Mitschian 1999: 54). Behavio-
rismus ist stark in Mißkredit geraten,
weil das Reiz-Reaktionsschema die kom-
plexen menschlichen Prozesse nicht er-
fassen kann. Es veränderte sich vom Zau-
berwort zum Tabuwort; Holzinger (2001:
130) kritisiert u. a. die behavioristische
Auffassung vom Lernen:

»Eine Hauptkritik am Behaviorismus be-
zieht sich auf die grundsätzlich sehr einge-
schränkte und einseitige Auffassung über
die Natur des Lernens. Dessen Reduzie-
rung auf Konditionierung und die Black-
box-Betrachtung des menschlichen Be-
wusstseins führen fast zwangsläufig zur
Vernachlässigung individueller Faktoren
[…]. Eine dermaßen eingeschränkte Sicht-
weise ist naturgemäß unvollständig und
eher zur Erreichung sehr ›einfacher‹ Lern-
ziele (z. B. Dressur im Zirkus) geeignet«.

Was die behavioristischen Lerner erwer-
ben, ist, wie Thissen (1997: 3) bemerkt,
»träges Wissen«, d. h. ein Wissen, das sie
nach dem Test wieder vergessen und
auch nie in einem anderen Kontext an-
wenden können. Auch Reinmann-Roth-
meier/Mandl (1998: 57) vertreten diese
Meinung: »Doch wer durchgängig nur
rezeptiv und linear Inhalte lernt, […]
erwirbt in vielen Fällen auch träges Wis-
sen – ein Wissen, das zwar theoretisch
gelernt, aber in realen Situationen nicht
angewendet wird«. Dem Lernenden ist
also nicht deutlich, was den Nutzen des
Gelernten darstellt, und er wird als ein
passives Wesen betrachtet, das mecha-
nisch reagiert. Der Kognitivismus, die
zweite Hauptströmung, die als eine Ge-

genreaktion auf den Behaviorismus auf-
zufassen ist, versucht eine bessere Lern-
theorie zu formulieren; ob ihm das ge-
lingt, wird im nächsten Abschnitt unter-
sucht.

1.2 Der Kognitivismus (ab 1970–80) oder
»Lernen durch Einsicht«1

Lebrun (2001: 3) nennt die Phase des
Kognitivismus auch die pro-aktive
Phase, d. h. es wird eine persönliche Ant-
wort im Kontext verlangt. Hier kann man
schon eine Wende spüren; es wird näm-
lich vom Lerner verlangt, zu verstehen
und nachzuvollziehen. Es geht also nicht
mehr darum, richtige Antworten zu trai-
nieren wie bei den Behavioristen2, son-
dern richtige Methoden zur Beantwor-
tung zu erwerben. Die Kognitivisten
möchten Abläufe im Gehirn verstehen
und beschreiben, Denk- und Verarbei-
tungsprozesse der Lernenden stehen im
Vordergrund. Der Mensch wird als Indi-
viduum anerkannt, der nicht durch äuße-
re Reize steuerbar ist, sondern selbstän-
dig und unterschiedlich diese Reize ver-
arbeitet. Für die Kognitivisten ist der
Lernvorgang vergleichbar mit einem
klassischen Informationsverarbeitungs-
prozeß (Holzinger 2001: 138).
Da sie sich sehr auf Gehirnverarbeitungs-
prozesse konzentrieren, liegt es auf der
Hand, daß die künstliche Intelligenz sehr
interessant für sie ist. Eine bekannte Um-
setzung dieses Paradigmas ist die Pro-
grammiersprache LOGO3 von Papert
(vgl. Hasebrock 1995). Typische Software
sind Tutorenprogramme, d. h. Computer-
programme mit einem Tutor oder einem
sogenannten Experten, der erklärt, zeigt

1 Thissen (1999: 7)
2 Man denke hierbei an den Nürnberger Trichter; eine ironische Metapher für ein

Lehrverfahren, bei dem selbst dem Dümmsten das Wissen durch einen Trichter
eingeflößt wird.

3 Mit Hilfe dieses Programms können Kinder allgemeine logische Denkstrukturen
entwickeln und in Problemsituationen anwenden.



6

und hilft, oder intelligente tutorielle Sy-
steme, d. h. adaptive Lernsysteme, die
sich dem Lerner anpassen und die im
Gehirn ablaufenden Prozesse simulieren.
Das entdeckende Lernen (vgl. Bruner
1966) und das Problemlösen ist sehr
wichtig für die Kognitivisten.
Doch auch der Kognitivismus kann es
nicht jedem recht machen, und so kriti-
siert z. B. Mitschian (2000: online) die
Nicht-Homogenität des Kognitivismus.
Er findet, daß diese Forschungsrichtung
eigentlich nur »eine Sammlung aus Theo-
rien und Modellvorstellungen« ist. Auch
bei den Konstruktivisten wird Kritik laut;
so würden die Kognitivisten die Indivi-
dualität des Lerners, den Bezug des Ler-
ners zur Welt und zu anderen Menschen
vernachlässigen. Wenn man wüßte, wie
Lernen im Gehirn abläuft – und selbst
das ist eine Traumvorstellung1 –, so ist
das schön und gut, aber der Lerner ist
immer noch eine individuelle Person, die
Kontakt zu anderen und einen Bezug zur
Welt hat. Auch die Tatsache, daß Wissen
in Teile zerlegt wird, die getrennt zu
vermitteln sind, ist für die Kritiker pro-
blematisch, denn das Verstehen ist aus
der Sicht der Konstruktivisten nicht von
isolierten Teilen abhängig, sondern von
einer gesamten Wissensstruktur. Was
auch in bezug auf die kognitiven Compu-
terprogramme erwähnt werden kann, ist
der immer noch strenge, d. h. also eigent-
lich wenig adaptive Programmverlauf.
Das Ziel der Kognitivisten, ein adaptives
Lernsystem zu schaffen, erwies sich als
nicht realisierbar.
Zusammenfassend kann man sagen, daß
für die Anhänger des Kognitivismus Wis-
sen extern und unabhängig vom Bewußt-
sein existiert (Holzinger 2001: 144), Wis-

sen also – wie im Behaviorismus – objek-
tiv ist, eine Sicht, die der Konstruktivis-
mus ablehnt, da er eine subjektive Sicht
auf Wissen hat.

1.3 Der Konstruktivismus (ab 1980) oder
»Lernen durch Erleben und Interpretie-
ren«2

Wie bereits gesagt, betont das Lernpara-
digma des Konstruktivismus die subjek-
tive Konstruktion von Wissen, Ideen und
Konzepten. Es basiert auf den Arbeiten
von Maturana und Varela (vgl. Baum-
gartner/Payr 1994: 107). Lebrun (2001: 4)
nennt es auch die interaktive Art des
Lernens. Der Lerner ist nach dieser Er-
kenntnistheorie ein Individuum, das
selbst die Welt interpretiert; Lernen wird
nun individuell:

»Der Sichtweise von Lernen als ein Infor-
mationsverarbeitungsprozess wird die Vor-
stellung von Wissen als der individuellen
Konstruktion von interaktiven Lernenden
in einem sozialen Kontext gegenüberge-
stellt.« (Holzinger 2001: 147)

Daraus kann man schließen, daß auf das
Vorwissen und auf die Individualität des
Lerners Rücksicht genommen werden
muß. Probleme sollen darum realistisch,
in einem authentischen und komplexen
Kontext dargestellt werden, damit der
Lerner sie von seinem persönlichen Um-
feld aus betrachten und später in der
Praxis lösen kann. Nur so kann dem
Lerner aktives statt träges Wissen vermit-
telt werden; Regeln werden nicht mehr
gelehrt, sondern der Lerner wird selbst
Fertigkeiten und Strategien entwickeln
müssen. Das aktuelle Konzept »Lebens-
langes Lernen«, das den Rahmen für
Lernarten wie z. B. selbstgesteuertes Ler-
nen mit Multimedia bildet, kommt die-

1 Noch heute kann das Gehirn nur in Teildimensionen erfaßt werden, und so stellt sich die
Frage, wie es für die Kognitivisten möglich sein sollte, Modelle zu entwickeln, die
menschlichen Verarbeitungsprozessen entsprechen.

2 Thissen (1999: 12)
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sen Anforderungen gut entgegen. So bil-
det das konstruktivistische Lernpara-
digma die Grundlage für die Erarbeitung
neuer Lernformen. Wissen kann also im
traditionellen Sinne nicht mehr vermittelt
werden; die Lehrenden, deren Rolle sich
entscheidend ändert, müssen den Lerner
coachen, d. h. ihm helfen, ihm Feedback
geben, so daß dieser in der Lage ist,
autonomes Wissen aufzubauen, und
zwar auf seinem bereits vorhandenen
Wissen. Die anderen Lerner sollen auch
nicht vergessen werden, denn Interaktion
mit anderen Lernern fördert das kon-
struktivistische Lernen. So entwickelte
sich u. a. der Konstruktivismus mehr und
mehr zum Soziokonstruktivismus (vgl.
Vygotski 1986), der soziale Interaktion
und Kultur als wichtigste Bestandteile
des Lernens betrachtet. »Der soziale Kon-
text liefert Lernmöglichkeiten und führt
zu verschiedenen Einstellungen, die sich
auswirken als Motivation« (Spolsky 1989,
zitiert nach Mitschian 2000: online).
Doch wie können sich diese konstruktivi-
stischen Eigenschaften in ein Computer-
programm einbetten? Der durch den
Konstruktivismus gelobte Tutor (vgl. Sa-
laberry 2000) wird durch Werkzeuge er-
setzt, die den Lernern angeboten werden.
Es wird kein Lernmaterial präsentiert
und wenig geleitet (vgl. Thissen 1999:
online). Man spricht nicht mehr von Soft-
ware, sondern von einer offenen Lernum-
gebung.

1.5 Vorläufiges Fazit
Wenn man die heutigen wissenschaftli-
chen Artikel betrachtet, wird man wie
Schulmeister (1997: 165) feststellen müs-
sen,

»daß das lange Jahrzehnte vorherrschende
Paradigma der Instruktion allmählich abge-
löst wird durch das Paradigma offener
Lernsituationen, daß die lernzielorientierte
Planung vom Unterricht ersetzt wird durch
das Arrangement von Lernumgebungen«.

Der Objektivismus wird durch den Sub-
jektivismus ersetzt, und dem traditionel-
len Lehrsystem wird vorgeworfen, daß es
sich zu sehr auf den Lehrer konzentriert
und so stark erstarrt ist, daß unterrichtli-
che Innovation nicht mehr oder kaum
stattfinden kann.
Man bekommt ferner den Eindruck, daß
das konstruktivistische Paradigma als
einzige glaubhafte Erklärung für Lernen
angesehen wird, doch aus Erfahrung
kann gesagt werden, daß nie etwas abso-
lut einseitig betrachtet werden darf. So
sollte man anerkennen, daß beim Spra-
chenlernen die behavioristischen Wieder-
holungsübungen mit Rückmeldungen
noch sinnvoll sind, z. B. beim Vokabeller-
nen oder Aussprachetraining. So schreibt
Thissen (1999), daß die behavioristischen
Lernprogramme den Zweck, für den sie
erstellt worden sind, gut erfüllen. Aber er
bezweifelt, »ob eine Fremdsprache durch
das Einpauken von Vokabeln (und gram-
matikalischen Strukturen) erlernt wird?«
(Thissen 1999: online). Sicherlich kann es
ein erster und wichtiger Schritt sein! An-
dere Autoren (vgl. Kleinschroth 1996,
Reiter 2001, Tulodziecki 1996) sind wie-
derum der Meinung, daß nicht alle Lern-
ziele durch eigene Konstruktion erschlos-
sen werden können, denn automatisier-
tes Verhalten sowie theoretisch-abstrakte
Lerninhalte lassen sich eher mühsam ex-
plorativ vermitteln.
Aber der Behaviorismus, und in gewis-
sem Sinne auch der Kognitivismus, ist
gescheitert, denn er wollte »alle Formen
des Lernens erklären und dadurch initiie-
ren und steuern« (Mitschian 2000: on-
line). Sein Lernmodell konnte zwar einen
Teil des Lernens gut beschreiben, aber auf
andere Teile war es nicht anwendbar. So
wußten die Kognitivisten z. B. nicht, was
sie mit den körperlichen Fertigkeiten an-
fangen sollten, da sie sich zu sehr auf die
geistigen Verarbeitungsprozesse konzen-
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trierten. Auch Holzinger (2001: 130 ff.)
stellt diese Schwächen fest:

»Für viele Lernvorgänge sind behavioristi-
sche Ansätze aber durchaus zufriedenstel-
lend und ausreichend. […] Die Lernenden
eignen sich in einer rein behavioristischen
Lernumgebung keine ausreichenden Fähig-
keiten an, um komplexe Probleme aus der
Realität zu lösen«.

Viele Autoren plädieren deshalb dafür,
auf verschiedene Lerntheorien zurückzu-
greifen. So erkennen Strittmatter/Mauel
(vgl. 1997) instruktionsorientierte, auf be-
havioristischen Theorien basierende
Lernkonzepte an, während andere sie
ablehnen. So entsteht nach und nach eine
pragmatische Zwischenposition: das »In-
structional Design der zweiten Genera-
tion« (vgl. Issing/Klimsa 1997, Merill
1991). Diese Kompromißlösung faßt Tu-
lodziecki (1999: 11) folgendermaßen zu-
sammen:

»Diese Position ist dadurch gekennzeich-
net, dass einerseits die Bedeutung von Ler-
nen in Problem- bzw. Handlungszusam-
menhängen – im Sinne der konstruktivisti-
schen Auffassung – betont wird, dass ande-
rerseits allerdings von der Sinnhaftigkeit
eines Aufbaus kognitiver Strukturen bzw.
mentaler Modelle durch geeignete Instruk-
tionen – im Sinne kognitionstheoretischer
Ansätze – ausgegangen wird.«

Doch sind andere Autoren der Meinung,
daß Lerntheorien sich nicht gegenseitig
ergänzen können (vgl. Mitschian 2000:
online). Sie behaupten, daß jede Theorie
zwar hilft, verschiedene Lernarten zu
verstehen, aber sie warnen auch davor,
nicht zu vergessen, daß jede Theorie auch
ihre Schwächen hat, da sie sich nur auf
eine Lernsituation bezieht und oft nur
auf begrenzter Materialbasis beruht (vgl.
Mitschian 2000: online). So wird auch der
Konstruktivismus nicht von Kritik ver-
schont bleiben. Doch neben den kriti-
schen Meinungen gibt es immer noch
eine Anzahl Autoren, die nur die positi-
ven Seiten dieses neuen Paradigmas se-

hen wollen, weil es für sie vielverspre-
chend vor allem im Hinblick auf die
neuen Medien ist. Thissen (1997: 12)
schreibt z. B., daß
»die Kombination des hier beschriebenen
Paradigmenwechsels in der Didaktik mit
der modernen Multimedia-Technologie uns
in naher Zukunft neue spannende und sehr
effiziente Lernerfahrungen bieten wird«.

Um zu sehen, was die Gefahren und die
zukünftigen Perspektiven dieser neuen
Lerntheorie sind, kann man sich nicht mit
einer vagen Beschreibung zufrieden ge-
ben und muß diese Lerntheorie genau
untersucht werden. Denn wie bereits er-
wähnt wurde, erscheint eine Theorie an-
fangs sehr perfekt, doch wenn sie prak-
tisch eingesetzt wird, können viele Män-
gel festgestellt werden.

2. Das konstruktivistische Paradigma
und seine praktische Umsetzung
Sprachlernen und -verarbeitung wird
schon länger als »kreativer und konstruk-
tiver Prozeß« (Wolff 1990: 614) angese-
hen, und so decken sich laut Richter
(2000: 80) eigentlich »konstruktive Über-
legungen […] mit zentralen Anliegen der
Fremdsprachendidaktik«.
Forschungsergebnisse aus verschiedenen
Wissenschaften wie »der Hirnphysiolo-
gie, der Neurobiologie, der Kognitions-
psychologie, der Linguistik und der In-
formatik« (Thissen 1997: 5) brachten
neues Licht in die Wissensvermittlung.
Und dies hat natürlich Konsequenzen für
das Lehren und Lernen, da Wissen akti-
ver und individueller erfaßt werden
muß; es kann nicht mehr vermittelt wer-
den, sondern muß von jedem Lerner
selbst im Kopf aufgebaut werden (vgl.
von Glasersfeld 2001: 8). Die konstrukti-
vistische Sicht geht letztlich auf Piagets
Ansätze zurück (vgl. Schulmeister 1997:
74). Piaget war in unserem Jahrhundert
der erste, der Wissen als Konstruktion
betrachtete und sein theoretisches Modell
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der kognitiven Tätigkeit als Konstrukti-
vismus bezeichnete (vgl. von Glasersfeld
2001: 7). Er ging davon aus, daß ein Kind
sein Wissen durch eigene konstruierende
Aktivität in tätiger Auseinandersetzung
mit der Umwelt erwirbt. Also ist das
konstruktivistische Paradigma an sich
nichts Neues, worauf später noch zu-
rückzukommen sein wird. Stoffe müssen
breit dargestellt werden und dürfen nicht
– wie bisher – reduziert werden (vgl.
Rüschoff/Wolff 1999: 29).
Dieses Verständnis von Lernen vorausge-
setzt, wird Multimedia und der PC nicht
mehr gebraucht zur Gestaltung von
Übungsprogrammen, »sondern als Mög-
lichkeit, den Lerner Erfahrungen sam-
meln zu lassen und ihm bei der Wissens-
konstruktion zu helfen« (Thissen 1997:
10), so z. B. durch Simulationen oder Mi-
krowelten. Mediale Angebote sind als In-
formations- und Werkzeugangebote für
selbstgestaltete Lernprozesse zu betrach-
ten und zu konzipieren, z. B. im Sinne
einer hypermedialen Arbeitsumgebung.

2.1 Offene und hypermediale Lernum-
gebung
Überall, und vor allem im Europäischen
Sprachreferenzrahmen (vgl. Little/Per-
clovà 2001; Quetz 2001), in den Betrieben,
usw. geht man von einem selbständigen
und kompetenten Lerner aus. Reiter
(2001: 30) sieht darin den Grund und Sinn
der Verwendung neuer Medien:

»Die Zielsetzungen eines pädagogischen
Konstruktivismus unter Nutzung der
neuen Medien decken sich mit den Forde-
rungen von Bildung und Wirtschaft in der
Informationsgesellschaft, nämlich Teamfä-
higkeit, Kommunikationskompetenz und
Medienkompetenz zu erwerben.«

Und die Hauptaufgabe von Erziehung
und Bildung liegt laut Holzinger (2001:
59) dann darin, den Lernenden eine ak-
tive Wissensvermittlung zu ermöglichen,
indem ihnen konkrete Probleme und Er-

lebnisse vorgelegt werden, aus denen sie
individuelles Wissen herausziehen kön-
nen. Für Issing (1997: 198) eignen sich
»hypermediale Lernumwelten […] in be-
sonderer Weise zur Realisierung aktiven
sinnvollen Lernens«. Diese Werkzeuge
können es dem Lerner einfacher machen,
seine eigenen Strategien und Fertigkeiten
zu entdecken und zu entwickeln. So faßt
Wolff (1998b: 210ff) die Entwicklung der
PC-Anwendungen sehr treffend in ein
paar Sätzen zusammen:

»Als die ersten PCs auf den Markt kamen,
[…] war es […] vor allem die attraktiv
erscheinende tutorielle Funktion des Com-
puters, die das Interesse der Fremdspra-
chendidaktik weckte. Man glaubte, mit
dem Computer ein Medium gefunden zu
haben, durch das man das langweilige for-
male Übungsgeschehen bereichern […]
könne. Sehr bald zeigte sich jedoch, daß der
Gestaltung von Übungen mit Hilfe dieses
Mediums enge Grenzen gesetzt sind und
daß sich mit Hilfe des Computers prinzipi-
ell kaum neue Übungsformen schaffen las-
sen.«

Darum verlagerte man sich laut Wolff
(1998b: 211) dann auf inhalts- und strate-
giebezogene Übungen und ersetzte die
geschlossenen Systeme durch die offenen
Lernwelten, um so das große Potential
des Computers als Werkzeug und Tele-
kommunikation zu ermöglichen.
Auch unsere Gesellschaft hat sich mit
dieser neuen Auffassung des PCs geän-
dert, und mit der Erfindung des Internet
werden die Informationen immer zahl-
reicher und unübersichtlicher:

»Zu keiner Zeit war der Mensch […] so sehr
mit einer Flut von Informationen konfron-
tiert wie heute. Dass Information nicht Wis-
sen und Wissen nicht Bildung […] bedeutet,
ist selbstverständlich. Dass aber in einem
gezielten und systematisch angelegten In-
formationsverarbeitungsprozess aus Infor-
mationen Wissen und aus dem Wissen in
weiterer Folge Bildung entstehen kann, ist
ebenso selbstverständlich.« (Lattinger 2001:
19)
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Auch Schlabach (vgl. 1998) ist der Mei-
nung, daß dieser Umgang mit solchen
immer größer werdenden Daten neue
Techniken und Strategien und Orientie-
rungshilfen verlangt; nicht nur die Spra-
che, sondern auch der Umgang mit dem
Wissen und dem Wissensprozeß soll be-
achtet werden.
Was früher mit den Autorensystemen
nur begrenzt möglich war, wird jetzt mit
Internet zur alltäglichen Gewohnheit des
Lerners (Chats, E-mails, Telekonferenz,
usw.). Darum ist nicht mehr eine be-
stimmte Lernsoftware wichtig, sondern
eine ganze, und zwar offene, Lernumge-
bung soll dem Lerner zur Verfügung ste-
hen. Nicht das Mittel, sondern eine neue
Einstellung sollte die nächsten Fort-
schritte bringen.
Doch um dem Lerner Fertigkeiten, Strate-
gien, Kreativität bewußt machen zu kön-
nen, wird der PC nicht ausreichen, dafür
brauchen wir Personen, nämlich die Leh-
rer. Das neue Paradigma hätte den Lehrer
überflüssig machen können, aber das ist
überhaupt nicht der Fall, denn nur seine
Rolle hat sich geändert.

2.2 Rolle des Lehrers
Dem Lehrer wird eigentlich in diesem
konstruktivistischen Paradigma nur die
Rolle eines Beraters, des sogenannten
Coaches, zugeschrieben, doch ist seine
Funktion, die er jetzt ausübt, wesentlich
schwerer; er muß letztendlich dafür sor-
gen, daß alles klappt. Im Forschungsbe-
reich der neuen Medien wird nur zu oft
vergessen, den Lehrer dazuzurechnen,
der eigentlich zum größten Teil zum Er-
folg des Unterrichts beiträgt (vgl. James
1996: 20); wahrscheinlich geschieht dies
in der unbewußten Hoffnung, die Ma-
schine könnte ihn ersetzen.
Manche Lehrer haben nicht ohne Grund
Angst, überflüssig zu werden. Holzinger
(2001: 149) beschreibt zum Beispiel die
Rolle des Lehrers als Begleiter, der dem

Lernenden »nur durch Hilfestellung,
Hinweise, Rückmeldungen, usw.« helfen
kann, autonomes Wissen zu konstruie-
ren. Die Lehrerrolle wird jedoch nicht
verschwinden; es werden sich die Kom-
petenzen und Aufgabenbereiche verla-
gern (vgl. Block 1999: online). Die Fest-
stellung, daß der Weg zu dem Wissen
ebenso wichtig ist wie das Wissen selbst,
hat zu dem Mißverständnis geführt, Wis-
sensvermittlung habe in der Schule aus-
gedient. Natürlich ist ohne ein Basiswis-
sen gezieltes Recherchieren, planmäßiges
Suchen nach Informationen usw. nicht
durchführbar. Die Werterziehung kann
sowieso »nur vom Lehrer wahrgenom-
men werden« (Lattinger 2001: 20). Der
Lehrer muß sich also auch eine Medien-
kompetenz aneignen, damit er den Ler-
nern helfen kann, darüber zu verfügen,
denn »Wissen ist durch Lehrende prinzi-
piell nicht vermittelbar« (Holzinger 2001:
149). Über diese Medienkompetenz wird
viel gesprochen, dieses Thema ist aber
nicht Ziel unseres Beitrags.
Lernen sollte also ein aktiver und indivi-
dueller Prozeß sein; dementsprechend
kann der Lernweg eines Lerners nicht im
Voraus bestimmt werden. Doch ist dies
nicht als eine etwas extreme Form des
Konstruktivismus zu betrachten, die ver-
gißt, daß von Lernern oft noch verlangt
wird, Ziele zu erreichen, die von Lehrern
gesetzt werden?
Die konstruktivistische Lernsichtweise
darf nämlich auch nicht in beliebiger Wis-
sensbildung resultieren. Der Lehrer wird
den Lerner zwar nicht mehr – besser
gesagt nicht nur – mit Theorie und Fak-
tenwissen überhäufen, doch wird er ihn
in gewisser Hinsicht inspirieren und
steuern, denn die Motivation eines Ler-
ners entsteht schließlich durch das eigene
Lösen von Problemen und das Verstehen,
warum und wieso die Lösung die rich-
tige ist. Die Lehrer können außerdem
durch ihre breitgefächerte Erfahrung
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dem Schüler viel Mühe und Frust erspa-
ren, nicht durch das Vermitteln von rich-
tigen Lösungen, sondern durch das Stel-
len relevanter Fragen. Die Lerner sollten
kritisch denken, doch von allein kommt
das auch nicht. Fest steht, daß der PC
nicht als Lernprozeßsteuerung hilft, son-
dern als Werkzeug und Informationsmit-
tel dient, das der Lehrer dem Lerner
näher bringen soll; das wird nur zu oft
vergessen.
Wenn der Lernweg des Lernenden unvor-
hersehbar, ja unplanbar ist, und der Lerner
Kontrolle über alles hat, ist der PC noch zu
begrenzt, um Lernumgebungen zu gestal-
ten, die sich dem Lerner so anpassen
können, daß sinnvolles Lernen stattfinden
kann. Manche Autoren stellen sich die
Frage, ob die Bedingung, der Lerner solle
alle Verantwortung tragen, also auch über
unbegrenzte Kontrolle verfügen, nicht
eher mit der Begrenztheit des PCs zu tun
hat als mit dem neuen pädagogischen
Konzept (vgl. Laurillard 1996: 206).
Dieses konstruktivistische Konzept ver-
langt auch den Aufbau auf bereits existie-
rendem Wissen, aber auch das erscheint
als sehr gefährlich und vor allem unreali-
stisch, denn wie soll der Lehrer wissen,
was die Lerner schon wissen, und wenn
er es – vermutlich nach großen Anstren-
gungen – schon weiß, was soll er dann
tun? Die Tatsache, daß alle nicht über
dasselbe Wissen verfügen – da ja jeder
individuell sein eigenes Wissen erworben
hat – ist ja bekannt.
Darum betont diese neue Lerntheorie das
autonome Lernen in Gruppen in einer
komplexen Lernumgebung. Autonom
heißt, daß der Lerner sich selbst und
seine Kenntnisse einschätzen kann und
weiß, wie er Mängel behandeln kann;
dies bedeutet, daß an den Lerner eine
hohe Anforderung gestellt wird, und es
wird vorausgesetzt, daß er motiviert, ver-
antwortungsbewußt und kompetent ist
und handelt.

2.3 Die Rolle des Lerners oder die Ler-
nerkontrolle
Der Lerner erhält fortan einen anderen
Stellenwert als beim Modell des Nürn-
berger Trichters (vgl. Thissen 1997: 4); er
soll autonom und selbstgesteuert lernen,
doch kann er das? Wird das dem Lerner
im Alltag oder in der Schule genügend
beigebracht? Die neueren konstruktiven
Unterrichtsformen fördern selbständiges
Lernen und setzen die Fähigkeit dazu
beim Lerner voraus. Doch ist der Lerner
dazu fähig? Was charakterisiert eigent-
lich autonome Lerner? Sie haben Lust zu
lernen, kennen die Grenzen ihrer Lern-
möglichkeiten, artikulieren ihre Lernpro-
bleme, verbinden neues Wissen mit ih-
rem Vorwissen, kennen die Lebensbe-
deutung des Lerngegenstands, organisie-
ren ihr eigenes Lernen, lernen durch
Selbststeuerung, benutzen Lerntechni-
ken und Lernstrategien, überprüfen ihre
Lernroutinen, lernen durch Kommunika-
tion, stellen echte Wissensfragen (vgl. Le-
genhausen 1994). Diese kognitiven Lern-
strategien bestehen daraus: »den eigenen
Lernprozeß zu gestalten (to shape), den
eigenen Lernprozeß zu überwachen (to
monitor), den eigenen Lernprozeß auszu-
werten (to evaluate)« (Little 1997, zitiert
nach Meese 2001: 55).
Von solchen Lernern träumt jeder Lehrer
und mit derart autonomen Lernern könn-
te man vielleicht sogar die Lehrerrolle in
Frage stellen; doch wer erkennt in diesen
Umschreibungen einen seiner eigenen
Lerner? Die Rolle des Lehrers besteht
gerade darin, den Lernenden zu einem
autonomen Lerner auszubilden, so daß er
fähig ist, lebenslang zu lernen. Impliziert
dies nicht eine Steuerung des Lerners
durch den Lehrer? Mitschian (2000: on-
line) hat daraus geschlossen, daß der
Konstruktivismus ein »höchst theoreti-
scher Ansatz« ist und noch »auf sehr
unsicherem Fundament« steht. Der Au-
tor konkretisiert seine Aussage mit Bei-
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spielen: Laut den Konstruktivisten wird
die Information durch permanente Ver-
änderung der kognitiven Strukturen des
Lerners erzeugt. Information kann also
nicht ausgetauscht werden, sondern man
kann sich nur durch Interaktion zur Kon-
struktion von Information anregen. Dem
Lernenden kann also nur geholfen wer-
den, seinen eigenen Lernweg zu finden.
Das wirft natürlich auch Fragen auf,
denn »wenn Lernen von außen nur mar-
ginal beeinflußt werden kann (Wolff
1994: 416), dann relativiert das den Wert
aller didaktischen Maßnahmen« (Mit-
schian 2000: online). Es müßte also nicht
wichtig sein, ob nun authentische Kon-
texte angeboten werden oder nicht, denn
das veränderte ja sowieso nichts an der
Lernerautonomie. Dies weist auf einen
Widerspruch im konstruktivistischen Pa-
radigma hin. Und das ist der Grund,
warum Mitschian davon überzeugt ist,
daß es bei einer komplexen Wissensver-
arbeitung unmöglich ist, eine einzige
Lern- und Lehrmethode zu haben, und
insofern möchte er den Konstruktivis-
mus nur als »Ideengeber« betrachten.
Eine derartige Einstellung stimmt in ge-
wissem Maße auch mit der des erwähn-
ten »Instructional Design der zweiten Ge-
neration« überein, die den konstruktivi-
stischen Ansatz mit dem Instruktionspa-
radigma kombiniert. Dies scheint sich
nach Aßbeck (1993: 230) vor allen Dingen
im Strategienmangel der schwächeren
Schüler zu rechtfertigen, da einige Stu-
dien zeigen, »daß das Hauptproblem der
Lerner die kritische Diagnose ihrer
Lernerdefizite und ihres Lernfortschritts
ist«. Vor allen Dingen haben lernschwa-
che Schüler keine effektiven Strategien
der Informationsverarbeitung, so daß die
vorhandenen Strategien und Techniken
weniger bewußt und weniger spontan
eingesetzt werden.
Auch Kohler (2001: 114) stellt fest, daß die
Lernenden »instruktionale Unterstüt-

zung« brauchen, »um mit den hohen
Anforderungen eines komplexen Lern-
programms zurechtzukommen«.
Auch in anderen Studien wurde gezeigt,
daß es immer die »guten« Lerner sind,
die am meisten von hypermedialen offe-
nen Lernumgebungen profitieren (vgl.
Aufenanger 1999: online). Wenn man das
konstruktivistische Paradigma blindlings
anwendet, ist es möglich, daß die neuen
Medien die Kluft zwischen schwachen
und starken Lernern noch verstärken,
anstatt allen eine gleiche Chance zu ge-
ben. Es muß auch noch erwähnt werden,
daß Lerner mit guten Computerkenntnis-
sen motivierter sind als andere mit weni-
ger guten Computerkenntnissen. Und
hier stellt sich die klassische Frage von
der Henne und dem Ei (vgl. Warschauer
1996): Ist der Student motivierter, weil er
über Computerliteracy (= die Kompe-
tenz, mit dem Computer umgehen zu
können) verfügt oder kennt er sich besser
mit dem Computer aus, weil er motiviert
ist? Auch stellt sich die Frage der Anfän-
ger: sie können noch nicht autonom ler-
nen, da sie noch nicht über eigene Kennt-
nisse verfügen und daher eine starke
Begleitung benötigen.
Eine andere praktische Frage stellt sich,
nämlich die der Lernerkontrolle: Wieviel
Freiraum sollte man den Lernenden ge-
ben? Einerseits fordert das konstruktivi-
stische Paradigma die totale Lernerkon-
trolle, andererseits sind hypermediale
Lernumgebungen nur dann erfolgreich,
wenn sie von Lernenden wahrgenom-
men und interpretiert werden können.
Die Qualität der Interaktion wird von
den Fertigkeiten und Erfahrungen ab-
hängen, die die Lernenden mit solchen
Systemen mitbringen. Deshalb schlagen
gewisse Autoren eine »tutorielle Kompo-
nente vor, die den didaktischen roten
Faden liefert und Orientierungshilfen für
die einzelnen Lernschritte bereithält«
(vgl. Haack 1997: 155). Die Autonomie
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könnte nach Köster (1995: 65) auch so
aufgefaßt werden, daß der Lerner frei
entscheiden kann, ob er mit oder ohne
Hilfe (eventuell des Lehrers) auskommt.
Gerade hier situiert sich für Aßbeck
(1993: 237) die neue Rolle des Lehrers,
denn der »Einsatz von Lernstrategien
und Lerntechniken ist zwar anfangs mit
erhöhtem Arbeitsaufwand verbunden,
zahlt sich aber bei konsequenter Verwen-
dung bald aus«. Eine weitere Studie un-
tersuchte die Antworten der Lerner am
PC (vgl. Reid/Arends 1998: online) und
mußte feststellen, daß Lerner, in diesem
Fall Studenten, deutlich Multiple-Choice-
Fragen vor offenen Fragen bevorzugten.
Nun stellt sich natürlich die Frage, ob der
Lerner überhaupt auf diesen konstrukti-
vistischen Paradigmenwechsel vorberei-
tet ist? Und hat man im Grunde an den
Lerner gedacht? Und falls diese Fragen
verneint werden sollten, liegt hier viel-
leicht nicht ein möglicher Grund dafür,
daß bis jetzt noch immer keine zufrieden-
stellenden Resultate in multimedialen
Lernumgebungen festgestellt werden
konnten?
Über vereinzelte positive Erfahrungen
kann man lesen, aber diese können auch
wieder schnell von negativen Berichten
entwertet werden. So kann man verschie-
dene Studien finden, die in ihrer Begei-
sterung über die neuen Medien nur die
positiven Effekte sehen wollen und über-
haupt nicht objektive Auswertungsver-
fahren anwenden. Oft wird von der na-
iven Behauptung gesprochen, daß die
Kombination verschiedener Sinneskanä-
le – und das ist die Charakteristik der
multimedialen Umgebung – dem Lerner
das Behalten erheblich vereinfacht. Zwar
sind sich viele Autoren über die Motiva-
tionssteigerung einig, die entsteht, wenn
Lerner mit Multimedia arbeiten (vgl.
Reinmann-Rothmeier/Mandl 1996: 66),
doch erklären Holzinger (2001: 20) wie
auch andere Autoren (vgl. Aufenanger

1999: online), daß diese Theorie mit Vor-
sicht zu genießen ist, da sie »modalitäts-
spezifische Aktivitäten« (wie Sehen und
Hören) mit »codespezifischen Aktivitä-
ten« (wie Lesen) durcheinander und un-
ter denselben Hut bringt. Diese Uneinig-
keit beweist, daß die multimedialen Be-
dingungen und Auswirkungen auf den
Lerner noch nicht genug untersucht und
evaluiert worden sind und es dringend
getan werden sollte, um, wie Aufenanger
(1999: online) richtig bemerkt, »noch ge-
zielter die Bedingungen des Lernens mit
neuen Medien zu erforschen und dabei
die […] vielfältigen Faktoren zu berück-
sichtigen«.

2.4 Die Auswertung
Der Konstruktivismus lehnt die traditio-
nelle Wissensvermittlung ab und fördert
Problemlösen und tiefes Verstehen. Doch
wenn man die Literatur zu Auswertungs-
studien durchsucht, stellt man fest, daß
fast nur Standardtests zur Auswirkung
von Multimedia durchgeführt wurden,
die eigentlich das traditionell erworbene
Wissen testeten und nicht die Art und
Weise, wie ein Lerner ein Problem gelöst
hatte, was ja eher dem konstruktivisti-
schen Paradigma entsprechen würde
(vgl. Haertel/Means 2000: online). Man-
che Autoren sind zu Recht damit nicht
einverstanden, denn man kann doch die
Meinung über Lernen nicht um 180 Grad
ändern und dann das Resultat auswer-
ten, als ob noch der ursprüngliche Zu-
stand herrschen würde. Schwetz (2001:
43) fordert deshalb »aufgrund der Neu-
gestaltung der Lernwege eine völlig neue
Form der Leistungsbeurteilung«. Es
sollte nämlich nicht vergessen werden,
daß sowohl das Ergebnis als auch der
Prozeß des Lernens Gegenstand von Be-
urteilung sein sollte, »wobei die Beteili-
gung der Lernenden an Beurteilungspro-
zessen bis hin zur Selbstevaluation ange-
strebt wird« (Büssing 1999, zitiert nach
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Müller: online). Büssing bestätigt eben-
falls, daß »die Evaluation ökologisch va-
lide Instrumente zur Erfassung der An-
wendung von Wissen, die bislang aller-
dings nicht in theoretisch ausgearbeiteter
und empirisch gesicherter Form zur Ver-
fügung stehen«, braucht.
So unterscheidet Jackson (1998: 2)
»theory in use«, die in der Praxis ange-
wandte Theorie, und »espoused theory«,
die Theorie, die eigentlich die Praxis un-
terstützen sollte, es aber nicht tut. Es
versteht sich von selbst, daß es sich nor-
malerweise um ein und dieselbe Theorie
handeln sollte, aber es wird immer noch
zu oft die traditionelle Unterrichtsweise
gehandhabt und dementsprechend aus-
gewertet und dies entspricht nicht der
konstruktivistischen Lerntheorie. Auch
sollte man beachten, daß die neue Lei-
stungsbeurteilung umfassender – aber
auch weniger objektiv – sein wird, da
zuerst einmal Kriterien entwickelt wer-
den müssen, wie man Prozesse bewertet.
Sehr oft wird bei den Untersuchungen
kritisiert, daß sie sich auf bereits überhol-
te Lernprogramme beziehen und so mit
dem heutigen multimedialen Lernkon-
text nicht vergleichbar sind (vgl. Kulik/
Kulik 1991). Diese ultraschnelle technolo-
gische Entwicklung trägt natürlich auch
ihren Teil zu der Komplexität des Aus-
wertungsproblems bei.
Verschiedene Autoren haben versucht,
Auswertungsmodelle zu schaffen, die
der aktuellen konstruktivistischen, hy-
permedialen Lernumgebung entspre-

chen und sie im konstruktivistischen
Sinne auswerten; einige seien nachfol-
gend angeführt: die SOLO-Taxonomie1

von Gibbs/Collins (1982) und das Modell
zur Bewertung von virtuellen Lernumge-
bungen von Laurillard (1996)2. Beer
(1981) entwickelte ein Modell, das im
Gegensatz zu Laurillard der hier fehlen-
den Interaktion innerhalb der Gruppe
(dem sogenannten soziokonstruktiven
Aspekt) gerecht wird.3 Diese drei Mo-
delle sind gute, doch schon ältere Versu-
che; es sollten weitere Untersuchungen
durchgeführt werden, um die bestehen-
den Modelle zu verbessern und zu erwei-
tern.
Ein anderer Aspekt des Konstruktivis-
mus ist das Lernen im Kontext, da man
davon ausgeht, daß Wissen in einer ande-
ren Situation anders aufgebaut werden
könnte. Dies hat zur Folge, daß eine Aus-
wertung nie verallgemeinert werden
kann und immer im jeweiligen Kontext,
in dem die neuen Medien angewandt
wurden, betrachtet werden muß. Auch
das vorhandene Wissen der Lerner, ihre
Einstellung und die soziale Komponente
spielen immer eine große Rolle und ma-
chen so Auswertungen fast unmöglich
oder auf jeden Fall sehr aufwendig und
spezifisch (vgl. Laurillard 1994).
Ein weiterer Grund, der die Aufwendig-
keit und die Begrenztheit der bisherigen
Auswertungen aufweist, ist die bereits
erwähnte Lernerkontrolle: wenn der Stu-
dent selbst entscheidet, worauf er achten
muß und was er lernen möchte, muß es

1 Fünf Arten von Beantwortungsniveaus werden hier unterschieden: prestructural, uni-
structural, multistructural, relational abstraction und extended abstraction, wobei nur die
zwei letzten konstruktives Wissen fördern.

2 Hier gibt es vier Ebenen: die diskursive (Lehrer und Lerner verhandeln über Ziele); die
adaptive (der Lehrer paßt dementsprechend die Ziele an); die interaktive (Feedback findet
statt); die reflektive (nach Laurillard die am wenigsten vorkommende; der Lehrer hilft
dem Lerner bei der Verarbeitung des Feedbacks).

3 Beer spricht von sechs bewertbaren Eigenschaften: ressource negotiation; coordination;
monitoring; individualization; self-organization; adaptation.
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individuelle Tests geben, die demzufolge
nicht im voraus erstellt werden können.
Da die Konstruktivisten außerdem das
objektiv zu vermittelnde Wissen verwer-
fen, ist unklar, was überhaupt dem Ler-
nenden vermittelt und anschließend ge-
testet werden soll. Dies könnte erklären,
warum es so wenige konstruktivistische
Anwendungen gibt. So schreibt Weier-
mann (2000: 10): »Zurzeit mangelt es je-
doch zumeist noch an geeigneten durch-
strukturierten und an die neuen Möglich-
keiten didaktisch angepassten Lernmate-
rialien«, und dies bestätigt die Annahme,
daß praktische Ansätze noch nicht genü-
gend vorhanden sind und daß noch oft
Übungen gestaltet werden, die sich auf
behavioristische Ansätze stützen (vgl.
auch Arnsdorf/ Majari/ Steiner 1999: 48).
Doch gibt es Autoren, die feststellen (und
das zeigt das uneinheitliche Bild der An-
hänger des Konstruktivismus; vgl. Rein-
mann-Rothmeier/Mandl 1998), daß es
für den konstruktivistischen Ansatz ent-
scheidend ist, daß Lernanwendungen
selbst nicht unbedingt alle konstruktivi-
stischen Kriterien erfüllen müssen, um
sinnvoll eingesetzt zu werden. Vielmehr
müssen sie offen für Lernprozesse sein
und über keine lineare Strukturierung
verfügen, die nur Lernen von A nach B, B
nach C usw. erlaubt (vgl. Aufenanger
1999: online). Also brauchen Lerner ei-
gentlich eine offene und aufgabenorien-
tierte Lernumgebung, die Instruktion
durch den Lehrer und Konstruierung
durch den Lerner sinnvoll verbinden. In-
struktive Aktivitäten werden mit aktiven
konstruktiven Lernprozessen verbunden

(vgl. »Instructional Design der zweiten
Generation«). Bekannte Beispiele dieser
Ansätze sind: cognitive flexibility1

(Spiro/Feltovich 1991), cognitive appren-
ticeship2 (Collins/Brown/Newmann
1989) und vor allem anchored instruc-
tion3 (Cognition and Technology Group
at Vanderbilt 1992). Hier auf diese ver-
schiedenen Anwendungen einzugehen,
ist nicht Ziel dieses Beitrags; es kann aber
festgestellt werden, daß diese gemischten
Perspektiven realistischer und anwend-
barer erscheinen. Man kommt also auf
die alten, zuvor abgelehnten Werte zu-
rück. Ist der Konstruktivismus etwas
Neues oder kann er eher mit dem Trojani-
schen Pferd verglichen werden, das in
sich alte, wohl bekannte Werte trägt?

2.5 Das Neue am konstruktivistischen
Paradigma
Ist das Paradigma so neu und verlangt es
wirklich einen fundamentalen Wechsel
oder gab es diese Ideen schon vorher, nur
unter einem anderen Namen? Handelt es
sich bei der neuen Mediendidaktik nur
um einen »gift wrapping approach«4(Fi-
scher/Scharff 1998)? So ist Mayes (2000:
1) davon überzeugt, daß die neuen Tech-
nologien nicht unbedingt eine neue Päd-
agogik mit sich bringen.
Als erstes denkt man natürlich an den oft
gemachten Unterschied beim Sprachler-
nen zwischen deklarativem »knowing
that« und prozeduralem Wissen »know-
ing how«, wobei nach Wolff (1990: 614)
deklaratives Wissen die Vermittlung von
Regeln, also Faktenwissen ist, und proze-
durales die Vermittlung von Fähigkeiten

1 Ein Konzept, bei dem in Problemsituationen spontanes Wissen rekonstruiert werden
soll.

2 Hier beschreibt man eine traditionelle Handwerkslehre als ideale Lernsituation.
3 Es handelt sich hier um die Entwicklung und Förderung von Problemlösefähigkeiten.
4 Neue Technologien werden mit neuer Didaktik verpackt, aber eigentlich mit alten

Methoden eingesetzt. Erinnern wir uns an den Satz »alter Wein in neuen Schläuchen«!
(vgl. Feldweg 1997)
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und Fertigkeiten, das »dynamische Wis-
sen«. So klagte man schon früher dar-
über, daß Schüler Wissen haben, es aber
nicht einsetzen können, das sogenannte
»träge Wissen« (Schwetz 2001: 37). Das ist
eine der Kritiken der Konstruktivisten an
den vorherigen Theorien, und sie beto-
nen daher das Lernen im authentischen
und komplexen Kontext, damit der Ler-
ner das Wissen anwenden kann. Auch
Britain und Liber (2000: online) stellen
fest, daß multimediale Präsentationen
fast nur deklaratives und kein prozedu-
rales Wissen aufweisen. Auch bei den
Konstruktivisten wird über die Wichtig-
keit des prozeduralen Wissens gespro-
chen. Es soll am Computer »viel mehr
Wert auf die Vermittlung/Einübung von
Lernstrategien gelegt [werden, A.R.], wo-
mit wiederum der Wert der Vermittlung
prozeduralen Wissens und Könnens […]
deutlich wird« (Wazel 2000: online).
Auch Krashen, auf den sich die Kon-
struktivisten berufen, spricht vom Unter-
schied zwischen »language learning«
und »language acquisition«, dem »unbe-
wußten kreativen Konstruktionsprozeß,
der eine explizite Regelvermittlung bzw.
Regelaneignung ausschließt« (Pauels
1990: 5). Also gab es schon länger die
Ansicht, daß Regeln und Fakten nicht
genügen und der Schüler selbst »dynami-
sches Wissen« aufbauen sollte. Vielleicht
gingen die Konstruktivisten noch einen
Schritt weiter, indem sie das Fakten- und
Regelwissen »verbannten«, aber die Idee
an sich war nicht neu. Auch andere Auto-
ren stimmen dem zu, wie z. B. Mitschian
(2000: online), der feststellt, daß der Kon-
struktivismus eigentlich »neue Perspekti-
ven auf einen altbekannten Forschungs-
gegenstand« erschließt.
In den 70er Jahren schrieb Corder über
den Begriff »Pädagogische Lernergram-
matik« (vgl. Corder 1973: 331), die schon
1899 von einem gewissen Sweet bespro-
chen wurde:

»This means that our pedagogical descrip-
tions of the target language must be devised
to help the learner learn whatever it is he
learns, but are not necessarily what he
learns. Pedagogical descriptions are aids to
learning not the object of learning.«

Natürlich ist die konstruktivistische
Lerntheorie viel entwickelter, schließlich
sind jetzt auch schon über 100 Jahre ver-
gangen. Doch schon damals bestand die
Idee von der Wissenskonstruktion durch
den Lerner. Und noch früher kann man
einen Satz von Galilei lesen: »Man kann
einen Menschen nichts lehren. Man kann
ihm nur helfen, es in sich selbst zu ent-
decken« (zitiert nach Rampillon 1994: 91).
Die Frage stellt sich, ob der Konstrukti-
vismus das Trojanische Pferd ist, das uns
mit diesem neuen Paradigma die opti-
male Nutzung der neuen Medien ver-
spricht, aber sich eigentlich auf bekannte
Konzepte stützt. Die Frage läßt sich auch
anders stellen: Ist es vielleicht dank des
starken Aufkommens der neuen Medien
so, daß diese konstruktivistische Lern-
theorie jetzt erst maximal und optimal
angewandt werden kann, so wie Reiter
(2001: 24) es darstellt: »Es sind die neuen
Technologien, die verändertes Lernen
und neue Lernformen in vielen Fällen
überhaupt erst möglich machen«.

3. Vorläufige Ergebnisse
Ziel des Beitrags war es, das heutige
Fremdsprachenparadigma, auf das sich
die neuen Technologien stützen, unter
die Lupe zu nehmen und mit den vorher-
gehenden zu vergleichen. Es wurde fest-
gestellt, daß der Behaviorismus und der
Kognitivismus weitgehend durch den
Konstruktivismus abgelöst wurden, weil
sich die Anforderungen der Gesellschaft
und der Berufswelt an den Lerner geän-
dert haben. So fordert der Europäische
Referenzrahmen, die Individualität jedes
einzelnen Lerners und seine strategische
Kompetenz zu fördern. Es wird nicht
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mehr nach Wissen an sich gefragt, son-
dern nach Können. Das erscheint logisch,
denn heutzutage gibt es so viele Informa-
tionen in so vielen Bereichen, daß es
unmöglich ist, alles zu beherrschen, und
darum wird die Fähigkeit zu lernen und
sich anzupassen immer wichtiger1.
Und auch der Konstruktivismus verlangt
vom Lerner Fertigkeiten und Kompeten-
zen, um komplexe Probleme lösen zu
können. Das Primat der Instruktion wird
durch das der Konstruktion ersetzt (vgl.
Block 1999: online). Der Lerner entschei-
det selbst, was für ihn interessant und
relevant ist. Alles wird in die Verantwor-
tung des Lerners gestellt, so daß auf der
Lernerseite ein immer schärferes Be-
wußtsein vom eigenen Lernprozeß ent-
wickelt werden muß. Das spiegelt sich im
Konzept »Lernen lernen« und der Ler-
nerautonomie wider. Dieser neue Ansatz
kommt in den offenen multimedialen
Lernumgebungen am besten zur Gel-
tung. Auch auf die Probleme der prakti-
schen Anwendung des Ansatzes wurde
hingewiesen, z. B. auf die Benachteili-
gung der schwächeren Lerner und die
problematische Auswertung der Effizi-
enz der neuen Technologien.
Diese Probleme könnten vielleicht ein
Grund dafür sein, warum es gegenwärtig
so wenige praktische Ansätze der neuen
Lerntheorie gibt (vgl. Kohler 2001: 106).
Ein anderer Grund könnte die zu theore-
tische Grundlage dieses Paradigmas sein.
Selbst von Glasersfeld, Vertreter des radi-
kalen Konstruktivismus, »warnt aus-
drücklich vor einer vorschnellen Praxis-
anwendung seines Denkansatzes« (Mit-
schian 2000: online).
Auch ist umstritten, ob die neuen Medien
das konstruktivistische Paradigma un-

umgänglich machen oder ob die neuen
Medien auch andere Theorien dulden,
die effizient sein können. Manche Auto-
ren (vgl. Gertsch 1997, zitiert nach Block
1999: online) meinen, daß »sich die Ler-
nenden in einer offenen Lernumgebung
[…] zwangsläufig einer konstruktivi-
stisch geprägten […] Grundhaltung ver-
schreiben«, während andere (vgl. Kerres
1998, zitiert nach Block 1999: online) beto-
nen, daß »neue Medien nicht grundsätz-
lich einer bestimmten lerntheoretischen
Grundhaltung und damit verbundenen
(Medien-)Didaktik verschrieben sind«.
So zeichnet sich eine Synthese zwischen
dem Konstruktivismus und dem instruk-
tionalen Design ab, das »Instructional
Design der zweiten Generation«. Die
Schwierigkeiten des Lerners werden be-
rücksichtigt und adäquate mentale Mo-
delle werden aufgebaut, um den Lerner
zu führen anstatt zu steuern. Die Devise
lautet:

»›So viel Konstruktivismus als möglich und
so viel Instruktion als erforderlich‹. Mit
dieser Grundhaltung kann man den neuen
Herausforderungen der Informationsge-
sellschaft nach mehr Selbständigkeit, Mün-
digkeit und Verantwortungsbewußtsein für
das Individuum am ehesten gerecht wer-
den, ohne die relevanten Fertigkeiten und
F ä h ig k e i t e n  z u  v e r na c hl ä ss ig e n . «
(Schwetz/Zeyringer/Reiter 2001: 13)

So werden altbekannte Konzepte mit
neuen verbunden. In diesem Beitrag
wurde auch die Frage nach dem neuen
Wert des konstruktivistischen Paradig-
mas gestellt, das eigentlich bereits be-
kannte Werte vertritt. So kann man bei
vielen Autoren die Einstellung finden
(vgl. Ballstaedt 1997, Kohler 2001, Mit-
schian 2000), daß die Annahme eines
lernenden, konstruierenden Individu-

1 Dies stimmt mit der Klassifizierung des Begriffs »Wissen« durch Lebrun (2000) in 4
Bereiche überein: savoir (das Wissen), savoir faire (es anwenden können), savoir être (sich
anpassen können) und savoir devenir (Lernen lernen).
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ums »keine genuin konstruktivistische
Erkenntnis, sondern instruktionspsycho-
logisches und auch didaktisches Allge-
meingut ist« (Kohler 2001: 100).
Mitschian (2000: online) hingegen weist
auf die zentrale Rolle der Lernpsycholo-
gie hin, aber warnt auch davor, die Lern-
theorie nicht automatisch als relevant zu
betrachten.

»Die Adaption psychologischer For-
schungsergebnisse in die pädagogische
Praxis hat sich jedoch in der Vergangenheit
des öfteren als problematisch erwiesen. In
der Regel fehlt den unter Laborbedingun-
gen durchgeführten Experimenten der
Lernpsychologie […] die Faktorenvielfalt,
mit der sich alle realen Lehr-Lernvorgänge
unausweichlich konfrontiert sehen. Psycho-
logische Forschungsmethoden zeichnen
sich dadurch aus, daß in einer Anordnung
alle Variablen bis auf die eine oder einige
wenige, deren Veränderungen gemessen
werden sollen, konstant gehalten oder eli-
miniert werden. […] Aus der Zusammen-
schau vieler solcher Einzelergebnisse lassen
sich Lerntheorien entwickeln oder Aussa-
gen zu grundlegenden Vorgängen beim
Lernen treffen.«

Ob aber diese Lerntheorien Relevanz be-
sitzen, bleibt fraglich, und deshalb plä-
diert Mitschian (2000: online) dafür, diese
Theorien als »Ideengeber« zu betrachten.
Man muß aber feststellen, daß konstruk-
tivistische Ansätze einige entscheidende
Impulse für den Fremdsprachenunter-
richt liefern und liefern können, aber rein
konstruktivistische Unterrichtskonzepte
können die didaktischen Möglichkeiten
reduzieren, denn auch instruktionale
Lernverfahren können mit neuen Medien
realisiert werden und sinnvolles Lernen
ermöglichen.
Viele erwarten, daß sich durch den Com-
puter viele Probleme wie durch Zauber-

hand lösen lassen, aber dies kann sich
ändern, wenn der Neuigkeitswert erst
einmal nachläßt.1 Und man sieht, daß der
PC als Medium einen methodologisch-
didaktischen Rahmen braucht, und ge-
rade die neuen technologischen Möglich-
keiten besonderes Geschick für die Ein-
bindung in den gesamten Lernprozeß
erfordern (vgl. Block 1999: online).
Dieser Beitrag möchte keineswegs den
Konstruktivismus wieder durch den Be-
haviorismus oder eine andere Theorie
ersetzt wissen, er möchte nur dieses mit
viel Begeisterung umgebene neue Para-
digma nüchtern betrachten. Ziel war es
auch nicht, Kritik an den lernpsychologi-
schen Forschungsrichtungen zu üben,
sondern den Stellenwert dieser For-
schungsresultate für den Fremdspra-
chenunterricht herauszuarbeiten. Denn
nur wenn man die Gefahren und Mög-
lichkeiten abwägt, kann man diese Theo-
rie vor dem Scheitern bewahren und ver-
hindern, daß sich diesmal nicht die Ge-
schichte wiederholt. So erinnert Mit-
schian (1999: 42) an die Erfahrungen mit
dem Sprachlabor und die damit verbun-
denen Anforderungen an die Lernumge-
bung, an die Laborsituation und an den
Methoden- und Paradigmenwechsel:

»Damals wurden mit hohem Aufwand Ver-
änderungen durchgeführt, die kurze Zeit
später schon wieder zur Revision anstan-
den. Jede an ein technisches Medium ge-
bundene Forderung nach grundlegender
Veränderung des Fremdsprachenlernens
wird sich heute diesem Vergleich stellen
müssen.«

Bevor man alle Methoden und Unter-
richtsformen in bezug auf die neuen Me-
dien ändert, sollte man erst überlegen,
wo solche Anwendungen notwendig

1 Dies nennt man den Hawthorne-Effekt, den Neuigkeitseffekt. Dieser besagt, daß
positive Resultate mit multimedialen Umgebungen nur deshalb erreicht werden, weil es
noch etwas Neues ist; läßt dieser Hawthorne-Effekt nach (und das passiert früher oder
später), wird es schon schwieriger, positive Resultate nachzuweisen.
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sind und wo nicht. Die neuen Technolo-
gien können sicher eine positive Wirkung
auf das Unterrichtsgeschehen haben,
denn sie erweitern das Spektrum der
Unterrichtsmedien sowie das der
Lernszenarien und können auf diese
Weise eine Methodenvielfalt herbeifüh-
ren und so z. B. auf den individuellen
Lernstil und die Persönlichkeit der Ler-
ner eingehen.
Die neuen Medien sollten jedoch nicht
einziger Ausgangspunkt der didakti-
schen Überlegungen sein, denn techni-
sche Möglichkeiten ohne richtige päd-
agogische Konzepte nutzen nicht nur
nichts, sondern schaden sogar. Alle tech-
nischen Möglichkeiten sollten didakti-
schen Zielen unterworfen sein und kri-
tisch bewertet werden und nicht umge-
kehrt.
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Ein Fach in der Krise – 
Zur Situation von Germanistik und universitärem
Deutschunterricht an britischen Hochschulen1

Andrea Klaus und Nicola Reimann

Die britische Germanistik befindet sich in
einer Krise. Trotz sich mehrender Hin-
weise auf die Relevanz von Fremdspra-
chen und interkultureller Kompetenz für
Leben und Arbeit in einer globalisierten
Welt sinken die Zahlen der Studierenden.
Dieser Rückgang führt zunehmend zu
einer Verringerung des Studienangebots
bis hin zur Schließung ganzer Fachberei-
che. Das betrifft besonders auch Deutsch
als Fremdsprache, da fremdsprachliche
Studiengänge in Großbritannien immer
mehr einen angewandten, sprachprakti-
schen Schwerpunkt setzen. Dieser Bei-
trag gibt einen kurzen Überblick über die
Entwicklungen, die zu dieser Krise führ-
ten, und erörtert ihre kurz- und langfristi-
gen Auswirkungen.

Der hochschulpolitische Kontext
Die Situation der britischen Hochschulen
und damit auch der Germanistik hat in
den letzten 20 Jahren eine radikale Verän-
derung erfahren. Verschiedene Faktoren,
die hier nur kurz umrissen werden kön-
nen, haben zu dieser Veränderung beige-
tragen.
Durch die Verbreitung der Unterneh-
menskultur (enterprise culture, Bayley
1992) im Bildungsbereich legte die Kon-
servative Regierung unter Margaret

Thatcher den Grundstein für Entwick-
lungen, die z. T. für die gegenwärtige
Krise der Germanistik verantwortlich
sind. Einerseits wurde das Angebot der
Hochschulen enger an die Bedürfnisse
der Wirtschaft angepaßt, z. B. durch ver-
stärkte Einführung von Studiengängen,
deren Inhalte angewandter und berufs-
praktischer als bisher waren; von der
Wirtschaft wurde erwartet, durch Bereit-
stellung von Drittmitteln einen größeren
Beitrag zu Forschung und Lehre zu lei-
sten. Unternehmenskultur bedeutet
auch, daß Hochschulen Organisations-
und Leitungsstrukturen der Industrie
übernahmen und sich den Gesetzen des
Marktes beugten. Aus Studierenden wur-
den »Kunden«, aus Studiengängen »Pro-
dukte«.
Der Wettbewerb zwischen den Hoch-
schulen, die nicht nur um Ansehen, son-
dern auch um Mittel und Studierende
miteinander konkurrieren, wurde durch
die Einführung von Qualitätskontrollen
nach privatwirtschaftlichem Vorbild ver-
stärkt. Während die Evaluierung von For-
schung und Publikationen im Rahmen
des sogenannten Research Assessment
Exercise direkt an die Vergabe von Mitteln
geknüpft ist, wirkt sich die Evaluierung
der Lehre nur indirekt auf die ökonomi-

1 Alle Personen- und Funktionsbezeichnungen in diesem Beitrag gelten für Frauen und
Männer in gleicher Weise.
Info DaF 30, 1 (2003), 23–31
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sche Situation der Hochschulen aus
(Fohrbeck 1999). Ein gutes Abschneiden
beim Teaching Quality Assessment bedeu-
tet allerdings vermehrtes Prestige und
kann auf diesem Umweg zu einer höhe-
ren Anzahl von Studienbewerbern füh-
ren.
Viele Hochschullehrer bewerten den Ver-
such, die Einhaltung von Vergleichbar-
keit und Standards der universitären
Ausbildung durch Mittel zu gewährlei-
sten, die von der Industrie bereitgestellt
werden, als Eingriff in akademische Frei-
heit und Autonomie der Universitäten.
Eine weitere unliebsame Folge ist der
extreme administrative und zeitliche
Aufwand, den die Qualitätskontrollmaß-
nahmen nach sich ziehen und der zu
Lasten der Zeit für Forschung und Lehre
geht.
Gleichzeitig mit der Verankerung der Un-
ternehmenskultur im Hochschulbereich
expandierten die Universitäten. Ende der
80er/Anfang der 90er Jahre stiegen die
Zahlen der Studierenden innerhalb weni-
ger Jahre beträchtlich an: Während im
Studienjahr 1985/86 erst 14% eines Jahr-
gangs die Universität besuchten, hatte
sich der Prozentsatz im Jahr 1992/93 be-
reits verdoppelt. 1999/2000 studierten
dann schon 32% eines Jahrgangs (Depart-
ment of Education and Skills 2001) und
die gegenwärtige Labourregierung
möchte den Anteil sogar auf 50% im Jahre
2010 steigern. Diese Expansion führte
dazu, daß das bis dahin verbreitete Sy-
stem individueller, persönlicher Betreu-
ung der Studierenden zunehmend durch
Massenuniversitäten abgelöst wurde –
die damit verbundenen Probleme sind
allseits bekannt. Obwohl die Zahl der
Studierenden in den vergangenen 20 Jah-
ren explosionsartig zunahm, stiegen die
Ausgaben für Hochschulen keineswegs
proportional. Gemessen am Bruttosozial-
produkt sind sie zwischen 1979/80 und

1999/2000 sogar geringfügig gesunken
(Reeves 2000).
1992 wurden die Polytechnics, die am ehe-
sten den deutschen Fachhochschulen
vergleichbar sind und sich bis dahin auf
Lehre und angewandte, berufsorientierte
Studiengänge spezialisiert hatten, offizi-
ell zu Universitäten erklärt. Dies hatte
Implikationen für die neuen Universitä-
ten, denn schon allein aus finanziellen
Gründen mußten sie nun versuchen,
auch im Bereich der Forschung mit den
alten Universitäten mitzuhalten (Ko-
linsky 1997: 17).
Andere umwälzende Veränderungen er-
gaben sich Mitte bis Ende der 90er Jahre
durch die Einführung eines modularen
Studienaufbaus. Dieser sollte sowohl die
Anerkennung erbrachter Studienleistun-
gen und die Mobilität zwischen Hoch-
schulen im In- und Ausland befördern,
zur Vergleichbarkeit und effektiveren
Qualitätskontrolle beitragen als auch
mehr Wahlmöglichkeiten bereitstellen
und so ein größeres Maß an Flexibilität
ermöglichen (HEQC 1994). Kritiker be-
klagten insbesondere die Fragmentie-
rung der Studiengänge, durch die Kohä-
renz und sinnvolle Progression eines Stu-
diums nicht mehr gewährleistet seien,
sowie den allgemeinen Identitätsverlust
der Disziplinen durch das sich ständig
vergrößernde Angebot unterschiedlich-
ster Fächerkombinationen (Hambrook
1995, Gregg 1996, Trowler 1996, Watson
1996).
Direkt und spürbar betroffen wurden bri-
tische Studierende vor allem durch die
Umwandlung von Stipendien in Darle-
hen und die Einführung von Studienge-
bühren durch die gegenwärtige Labour-
Regierung. Die Auswirkungen werden in
den ehemaligen Polytechnics, den neuen
Universitäten, besonders deutlich, da
dort vor allem Kinder weniger wohlha-
bender Eltern studieren.
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Expansion und Curriculumsreform in
der Germanistik
Die oben skizzierten Veränderungen blie-
ben nicht ohne Auswirkungen auf die
Germanistik. In den 80er und frühen 90er
Jahren verzeichneten fremdsprachliche
Studiengänge in Großbritannien einen
Boom. Die Zahl der Schüler, die Deutsch
als Abiturfach belegten und Noten er-
reichten, die sie für ein Deutschstudium
qualifizierten, stieg beständig. 1992 er-
reichte die Zahl der Studierenden in Ger-
manistik landesweit einen Höhepunkt.
Im Zuge dieses Booms fand an britischen
Hochschulen eine in vielerlei Hinsicht
grundlegende Veränderung des germani-
stischen Curriculums statt. Das traditio-
nell geistes- und vor allem literaturwis-
senschaftlich ausgerichtete Studium
wurde zunehmend durch inter- und mul-
tidisziplinäre Studiengänge ersetzt, in
denen z. B. auch politik- und geschichts-
wissenschaftliche Inhalte eine Rolle spiel-
ten. Das Studium der Germanistik um-
faßte nun eine Beschäftigung mit vielfäl-
tigen Aspekten der Kultur der deutsch-
sprachigen Länder. Der sprachpraktische
Teil des Studiums bestand nicht mehr
überwiegend aus Übersetzung und Auf-
satzlehre, sondern orientierte sich an den
Erfordernissen, die an Absolventen
fremdsprachlicher Studiengänge in Beruf
und Alltag gestellt werden. Die Auswir-
kungen der kommunikativen Methodik
und Didaktik, die vor allem im schuli-
schen Fremdsprachenunterricht einen
Siegeszug gehalten hatte, waren auch an
der Universität unübersehbar. Germani-
stik wandelte sich von einem Elitefach zu
einer Disziplin, deren Anwendung und
Anwendbarkeit zunehmend im Vorder-
grund stand und deren Profil am besten
mit dem Terminus Diversifikation be-
schrieben werden kann (Kolinsky 1993,
Tenberg 1993).
Während Deutsch in vorangehenden Jah-
ren häufig in Verbindung mit anderen

Fremdsprachen studiert worden war, wa-
ren es nun andere Fächer, vor allem die
Wirtschaftswissenschaften, die die Be-
deutung von Fremdsprachenkenntnissen
für sich entdeckten. Sprachkurse, wie
z. B. solche mit Schwerpunkt Geschäfts-
deutsch, florierten. Das Angebot an Stu-
diengängen, die die Kombination ver-
schiedenster Fächer mit einem mehr oder
weniger großen fremdsprachlichen An-
teil ermöglichten, wurde unüberschau-
bar. Diese Entwicklung fand zunächst
eher ad hoc statt, führte dann aber zur
systematischen Entwicklung strukturier-
ter Angebote, meist in Form eines Spra-
chenprogramms für Studierende aller
Fachbereiche (Institution-wide Language
Programme) (Ferney 1991, Stewart 1995).
Diese universitätsweiten Sprachpro-
gramme wurden durch die Modularisie-
rung der Studiengänge zusätzlich beför-
dert, da so die in fremdsprachlichen
Lehrveranstaltungen erbrachten Leistun-
gen in Form von Credits anrechenbar
wurden (Lacey und Morey 1992). Daß
das Angebot im Rahmen solcher Pro-
gramme fast ausschließlich sprachprak-
tisch ausgerichtet ist, versteht sich von
selbst.
Eine der Konsequenzen derartiger Ent-
wicklungen war die Repositionierung
germanistischer Abteilungen. Vor allem
an den neuen Universitäten wurden
fremdsprachliche Abteilungen häufig be-
triebswirtschaftlichen Fachbereichen zu-
geordnet. Üblich ist z. T. auch, daß die
Organisation des universitätsweiten
Sprachprogramms von Sprachenzentren
durchgeführt wird. Forschung gehört
nicht notwendigerweise zu den Aufga-
ben dieser Zentraleinrichtungen, und ihr
akademisches Prestige ist dementspre-
chend geringer als das germanistischer
Abteilungen traditioneller Prägung.
Der Grund für die steigende Popularität
des Studienfaches Deutsch in den 80er
und frühen 90er Jahren ist in einer Kom-
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bination verschiedener Faktoren zu su-
chen. Die Einführung des Europäischen
Binnenmarkts im Jahr 1992 führte zu
einem kurzfristigen Interesse an Europa
(Thomas 1997); Mobilitätsprogramme
wie Erasmus trugen zusätzlich zum
Marktwert und zur Attraktivität von
Fremdsprachenkenntnissen bei. Schulen
begannen verstärkt, Alternativen zu
Französisch als erster Fremdsprache an-
zubieten, so daß mehr Studierende mit
Vorkenntnissen in der deutschen Sprache
an die Universitäten kamen. Die inhaltli-
che Veränderung germanistischer Studi-
engänge war außerdem eine Folge der
Einführung neuer Prüfungen und eines
in ganz England und Wales verbindli-
chen schulischen Curriculums (National
Curriculum), das einen kommunikativen
Ansatz im Fremdsprachenunterricht vor-
schreibt und landeskundliche Inhalte als
Alternative zur Literatur bereitstellt
(Jones 1993, Rock 1993). Studienanfänger
beginnen das Germanistikstudium des-
halb häufig mit wenig oder ganz ohne
Vorkenntnisse in den Bereichen Literatur
und Grammatik. Durch die Expansion
der Hochschulen und das Entstehen der
neuen Universitäten wurde das Deutsch-
studium außerdem für solche Studie-
rende geöffnet, die vor allem an der di-
rekten Anwendbarkeit der im Studium
erworbenen Kenntnisse interessiert sind
und nicht unbedingt dem Bild traditio-
neller Philologen entsprechen.

Krise der Germanistik
Der Boom der Fremdsprachen sollte aber
nicht lange andauern. Seit einigen Jahren
ist ein Rückwärtstrend zu verzeichnen,
für dessen Gründe es noch keine hinrei-
chende Erklärung gibt. Während Bewer-
bungen für Studiengänge in Spanisch,
Italienisch, Chinesisch und Russisch ten-
denziell eher zunehmen, müssen vor al-
lem Französisch und Deutsch große Ein-
bußen hinnehmen. Laut Reeves (2000)

sanken die Bewerberzahlen für Fremd-
sprachen insgesamt zwischen 1992/93
und 1998/99 von 41.061 auf 34.439, d. h.
um ca. 16%. Immer weniger Abiturienten
schließen die Schule mit fortgeschritte-
nen Deutschkenntnissen ab (Boakes
1998). Obwohl die Anzahl derjenigen
Schüler, die Grundkenntnisse der deut-
schen Sprache (GCSE) erworben haben,
zunächst gestiegen und dann in den letz-
ten Jahren etwa gleichgeblieben ist, erhal-
ten nur wenige von ihnen die Noten, die
sie dazu berechtigen, Deutsch als Abitur-
fach zu belegen (Reeves 2000). Den Schü-
lern erscheinen andere Fächer offenbar
wichtiger, nützlicher, einfacher und at-
traktiver. Wahrscheinlich trägt die zuneh-
mende Skepsis oder gar Feindlichkeit der
europäischen Einigung gegenüber eben-
falls zum Desinteresse an fremden Spra-
chen und Kulturen bei. Hinzu kommt
vielleicht auch, daß Deutschenfeindlich-
keit auch über 50 Jahre nach dem Ende
des 2. Weltkriegs noch tief in der nationa-
len Psyche der Briten verankert zu sein
scheint – wie z. B. die kürzlich im libera-
len Guardian erschienene Kolumne von
Julie Burchill mit dem Titel »Thinking the
Wurst« deutlich gemacht hat, in der alle
gängigen Vorurteile gegenüber den Deut-
schen reproduziert wurden.
Die Krise der Fremdsprachen wird auch
von der Nuffield Languages Inquiry be-
schworen, die sich zum Ziel gesetzt hatte,
die Bedürfnisse des Vereinigten König-
reichs in Bezug auf Fremdsprachen de-
tailliert zu beschreiben und daraus Emp-
fehlungen für die Bildungspolitik abzu-
leiten. Der im März 2000 veröffentlichte
Abschlußbericht, der ausdrücklich auf
die Bedeutung von Fremdsprachen und
interkultureller Kompetenz hinweist,
malt ein schwarzes Bild von der fremd-
sprachlichen Zukunft des Landes. Auch
wenn der englischen Sprache eine glo-
bale Stellung eingeräumt wird, so wird
doch betont, daß die Beherrschung ande-
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rer Sprachen für das Florieren der briti-
schen Wirtschaft und des britischen Le-
bens im allgemeinen von nicht zu unter-
schätzender Wichtigkeit ist. In Bezug auf
die Hochschulen wird von veralteten
Subventionierungs- und Leitungsstruk-
turen, landesweit unkoordinierten Studi-
enangeboten und fehlender Rücksicht-
nahme auf die langfristigen Konsequen-
zen derartiger Entwicklungen gespro-
chen (Nuffield 2000: 7). Unter anderem
enthält der Bericht folgende Empfehlun-
gen für den Hochschulbereich:
– das Angebot fremdsprachlicher Studi-

engänge sollte landesweit geplant und
koordiniert werden,

– das Vorhandensein von Fremdspra-
chenkenntnissen sollte zur Vorausset-
zung für ein Hochschulstudium erklärt
werden,

– Studierenden aller Fachrichtungen
sollte ermöglicht werden, an der Hoch-
schule neben ihrem Fachstudium auch
Fremdsprachenkenntnisse zu erwer-
ben,

– bei Förderungsentscheidungen sollte
berücksichtigt werden, daß Sprachun-
terricht wegen der Notwendigkeit klei-
nerer Gruppen und des Einsatzes von
Medien besonders kostenintensiv sein
kann (Nuffield 2000: 57).

Die Untersuchung wurde zwar vom Kul-
tusminister der britischen Regierung offi-
ziell begrüßt, doch bis jetzt ist kaum eine
der weitreichenden Empfehlungen in die
Tat umgesetzt worden. Im Gegenteil. Zu-
nehmend zeigen aktuelle Entwicklungen
an einzelnen Hochschulen, daß die Zu-
kunft der Germanistik in Großbritannien
ernstlich bedroht ist.

Ein Fallbeispiel
Ein Fall, der stellvertretend für ähnliche
Beispiele steht, soll die derzeitige Krisen-
situation verdeutlichen. An einer ehema-
ligen Polytechnic in einer strukturschwa-
chen Region war die Germanistische Ab-

teilung als Teil eines Modern Languages
Teams gemessen an anderen Germanistik-
Abteilungen eher klein, doch stieg An-
fang der neunziger Jahre die Zahl der
Studierenden stark an, was dem landes-
weiten Trend entsprach. Zu denjenigen
Studierenden, die Germanistik als
Hauptfach studierten, kamen Studie-
rende aller Fachbereiche, die im Rahmen
eines zunehmend etablierten und forma-
lisierten universitätsweiten Sprachange-
bots Deutschkurse besuchen konnten, die
ebenfalls von der germanistischen Abtei-
lung organisiert und unterrichtet wur-
den. Hier erfreute sich Deutsch, insbe-
sondere auf den niedrigen Niveaus, im
Vergleich zu anderen Fremdsprachen be-
sonderer Beliebtheit. In Folge dieser posi-
tiven Entwicklung wurden zwei neue
Stellen geschaffen und ein DAAD-Lekto-
rat eröffnet. Ab Mitte der neunziger Jahre
änderte sich die Situation allerdings,
denn die Anzahl der für Germanistik
immatrikulierten Studierenden nahm ra-
pide ab. Obwohl sich die Zahlen gegen
Ende der neunziger Jahre etwas erholten,
verstärkte sich der Druck, dieser insge-
samt eher negativen Tendenz entgegen-
zuwirken. Wenn Hochschulen nach den
Prinzipien der Wirtschaftlichkeit geführt
werden, so können langfristig nur Studi-
enfächer überleben, an denen sich insbe-
sondere auch zahlenmäßig ausreichen-
des Interesse kundtut. So begannen die
Germanisten sowohl in der Öffentlichkeit
als auch gegenüber der Hochschullei-
tung und gegenüber Kollegen anderer
Fächer für die Vorzüge eines Germani-
stikstudiums und von Deutschkenntnis-
sen zu werben, so z. B. im Rahmen von
Tagen der Offenen Tür für Schüler der
Oberstufe und deren Lehrkräfte sowie
durch systematische Schulbesuche und
Informationsveranstaltungen für Erstse-
mester. Derartige Anstrengungen zeitig-
ten durchaus Erfolg, z. B. indem sich Ab-
iturienten im Anschluß an einen Tag der
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Offenen Tür tatsächlich für ein Deutsch-
studium an dieser Universität entschie-
den. Weitere Initiativen umfaßten den
Entwurf eines Studienganges im Fach
Germanistik für Bewerber ohne Vor-
kenntnisse im Deutschen (ab initio) sowie
die Konzeption neuer Kursmodelle, in
denen Literatur und Landeskunde ver-
schiedener europäischer Fremdsprachen
gemeinsam unterrichtet werden, um das
kostspieligere Unterrichten in kleineren,
sprachspezifischen Gruppen umgehen
zu können.
Die Fakultätsleitung blieb jedoch von
diesen Maßnahmen und Entwicklungen
unbeeindruckt. Man setzte auf Expan-
sion und war somit nur an Fächern inter-
essiert, die der Universität aufgrund der
hohen Zahl der Studierenden Gewinn
bringen konnten. Und dies war im Fall
der German Studies noch lange nicht er-
reicht. Wenn Bildung an Marktprinzipien
ausgerichtet ist und Studierende zu Kun-
den werden, können nur solche Fachrich-
tungen überleben, für die die Nachfrage
ausreichend ist. Hinzu kommt, daß
sprachpraktische Kurse besonders ko-
stenintensiv sind, da die Existenz unter-
schiedlicher Vorkenntnisse dazu führt,
daß Studierende derselben Fachrichtung
nicht unbedingt gemeinsam in einem
Kurs unterrichtet werden können.
Plötzlich und völlig unvorbereitet wurde
dem Kollegium des Modern Languages
Team im Januar 2000 mitgeteilt, daß eine
sogenannte Product Review des Universi-
tätsmanagements ergeben habe, daß die
Fremdsprachen Deutsch, Französisch
und Spanisch ab dem akademischen Jahr
2000/01 wegen ihrer Unwirtschaftlich-
keit nicht mehr als Haupt-, sondern nur
noch als Nebenfächer angeboten werden
könnten. Diese Entscheidung war gänz-
lich ohne Konsultationen mit der Fachbe-
reichsleitung und dem betroffenen Lehr-
körper zustande gekommen und hatte
auch für andere Studiengänge katastro-

phale Implikationen. Da Fremdsprachen
nunmehr nur noch Nebenfachstatus hat-
ten, konnte das Studium mehrerer
Fremdsprachen nicht mehr miteinander
kombiniert werden, ebenso wie die Ver-
bindung des Studienfachs Europastudien
nun nicht mehr mit einer europäischen
Fremdsprache als gleichwertiges Haupt-
fach möglich war – obwohl es sich dabei
um eine beliebte Kombination handelte.
Hinzu kam die Befürchtung, daß Kurse
für Studierende mit fortgeschrittenen
Sprachkenntnissen auch im universitäts-
weiten Sprachprogramm nicht mehr zu-
stande kommen würden, da Studierende
der Germanistik in diesen Kursen auf-
grund der geringen Zahl der Studieren-
den gemeinsam mit Studierenden ande-
rer Hauptfächer unterrichtet worden wa-
ren.
Trotz dieser und anderer Argumente, die
gegen die Reduzierung des fremdsprach-
lichen Lehrangebots sprachen, erwies
sich die Entscheidung als unumstößlich.
Obwohl das gesamte Lehrpersonal der
Fremdsprachenabteilung Beschwerde
einlegte, und zwar – stufenweise – bis zur
höchsten Instanz, dem Rektor der Uni-
versität, schritt der Abbau der Germani-
stik und der anderen fremdsprachlichen
Philologien voran. Die Beschwerde
wurde abgewiesen und die Lehrkräfte
wurden angewiesen, sich umzuorientie-
ren: Germanisten entschieden sich für
den Vorruhestand, Stellen im europä-
ischen Ausland oder wurden über Nacht
zu Dozenten in anderen Fachbereichen,
z. B. der Anglistik. Das DAAD-Lektorat
und die Koordinatorenstelle für das uni-
versitätsweite Sprachprogramm wurden
ersatzlos gestrichen. Ein Jahr später wird,
wie von den Lehrkräften bereits voraus-
gesagt, Germanistik nun auch nicht mehr
als Nebenfach angeboten. Das Fach Ger-
manistik ist ersatzlos gestrichen, nur die
Angebote für Studierende, die sich be-
reits im zweiten, dritten oder vierten Jahr
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des Studiengangs befinden, dürfen noch
zu Ende geführt werden. Man vermutet
außerdem, daß das universitätsweite
Sprachprogramm in einen Language Ser-
vice umgewandelt werden könnte, in
dem sich das Angebot an Deutschkursen
auf das Anfängerniveau konzentrieren
wird und in dem Forschung und syste-
matische Programmentwicklung keine
Rolle mehr spielen werden. Der Unter-
richt, so ist anzunehmen, wird dann
überwiegend von auf Honorarbasis be-
zahlten Lehrbeauftragten erteilt werden,
und sollte es auch für Anfängerkurse nur
wenige Interessenten geben, ist die Wahr-
scheinlichkeit groß, daß solche Kurse aus
Kostengründen gegebenenfalls über-
haupt nicht angeboten werden. Innerhalb
nur eines Jahres wurde der Ausverkauf
der Germanistik beschlossen und ohne
Zaudern verwirklicht.
Ähnliche Entwicklungen lassen sich an
vielen Universitäten beobachten, und
ganz besonders sind davon die neuen
Universitäten, die ehemaligen Polytech-
nics, betroffen. So haben nämlich vor al-
lem die alten und renommierteren Hoch-
schulen noch die Möglichkeit, ihre Ein-
gangsvoraussetzungen an zukünftige
Studierende der Germanistik, d. h. die für
das Germanistikstudium erforderliche
Deutschnote im Abitur, herabzusetzen
und dadurch das Überleben ihrer Studi-
engänge zu retten. Für viele der neuen
Universitäten dagegen, die traditionell
eine Klientel mit geringerem Bildungsni-
veau bedienen, bleiben in diesem Prozeß
kaum Studierende übrig. Auffällig ist,
daß die Krise der Germanistik eng mit
einer Krise der Hochschulen insgesamt,
vor allem der ehemaligen Polytechnics,
verbunden ist. So haben 44% der Hoch-
schulen im Studienjahr 1999/2000 defizi-
tär gearbeitet; mindestens sechs Hoch-
schulen haben Defizite von über fünf
Millionen Pfund (Smithers 2001). An ei-
ner von vier der neuen Universitäten

muß mit Arbeitsplatzabbau und Entlas-
sungen gerechnet werden, insgesamt
sind nahezu 1000 akademische Stellen
bedroht (NATFHE HE News 2001).

Ausblick
Sicherlich geht es bei den kurz- und lang-
fristigen Auswirkungen dieser Entwick-
lungen nicht allein um die Zukunft der
modernen fremdsprachlichen Philolo-
gien und der Germanistik an Hochschu-
len, sondern auch um die wirtschaftli-
chen und – vielleicht in geringerem Maße
– auch die politischen und sozialen Fol-
gen. Deutschland ist schon seit langem
einer der größten Handelspartner des
Vereinigten Königreichs (Thomas 1997,
Hagen 1998). Transnationale Übernah-
men, Joint Ventures und internationale
Kooperation haben eine Zunahme an in-
terkulturellen Kontakten und internatio-
naler Mobilität zur Folge, zu deren Funk-
tionieren Fremdsprachenkenntnisse un-
abdingbar sind (Hagen 1992, 1998). Der
Abbau von Stellen und die Schließung
ganzer fremdsprachlicher Abteilungen
dagegen tut dem nicht Genüge. Vielmehr
wird ein Teufelskreis in Bewegung ge-
setzt. Die geringe Zahl an Studierenden
führt dazu, daß dem Arbeitsmarkt immer
weniger Absolventen mit fortgeschritte-
nen Sprachkenntnissen zur Verfügung
stehen. Schon jetzt sucht man in den
Schulen händeringend nach Fremdspra-
chenlehrern. Zeigt sich irgendwann er-
neutes Interesse auf seiten potentieller
Studierender, so wird dem bald nicht
mehr entsprochen werden können, weil
dann das entsprechende Lehrangebot
und die qualifizierten Lehrkräfte fehlen
werden.
Noch ist unklar, wie sich die Situation
weiterentwickeln wird. Die wenigen po-
sitiven Entwicklungen, die es zu ver-
zeichnen gibt, sollen nicht verschwiegen
werden. Im Schuljahr 2000/2001 wurde
das System der Prüfungen, die zur Hoch-



30
schulreife führen, revidiert und die
neuen AS-Levels in Deutsch haben an-
geblich Zuspruch gefunden. Genaue
Zahlen liegen allerdings noch nicht vor.
Es handelt sich hier um Prüfungen, die
eher praktisch orientiert sind und deren
Niveau akademisch nicht ganz so an-
spruchsvoll ist wie das der dem Abitur
vergleichbaren A-Levels. Dies läßt hof-
fen, daß für diese AbiturientInnen poten-
tiell auch ein Deutschstudium in Frage
kommen könnte. Außerdem hat die briti-
sche Regierung ein Jahr nach der Veröf-
fentlichung der Nuffield Inquiry endlich
die Bildung einer National Steering
Group angekündigt, mit deren Hilfe die
Arbeit an einer National Strategy for Lan-
guages aufgenommen werden soll. Die
Überlegungen der Regierung beziehen
sich allerdings so gut wie ausschließlich
auf den schulischen Bereich. Hinzu
kommt die Ankündigung Tony Blairs,
die bei der Wählerschaft äußerst unpopu-
lären Studiengebühren durch andere For-
men der Studienfinanzierung zu erset-
zen. Es bleibt abzuwarten, ob die Krise
der Germanistik in Großbritannien durch
derartige Initiativen aufzuhalten ist.
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Zur Attraktivität der Studienfächer Deutsch und
Japanisch an australischen Universitäten

Ein Vergleich der Ziele, Inhalte und Methoden

Axel Harting

1. Hintergrund
Wie u. a. die weltweite Schließung von
Goethe-Instituten belegt, ist die Attrakti-
vität des Faches Deutsch als Fremdspra-
che rückläufig. Häufig wird in diesem
Zusammenhang auf die dominante Rolle
des Englischen als Lingua Franca verwie-
sen. Unberücksichtigt bleibt jedoch oft das
Verhältnis zwischen dem Lehrangebot in
Deutsch und Angeboten in anderen mo-
dernen Fremdsprachen. Um den Markt-
wert des Faches Deutsch als Fremdspra-
che zu testen, bietet sich daher ein Ver-
gleich zu anderen erfolgreich durchge-
führten Fremdsprachenprogrammen an.
Die im folgenden geschilderte Untersu-
chung basiert auf einer kontrastiv-kompa-
rativ ausgerichteten Studie zu den Studi-
enfächern Deutsch und Japanisch in Au-
stralien (vgl. Harting 2001).
Jüngere Entwicklungen im australischen
Bildungssystem scheinen darauf hinzu-
deuten, daß das Interesse an den traditio-
nell gelehrten europäischen Fremdspra-
chen, insbesondere Deutsch, Französisch
und Russisch, rückläufig ist, während
asiatische Fremdsprachen zunehmend an
Bedeutung gewinnen. Das Fach Japa-

nisch erfuhr im Zuge dieser Entwicklung
eine enorme Expansion und ist mittler-
weile auf allen Ebenen des Bildungssy-
stems zur meist gelehrten Fremdsprache
avanciert (Lo Bianco 2000). In diesem
Zusammenhang wird häufig auf die
wirtschaftliche Orientierung Australiens
an asiatischen Ländern und die daraus
resultierenden Implikationen für das Bil-
dungswesen hingewiesen. Angesichts
der Tatsache, daß auch Deutschland nach
wie vor einer der wichtigsten Handels-
partner Australiens ist, scheint eine der-
artige Schwerpunktverlagerung jedoch
nur teilweise durch wirtschaftliche Ursa-
chen und daraus resultierende bildungs-
politische Maßnahmen bedingt zu sein.
Durch eine Erstellung aktueller Profile
der Studiengänge Deutsch und Japanisch
wurden anhand einer Fallstudie weitere,
in der Präsentation dieser Fächer begrün-
dete Faktoren für die oben geschilderte
Entwicklung ermittelt. Der hier präsen-
tierte Auszug dieser Studie geht der
Frage nach, wie sich die jeweils spezifi-
sche Lehrtradition europäischer und
asiatischer Fremdsprachen auf die Ziele,
Inhalte und die eingesetzten Lehrmetho-

DaF im Ausland
Info DaF 30, 1 (2003), 32–45



33
den und -materialien der fremdsprachli-
chen Sprachstudiengänge ausgewirkt hat
und inwiefern sie auf den aktuellen
Fremdsprachenbedarf innerhalb der au-
stralischen Gesellschaft reagieren. Die ge-
wonnenen Daten können Aufschluß dar-
über geben, welches gegenwärtig die
Voraussetzungen für einen attraktiven
Fremdsprachenunterricht an australi-
schen Universitäten sind und inwiefern
sich erfolgreich durchgeführte Konzepte
aus dem Studienfach Japanisch auf das
Studienfach Deutsch übertragen lassen.

2. Methodischer Ansatz
Dem im folgenden geschilderten Ver-
gleich der Studienfächer Deutsch und
Japanisch an der University of New South
Wales (UNSW) in Sydney liegt ein mehr-
methodisch-methodologischer For-
schungsansatz zugrunde; als Vergleichs-
parameter wurden u. a. Ziele, Studienin-
halte, Lehrmethoden, -medien und -mate-
rialien herangezogen. Die im Jahr 2000
durchgeführte Untersuchung bediente
sich auf spezifische Weise verschiedener
Verfahren der empirischen Sozialfor-
schung (teilnehmende Beobachtung, Do-
kumentenanalyse, Experteninterviews).
Durch Hospitation und selbständige Un-
terrichtsdurchführung im Fach Deutsch
sowie durch die aktive Teilnahme an Ja-
panischkursen wurde sowohl ein Ein-
blick in Schüler- als auch in die Lehrer-
perspektive gewonnen, der zu einem
ganzheitlichen Verständnis der Zusam-
menhänge im Forschungsfeld beitrug.
Da das an Hintergründen und Zusam-
menhängen orientierte Ziel der Untersu-
chung eine explorative Herangehens-
weise nahelegte, wurden die im For-
schungskontext Agierenden in Form von
halbstrukturierten Interviews dazu be-

fragt, wie sie Fakten, Entwicklungen und
Zusammenhängen Bedeutung zuweisen.
Hierzu wurden Leiter und Lehrende der
beiden Studiengänge als Spezialisten her-
angezogen, deren Deutungen, Sichtwei-
sen und Einstellungen in diesem Zusam-
menhang von besonderem Interesse wa-
ren. Zur inhaltlichen Entlastung der Inter-
views wurden Dokumente, u. a. Handbü-
cher, Kursbeschreibungen und Internet-
seiten der Studiengänge eingesehen, die
Auskunft darüber geben, wie sich die
Studiengänge nach außen präsentieren
und Informationen über Ziele, Inhalte und
Anforderungen des Studienangebots lie-
fern. Um die gewonnenen Daten hinsicht-
lich ihrer Repräsentativität für den austra-
lischen Kontext zu überprüfen, wurden
zusätzliche Erkenntnisse aus der einschlä-
gigen Forschungsliteratur herangezogen.
Die Ergebnisse dieser unterschiedlichen
Herangehensweisen sollen im folgenden
in Form einer interpretativen Datenaus-
wertung dargestellt werden.

3. Vergleich der Studienfächer Deutsch
und Japanisch an der UNSW
Die Studiengänge Deutsch und Japanisch
befinden sich in der School of Modern
Language Studies, die in der geisteswis-
senschaftlichen Fakultät (Faculty of Arts
and Social Sciences) angesiedelt ist. Neben
Japanisch und Deutsch werden hier Chi-
nesisch, Griechisch, Hebräisch, Franzö-
sisch, Indonesisch, Koreanisch, Latein,
Russisch, Spanisch und auch Linguistik
angeboten. Zur Veranschaulichung der
quantitativen Entwicklung fremdsprach-
licher Studiengänge an der UNSW sind
in der folgenden Tabelle1 die Einschrei-
bungen vier ausgewählter Fremdspra-
chen zusammengefaßt.

1 In dieser Tabelle wurden die Einschreibungen des ersten und zweiten Semesters addiert.
Die Daten wurden vom Planning Office der UNSW zur Verfügung gestellt.
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Die Einschreibungen für Deutsch und
Französisch sind in den letzten sieben
Jahren drastisch zurückgegangen, wäh-
rend die für Chinesisch stetig angestie-
gen sind. Die Zahlen für das Fach Japa-
nisch, das seinen größten Zuwachs be-
reits vor dieser Phase verzeichnete, sind
Schwankungen unterlegen; dennoch
blieb es seit Beginn der 90er Jahre die
meist gelehrte Fremdsprache an der
UNSW. Mit Ausnahme von Japanisch
und Koreanisch haben alle Fremdspra-
chen ihre Lehrtradition in der geisteswis-
senschaftlichen Fakultät. Das Japani-
schangebot entstand erst im Jahr 1975
innerhalb der Wirtschaftsfakultät (Faculty
of Commerce and Economics) und reagierte
damit auf einen Bedarf an Japanisch-
kenntnissen in der australischen Wirt-
schaft. Im Gegensatz zu anderen Fremd-
sprachenabteilungen, insbesondere in
der Abteilung für Deutsch, die ihre Ab-
solventen üblicherweise zu Lehrern,
Übersetzern, Akademikern oder Biblio-
thekaren ausbildeten, zielte das Japa-
nischprogramm auf eine Verwendung
der Sprachkenntnisse im Wirtschafts-,
Handels-, Buchhaltungs- und Finanzwe-
sen ab (Munro 1989: 72–74). Gegenüber
der traditionellen, auf eine intellektuelle
Schulung abzielenden Fremdsprachen-
ausbildung an australischen Universitä-
ten wird häufig der Vorwurf laut, daß
diese den zunehmend pragmatischen Be-
dürfnissen der australischen Gesellschaft
nicht mehr gerecht wird. Diesbezüglich
haben die erst in jüngerer Zeit entstande-
nen Abteilungen asiatischer Fremdspra-
chen einen deutlichen Vorteil, da sie sich

bereits in ihrem Entstehungs- bzw. Ex-
pansionsprozeß den gegenwärtigen Er-
fordernissen besser anpassen konnten.
Aufgrund der Zugehörigkeit zur Wirt-
schaftsfakultät war die Japanisch-Abtei-
lung der UNSW jedoch auch wirtschaftli-
chen Veränderungen stärker unterworfen
als andere Fremdsprachenabteilungen.
Besonders deutlich wird dies durch die
im japanischen Wirtschaftsboom begrün-
dete Expansion des Faches Anfang der
90er Jahre und den Rückgang der Ein-
schreibungen im Jahr 1998, der mit einem
Einbruch auf dem japanischen Aktien-
markt einherging. Im Jahr 1999 wurde die
Japanischabteilung aufgrund strukturel-
ler Veränderungen innerhalb des Univer-
sitätssystems von der Wirtschaftsfakultät
in die geisteswissenschaftliche Fakultät
verlegt. Seit diesem Wechsel bestehen
sowohl für Deutsch als auch für Japa-
nisch die gleichen strukturellen Voraus-
setzungen, mit der Einschränkung, daß
Deutsch als Hauptfach nur innerhalb ei-
nes Bachelor of Arts studiert werden kann,
während Japanisch zusätzlich auch die
Abschlüsse Bachelor of Commerce und Ba-
chelor of Economics anbietet. Insofern ist
das Fach Japanisch in der Lage, eine
größere Klientel an Studierenden anzu-
ziehen.
Um zu prüfen, inwiefern das Fach
Deutsch als Fremdsprache von dem inno-
vativen und bedarfsorientierten Charak-
ter des Studienfaches Japanisch profitie-
ren kann, soll im folgenden ein Vergleich
der Ziele, Studieninhalte, Lehrmethoden,
-medien und -materialien der beiden Stu-
diengänge vorgenommen werden.

1993 1994 1995 1996 1997 1998 1999

Deutsch 497 462 398 386 312 262 227

Französisch 855 689 647 619 665 575 524

Japanisch 1336 1122 1247 1128 1262 997 1159

Chinesisch 430 478 556 595 558 832 935
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3.1 Ziele
Allgemein betrachtet zielt das Studien-
fach Deutsch eher auf eine intellektuelle
Schulung der Studierenden ab, während
bei Japanisch die Benutzung der Ziel-
sprache im Alltags- und Berufsleben im
Vordergrund steht. Diese unterschiedli-
chen Zielsetzungen lassen sich auf die
unterschiedliche Geschichte der beiden
Fächer an der UNSW zurückführen. Im
Jahr 1993 wurden, in Anlehnung an die
wirtschaftliche Orientierung des Faches,
drei Zielsetzungen für das Fach festge-
legt, die in den jeweiligen Kursbeschrei-
bungen der Studiengänge zu finden sind:

»1. To produce learners who can communi-
cate and interact well in Japanese at the
professional level in a manner which is
culturally, functionally, and structurally
appropriate.

2. To create a positive attitude amongst
learners towards intercultural commu-
nication in general and towards Japan
and the Japanese in particular.

3. To nurture self-sufficient learners who
can demonstrate autonomy in learning
and who can continue learning on their
own.«

Der erste Punkt verdeutlicht die Orientie-
rung des Studienganges an praktischen
Zielen und läßt das Bestreben erkennen,
daß die Studierenden auf eine Anwen-
dung ihrer Sprachkenntnisse in einem
beruflichen Umfeld vorbereitet werden
sollen. Punkt zwei verfolgt das Ziel, in-
terkulturelle Kompetenzen zu vermit-
teln, um das Verständnis zwischen Au-
straliern und Japanern zu fördern, das
aufgrund tiefgreifender kultureller Un-
terschiede und durch geschichtlich be-
dingte Gründe verbesserungsbedürftig
erscheint. Durch die Betonung des auto-
nomen Lernens (Punkt drei) soll den Stu-
dierenden – bei der geringen Anzahl von
Kontaktstunden (fünf Stunden pro Wo-
che) – die Möglichkeit geboten werden,
ein relativ hohes Niveau in der Fremd-
sprache zu erreichen. Im Mittelpunkt die-

ser Zielsetzungen steht die Vermittlung
von Sprachfertigkeiten und deren ange-
messene Anwendung. Eine derart prag-
matische Ausrichtung der Sprachausbil-
dung ist in der ehemaligen Zugehörig-
keit zur Wirtschaftsfakultät begründet, in
der Sprache lediglich als Instrument ver-
standen wurde. Für den Sprachunterricht
wurden daher bewußt Lehrkräfte ausge-
wählt, deren Schwerpunkt in der Ange-
wandten Linguistik lag.
Zum Zeitpunkt der Erhebung bestanden
Bestrebungen, die hier beschriebenen
Zielsetzungen durch computer-informa-
tion literacy und higher level of Japan liter-
acy zu ergänzen. Der erste Punkt reagiert
damit auf die Tatsache, daß in vielen
Berufsfeldern, in denen Japanischkennt-
nisse gefragt sind, nicht nur die Kommu-
nikationsfähigkeit, sondern auch der
Umgang mit japanischen Textverarbei-
tungsprogrammen erforderlich ist. Der
zweite Punkt liegt im Wechsel zur gei-
steswissenschaftlichen Fakultät begrün-
det, deren Programm auch die Aufnahme
von Kursen aus dem Bereich der Japano-
logie vorsieht.
Wie sich hier deutlich zeigt, lagen die
Zielsetzungen im JaF-Bereich bereits seit
Beginn des Programms in der Vermitt-
lung sprachlicher Fertigkeiten; dagegen
glichen die Ziele des Studienfaches DaF
bis in die frühen 80er Jahre eher einem
Germanistikstudium an einer deutschen
Universität. Das Fach Deutsch wurde in
Australien daher häufig auch als ›Aus-
landsgermanistik‹ bezeichnet, deren Ziel
in der Behandlung von Literatur lag und
die Sprachunterricht lediglich als ein Mit-
tel ansah, um dieses Ziel zu erreichen.
Um jedoch den veränderten Bedürfnis-
sen der australischen Gesellschaft, wie
beispielsweise der Forderung nach einer
berufsorientierteren Hochschulausbil-
dung, gerecht zu werden, sah man sich
gezwungen, die Zielsetzungen zu korri-
gieren:
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»German Studies at UNSW differs from
other German departments in Sydney, in
that special emphasis is placed on integrat-
ing the study of the social, historical and
cultural developments in German society
with language and literature teaching. The
Department has a double aim: to enable
students to achieve a high level of commu-
nicative competence in German, and to of-
fer them a critical understanding of a mod-
ern European society in a way which will
provide new and fresh perspectives on Aus-
tralian society.« (German Studies Hand-
book 2000: 3)

Die Ziele haben sich zwar nach Aussagen
der Befragten deutlich geändert, jedoch
sind die geschichtlich bedingten Schwer-
punkte noch immer stark vertreten. Durch
die zusätzliche Betonung der kommuni-
kativen Kompetenz wurde ein Kompro-
miß zwischen intellektuellen und prag-
matischen Ambitionen gefunden. Im Rah-
men der Befragung wurden jedoch Zwei-
fel geäußert, ob die gegenwärtigen Ziel-
setzungen des Studienganges auch wirk-
lich den Erwartungen der Studierenden
entsprechen, und es wurde angeregt, die
Ziele zu überdenken und erneut zu for-
mulieren. Ob es sich jedoch anbietet, die
von JaF formulierten Zielsetzungen auf
das Studienfach Deutsch zu übertragen,
ist fraglich, denn der kulturelle Aspekt
und die Betonung pragmatischer Ange-
messenheit spielt in DaF nur eine geringe
Rolle, da die Distanz zur Zielkultur ver-
gleichsweise gering ist. Im Gegensatz
dazu scheint aber eine Vermittlung von
Lernstrategien, wie sie in Japanisch in der
dritten Zielsetzung (autonomes Lernen)
festgehalten wird, auch für DaF relevant
zu sein, da hier die gleichen Restriktionen
bezüglich der Kontaktstunden bestehen.

3.2 Inhalte
Was die inhaltliche Ausrichtung der bei-
den Studienfächer betrifft, so steht diese in
enger Verbindung mit deren Lehrtradition
und deren Zielsetzungen. Während die

Inhalte der Deutschabteilung sich mehr an
der auf Literatur ausgerichteten Lehrtra-
dition der geisteswissenschaftlichen Fa-
kultät orientieren, werden die Inhalte der
Japanischabteilung eher von den pragma-
tisch ausgerichteten Zielsetzungen der
Wirtschaftsfakultät bestimmt.
Da in Australien für die Aufnahme eines
Universitätsstudiums keine Fremdspra-
chenkenntnisse mehr vorausgesetzt wer-
den, bilden – sowohl bei Deutsch als auch
bei Japanisch – Sprachkurse das Basi-
sprogramm. Im Vergleich zu DaF neh-
men die Sprachkurse innerhalb des Stu-
dienfaches Japanisch eine bedeutendere
Position ein. Diese vermitteln Allgemein-
sprache und sind auf Kommunikation
und Interaktion ausgerichtet. Da es er-
klärtes Ziel der Japanischabteilung ist,
erfolgreich und angemessen in der Ziel-
sprache interagieren zu können, wird so-
ziolinguistischen und pragmatischen As-
pekten besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Die Inhalte sind daher am All-
tagsleben der Studierenden orientiert
und gehen konkret auf deren kommuni-
kative Bedürfnisse im australischen Kon-
text ein. Aufgrund der relativ großen
Distanz zur Zielkultur wird inhaltlich
besonders auch auf kulturelle Aspekte
des Japanischen eingegangen. Das zu-
sätzliche Lehrangebot beschränkt sich im
wesentlichen auf wirtschaftlich orien-
tierte Kurse wie Japanese Business und
Professional Communication und lingui-
stisch ausgerichtete Fachsprachenkurse
wie Business Japanese und Hospitality Japa-
nese, die auf den Bedarf an Japanisch-
kenntnissen in der Wirtschafts- und Tou-
rismusbranche reagieren.
Im Vergleich zur Japanischabteilung bie-
tet das Kursangebot im Fach Deutsch
mehr Wahlmöglichkeiten, die inhaltlich
jedoch eine andere Ausrichtung haben.
Wie auch im Fach Japanisch besteht das
Basisangebot aus Sprachkursen verschie-
dener Niveaustufen. Während die
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Sprachkurse der unteren Niveaustufen
auf Kommunikation und die Beherr-
schung grammatischer Strukturen ausge-
richtet sind, werden die Inhalte im Fort-
geschrittenenniveau maßgeblich durch
das, hauptsächlich aus Germanistiksemi-
naren bestehende, fakultative Lehrange-
bot mitbestimmt.
Im Gegensatz zur Japanischabteilung,
die sich inhaltlich der Lehre von Sprach-
fertigkeiten verschrieben hat, fällt dem
Sprachunterricht in der DaF-Abteilung
eher eine nebensächliche Funktion zu.
Aufgrund der Lehrtradition in der gei-
steswissenschaftlichen Fakultät haben
die DaF-Lehrenden ihre Forschungsinter-
essen hauptsächlich im Bereich der deut-
schen Literatur, was sich auch deutlich
im Seminarangebot widerspiegelt. Um
auch weiterhin Studierende für den Stu-
diengang zu interessieren, sah man sich
jedoch gezwungen, die Studieninhalte zu
verlagern. Dies geschah durch eine Er-
weiterung des Seminarangebots, in dem
zusätzlich geschichtliche und landes-
kundliche Seminare eingeführt wurden.
Barko zufolge besteht in vielen Abteilun-
gen traditioneller Fremdsprachen in Au-
stralien eine gewisse Uneinigkeit über
die Rolle, die der Literatur im Lehrplan
zufallen soll (vgl. 1996b: 7). Da an der
UNSW das Hauptinteresse vieler Lehren-
der nach wie vor vorwiegend im Bereich
Literatur liegt, sind sie bestrebt, durch
verschiedene Maßnahmen die Studieren-
den auch weiterhin für dieses Studienge-
biet zu begeistern. Angesichts der sinken-
den Studierendenzahlen in vielen tradi-
tionellen Fremdsprachenabteilungen bie-
tet es sich jedoch an, die inhaltlichen
Schwerpunkte erneut zu überdenken.
Die Deutschabteilung der UNSW startete
1992 in Kooperation mit der Wirtschafts-
fakultät einen Versuch, als Alternative zu
Literaturseminaren einen dreijährigen
Fachsprachenkurs mit dem Titel German
for Professional Purposes zu etablieren, in

dem die Studierenden neben einem B. A.
in German Studies auch einen BCom in
Marketing and German Studies erwerben
konnten (Fischer 1992: 30–31). Dieser
Kurs stieß jedoch nicht auf die erwartete
Resonanz und mußte nach ein paar Jah-
ren aufgrund mangelnden Interesses
wieder eingestellt werden. Gegenwärtig
ist an der UNSW die Einführung von
Fachsprachenkursen aufgrund der nied-
rigen Studierendenzahlen im DaF-Be-
reich nicht denkbar. Angesichts der Tat-
sache, daß der Bedarf an Deutsch auf
dem australischen Arbeitsmarkt im Ver-
gleich zu asiatischen Sprachen relativ ge-
ring ist, ist es fraglich, ob eine fachsprach-
liche Ausrichtung auf den Wirtschaftsbe-
reich für Deutsch tatsächlich effektiv wä-
re (vgl. ALLC 1994: 114). Interessant ist in
diesem Zusammenhang, daß sich die
Einführung von Wirtschaftsdeutsch an
der University of Queensland jedoch als
äußerst erfolgreich erwiesen hat. Horst
empfiehlt den Universitäten, aufbauend
auf ihren eigenen Erfahrungen Progno-
sen abzuleiten, welche Inhalte am erfolg-
versprechendsten angeboten werden
können (1998: 665–668).

3.3 Methoden
Da beide Studiengänge als eine ihrer Ziel-
setzungen eine kommunikative Kompe-
tenz in der Zielsprache formulieren, sind
ihre Lehrmethoden im wesentlichen nach
den Prinzipien der Kommunikativen Di-
daktik ausgerichtet. Sie bedienen sich
aber auch auf spezifische Weise bewähr-
ter Verfahren und Techniken anderer Me-
thoden, wie beispielsweise dem für die
audio-linguale Methode typischen Imi-
tieren von Dialogen.

3.3.1 Methoden im Studienfach Japanisch
Da in der Japanischabteilung Forschung
vorwiegend im Bereich der Angewand-
ten Linguistik betrieben wird und man
bestrebt ist, aktuelle Forschungserkennt-
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nisse in den Unterricht einfließen zu las-
sen, entsprechen viele der im JaF-Bereich
eingesetzten Lehrmethoden dem gegen-
wärtigen Forschungsstand. Zudem sind
eigens für die individuellen Bedürfnisse
des Faches sprachspezifische Lehrmetho-
den entwickelt worden, welche eng mit
den Zielsetzungen vernetzt sind. In An-
lehnung an die erste der oben zitierten
Zielsetzungen zielt der Unterricht auf
kommunikative und interaktive Fertig-
keiten der Studierenden ab, was auch als
charakteristisch für andere Japanischab-
teilungen im Tertiärbereich anzusehen ist
(vgl. Marriott/Neustupny/Spence-
Brown 1994: 51–52). Eine besondere Beto-
nung findet hier die sprachliche Ange-
messenheit beim Gebrauch der Zielspra-
che. Dazu werden authentische Sprech-
anlässe kreiert, wie beispielsweise ein
Besuch des Lehrerbüros oder Kontaktauf-
nahme mit japanischen Studierenden auf dem
Campus, die anhand von Musterdialogen
eingeübt und auswendig gelernt werden.
Obwohl der Unterricht an kommunikati-
ven Zielen orientiert ist, kommt die
Sprachproduktion der einzelnen Kurs-
teilnehmer jedoch häufig zu kurz, was
u. a. darin begründet ist, daß die einzel-
nen Unterrichtsstunden sehr präskripti-
ven und detailliert ausgearbeiteten Lehr-
plänen folgen, die sowohl den Lehrenden
als auch den Lernenden nur wenig Spon-
taneität und individuellen Spielraum er-
lauben. Eigenen Beobachtungen zufolge
haben Unterrichtsstunden im JaF-Bereich
häufig den Charakter eines Frontalunter-
richts mit einigen kommunikativen Ele-
menten. Möglicherweise spielen in die-
sem Zusammenhang auch die lehrerzen-
trierten Lehrstile einiger JaF-Dozenten
eine Rolle, die am japanischen Vorbild
orientiert zu sein scheinen, denn abgese-
hen von einer Ausnahme sind alle Leh-
renden der JaF-Abteilung japanische
Muttersprachler und haben ihre Schul-
und größtenteils auch ihre Hochschul-

ausbildung in Japan erfahren. Darüber
hinaus ist auch die Größe der Lerner-
gruppen mit 20 bis 30 Kursteilnehmern
vergleichsweise hoch, was keine guten
Voraussetzungen für einen kommunika-
tiv ausgerichteten Fremdsprachenunter-
richt bietet.
Der in der zweiten Zielsetzung formu-
lierten Schaffung einer positiven Ein-
stellung gegenüber Japanern wird in
methodischer Hinsicht durch das Erzeu-
gen authentischer Sprachkontaktsitua-
tionen Rechnung getragen. Hierzu wird
die in Sydney lebende japanische Ge-
meinde mit in den Lernprozeß einbezo-
gen. Innerhalb dieses Ansatzes finden
an der UNSW regelmäßig sog. visitor
sessions statt. Dazu werden in der ersten
Niveaustufe japanische Muttersprachler
in den Unterricht eingeladen, die die
Studierenden zu einer ersten authenti-
schen Kommunikationssituation anre-
gen sollen. In den höheren Niveaustufen
werden Geschäftsleute, buddhistische
Mönche und ältere Menschen aus der
japanischen Gemeinde in die Unter-
richtsaktivitäten einbezogen, da die
Kommunikation mit diesen Zielgrup-
pen Kenntnisse japanischer Höflich-
keitspartikeln und damit zusammen-
hängender grammatischer Strukturen
voraussetzt. Der Hospitality-Japanese-
Kurs unterhält Kontakte mit dem Japan
Travel Bureau, das Studierenden die Ge-
legenheit bietet, japanische Touristen
durch Sydney zu führen. Diese Initiati-
ven gehen auf das Resource Bank Project
aus dem Jahr 1995 zurück, dessen Ziel es
war, Ressourcen ausfindig zu machen,
durch die das Studienfach von der japa-
nischen Gemeinde in Sydney profitieren
kann. Die Resultate wurden von
Thompson-Kinoshita (1995) in einem
Katalog festgehalten, der einzelne japa-
nische Restaurants, Firmen, Karaoke-
Lokale etc. auflistet und Ansprechpart-
ner für eine Kontaktaufnahme nennt.
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Auf der Basis dieses Katalogs erhalten
die Lehrenden sowie auch die Studie-
renden Anregungen, wo sie in Sydney
die jeweiligen Gruppen (Geschäftsleute,
japanische Touristen, Einwanderer) an-
treffen können. Auf diese Weise sind
zahlreiche Kontakte entstanden, die sich
für die Fremdsprachenvermittlung als
sehr nützlich erwiesen haben. Das Kon-
zept zur Einbeziehung von Mutter-
sprachlern in den Lernprozeß wurde
von der Monash University in Melbourne
entwickelt, die ähnliche Zielsetzungen
verfolgt und mit diesem Ansatz Pionier-
arbeit leistete. Ogawas Evaluation des
Monash-Programms (1998) zeigt, daß die
Studierenden durch die Interaktion mit
Japanern zusätzliche kommunikative
Kompetenzen entwickeln und sich ihr
soziokulturelles Verständnis für die
Zielkultur erhöht. Der Vorteil eines der-
artigen Ansatzes ist, daß die Studieren-
den in authentische Kommunikationssi-
tuationen versetzt werden und ihnen
Modelle geboten werden, wie sie auf
sprachlicher Ebene erfolgreich mit Ja-
panern interagieren können. Dies kann
als äußerst fördernd für den Erwerbs-
prozeß angesehen werden.
Die dritte Zielsetzung bezieht sich auf
autonomes Lernen und wird in methodi-
scher Hinsicht durch die explizite Ver-
mittlung von Lernstrategien unterstützt.
Zum einen geschieht dies durch die oben
beschriebene Schaffung authentischer
Sprachkontaktsituationen, die zum
eigenständigen Wiederholen anregen
soll, zum anderen aber auch durch die
Vermittlung von Fertigkeiten im compu-
ter-gestützten Lernen, worauf ich im
nächsten Abschnitt konkreter eingehen
werde. Wie gezeigt, besteht im Fach Japa-
nisch eine enge Verzahnung der Metho-
den mit den einzelnen Zielsetzungen,
was den Vorteil einer effektiven Progres-
sion im Lehrplan bietet.

3.3.2 Methoden im Studienfach Deutsch
Im Bereich DaF dagegen erweist sich eine
Abstimmung der Methoden auf die –
teils pragmatisch, teils intellektuell aus-
gerichteten – Zielsetzungen als äußerst
schwierig, was sich in der Praxis häufig
daran zeigt, daß die in den Sprachkursen
in der Alltagskommunikation geschulten
Lerner später in den Seminaren große
Schwierigkeiten bei der Rezeption litera-
rischer Texte haben. Obwohl der Sprach-
unterricht in DaF ebenfalls an kommuni-
kativen Zielsetzungen orientiert ist, weist
er andere Charakteristika auf als der Ja-
panischunterricht. Dies hängt mit der
Lehrtradition des Faches in Australien
zusammen, denn DaF hat aufgrund sei-
ner langen Geschichte an australischen
Universitäten verschiedene Strömungen
der Fremdsprachendidaktik erfahren, die
alle ihren Einfluß auf die derzeit verwen-
deten Methoden genommen haben. An
der UNSW ging man in den 80er Jahren
zur Kommunikativen Didaktik über, wo-
mit sowohl der Kommunikation in der
Zielsprache als auch der Interaktion im
Unterricht besondere Beachtung ge-
schenkt wurde. Während man im Fach
Japanisch bestrebt ist, Strategien zu ver-
mitteln, um die Interaktionen mit Mutter-
sprachlern außerhalb des Unterrichts an-
zuregen, wird im DaF-Bereich eine ver-
stärkte Betonung auf Rollenspiele und
andere gruppendynamische Aktivitäten
innerhalb des Unterrichts gelegt. Die im
Vergleich zum Fach Japanisch kleinen
Lernergruppen bieten optimale Voraus-
setzungen für einen kommunikativen
Fremdsprachenunterricht. Die Lehren-
den sind der Meinung, daß die soziale
Komponente im Unterricht motivations-
steigernd und damit auch förderlich für
den Fremdsprachenerwerb ist. Demge-
genüber bleibt jedoch die Einbeziehung
neuerer Erkenntnisse aus dem Bereich
der Methodenforschung häufig unbe-
rücksichtigt (vgl. Horst 1998: 671).
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Diesbezüglich kann die Japanischabtei-
lung effektiver arbeiten, da in den For-
schungsaktivitäten der Lehrenden sprach-
spezifischen Lehrmethoden größere Auf-
merksamkeit geschenkt wird. Während
die Methoden im Fach Japanisch an aktu-
ellen Forschungserkenntnissen orientiert
sind, zeigt sich im DaF-Bereich eine kon-
servative Haltung gegenüber methodolo-
gischen Innovationen.

»Bei der Vielzahl und Vielfalt an Sprachkur-
sen kann es sich keine Deutschabteilung
leisten, den deutschen Sprachunterricht ›in-
tuitiv‹ zu gestalten. Immer mehr Lehrkräf-
te, deren Ausbildung und Interesse in erster
Linie der deutschen Literatur und deren
Interpretation galt, haben umgelernt, sind
umgeschult worden. Sie informieren sich
über Fremdsprachendidaktik, Methodik im
Erwerb von Fremdsprachen, über Lehr-
und Lernstrategien. Sie verwenden Grup-
penarbeit, Rollenspiel, Partnerarbeit,
Sprachlabor und Computerprogramme.«
(Tisdell 1997: 99)

Auch in der DaF-Abteilung der UNSW
ist ein Bestreben zu erkennen, diesen
Forderungen gerecht zu werden. Kom-
munikative und interaktive Phasen ha-
ben bereits auf vielfache Weise Einzug in
den Unterricht gefunden, was der erklär-
ten Zielsetzung der kommunikativen
Kompetenz durchaus entspricht. Es wird
jedoch bemängelt, daß es an authenti-
schen Redeanlässen fehlt und Kontaktsi-
tuationen im Unterricht nur simuliert
werden können, was häufig ein künstli-
ches Unterrichtsklima zur Folge hat.
Fernandez/Pauwels/Clyne (1993: 98)
fordern in diesem Zusammenhang, die
Einbeziehung der vergleichsweise gro-
ßen deutschen Gemeinde, welche als po-
tentielle Ressource für den Unterricht bis-
her nicht genutzt wurde. Im Vergleich
zum Fach Japanisch jedoch erweist sich
eine professionelle und organisierte Ein-
beziehung von Muttersprachlern in den
Unterricht als äußerst schwierig: Zwar
leben viele Deutschsprachige im Raum

Sydney, jedoch sind diese aufgrund ihrer
langen Migrationsgeschichte besser in
die australische Gesellschaft integriert
und bilden keine geschlossene Gemein-
schaft wie viele andere Minoritäten. Dar-
über hinaus scheint von seiten der deut-
schen Gemeinde kein Interesse zu beste-
hen, die Vermittlung ihrer Muttersprache
an der Universität aktiv zu fördern, wie
es beispielsweise bei Japanisch der Fall
ist. Auch von seiten der Deutschabtei-
lung ist das Interesse an der Gemeinde
eher gering, und es wird bezweifelt, daß
eine Intensivierung der Kontakte das
Fach bereichern könnte. In der Tat müß-
ten hierfür zunächst Untersuchungen an-
gestellt werden, die es erlauben würden,
potentielle Ressourcen innerhalb der
deutschen Gemeinde ausfindig zu ma-
chen (vgl. Resource Bank Project), was sich
für eine vergleichsweise kleine Abteilung
als äußerst kostspielig erweist.

3.4 Medien und Materialien
Aufgrund der Tatsache, daß beide Abtei-
lungen der School of Modern Language
Studies angehören, steht ihnen die gleiche
technische Ausstattung zur Verfügung.
Es gibt ein sogenanntes Technical Resour-
ces Centre, in dem Kameras, Videorecor-
der und weitere technische Geräte des
Medienbereichs entliehen werden kön-
nen. Die Schule verfügt außerdem über
ein klassisches Sprachlabor, in dem die
Studierenden mit Hörtexten zum Lehr-
werk arbeiten können. Zusätzlich gibt es
drei Computerräume, die sowohl für
Lehrveranstaltungen als auch individuell
von den Studierenden für die Anferti-
gung von Hausaufgaben und zur Übung
genutzt werden können. Bei der folgen-
den Darstellung möchte ich mich auf die
jeweils verwendeten Lehrwerke und auf
den Einsatz von Computern konzentrie-
ren, da es in diesen Bereichen deutliche
Unterschiede zwischen den beiden Fä-
chern gibt.
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3.4.1 Lehrwerke
Die verwendeten Lehrwerke der beiden
Fremdsprachenabteilungen sind an die
Kommunikative Didaktik angelehnt, je-
doch setzen sie andere Schwerpunkte.
Das Lehrwerk der Japanischabteilung
heißt Interacting with the Japanese und
wurde Anfang der 90er Jahre von der
Monash University entwickelt. Es hat ei-
nen soziolinguistischen Ansatz und ist
für die Verwendung der japanischen
Sprache im australischen Kontext konzi-
piert worden. Wie der Titel andeutet, legt
es den Schwerpunkt auf Interaktion. Es
geht konkret auf die interaktiven Bedürf-
nisse australischer Studierender ein, die
im eigenen Land mit Japanern kommuni-
zieren wollen. Um interkulturellen Miß-
verständnissen vorzubeugen, spielt die
Vermittlung von Kulturspezifika eine
entscheidende Rolle. Angesichts der un-
terschiedlichen Interaktionsmuster zwi-
schen Japanern und Australiern wird
pragmatischen Aspekten der Kommuni-
kation besondere Aufmerksamkeit ge-
schenkt. Die Grammatikvermittlung fin-
det implizit statt und spielt im Vergleich
zu DaF eine untergeordnete Rolle. Die
Progression des Lehrwerkes orientiert
sich im wesentlichen an thematischen
Gesichtspunkten. Es wurden vornehm-
lich Sprechanlässe ausgewählt, die für
die Lerner relevant sind und die sie leicht
in einer realen Situation auf dem Campus
oder in der Stadt reproduzieren können.
Insofern regt das Lehrwerk auch zum
autonomen Lernen an.
Eine derart enge Vernetzung mit den
Programmzielen, wie sie im Fach Japa-
nisch besteht, erweist sich für die
Deutschabteilung aufgrund der teils
pragmatischen, teils intellektuellen Ziel-
setzungen als schwierig. Für die Vermitt-
lung von Sprachkenntnissen wird seit
1995 das Lehrwerk Themen Neu verwen-
det, das der Kommunikativen Methode
der 80er Jahre entspricht und im Ver-

gleich zum Lehrwerk der Japanischabtei-
lung mehr Wert auf eine explizite Ver-
mittlung von Grammatik legt. Grundlage
bilden Alltagsdialoge und authentische
Texte, wie sie im deutschsprachigen
Raum vorkommen. Da das Lehrwerk die
in den Zielsetzungen formulierte Be-
schäftigung mit Literatur nicht leisten
kann, wird den Studierenden die Lektüre
einer ausgewählten Sammlung von Ge-
dichten und Detektivromanen empfoh-
len.
Aufgrund der Tatsache, daß einige der
Inhalte aus Themen Neu mittlerweile
überholt sind, wurde im Jahr 1999 in der
Mittelstufe versuchsweise das Lehrwerk
Stufen International getestet. Es erwies
sich jedoch nicht als praktikabel, da es
aufgrund des dreibändigen Formats der
Kurskonzeption der UNSW nicht ent-
sprach und es landeskundliche Kennt-
nisse voraussetzt, die die Lernenden
nicht mitbringen. Auch für die Fortge-
schrittenenstufe ist die Wahl eines geeig-
neten Lehrwerkes schwierig. Daher be-
steht das Kursmaterial in den oberen
Niveaustufen aus einer Textsammlung,
die individuell von der jeweiligen Lehr-
person zusammengestellt wird. Dies er-
laubt eine bedarfsorientierte Gestaltung
des Unterrichts, da Lernerwünsche mit
einbezogen werden können und man
sich inhaltlich an aktuellen Ereignissen
orientieren kann.
Insgesamt betrachtet scheint die Wahl
des Lehrwerkes im Fach Japanisch besser
an den Bedürfnissen der Lerner orientiert
zu sein. Zunächst wirkt sich die enge
Vernetzung mit den Zielsetzungen äu-
ßerst positiv aus, denn ein Lehrwerk, das
in Einklang mit den erklärten Programm-
zielen steht, ist in der Lage, die Erwartun-
gen der Lerner an dieses Programm zu
erfüllen. Eine weitere Orientierung an
den Bedürfnissen der Lernenden besteht
darin, daß Interacting with the Japanese auf
den australischen Kontext zugeschnitten
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ist, was eine erhöhte Motivation der Ler-
nenden erwarten läßt und sich daher
begünstigend auf deren Fremdsprachen-
erwerb auswirken dürfte. Während Stu-
dierende im Bereich JaF durch das Lehr-
werk und zusätzliches auf die Lernsitua-
tion in Sydney zugeschnittenes Kursma-
terial auf authentische Sprechsituationen
vorbereitet werden, wird in Themen Neu
ein fiktiver Aufenthalt in einem deutsch-
sprachigen Land simuliert, der das oben
geschilderte künstliche Lernklima im
DaF-Unterricht zu begünstigen scheint.
Im Bereich Deutsch scheint demzufolge
ein Bedarf an authentischen Lehrmateri-
alien zu bestehen. Es gibt jedoch keine
regionalen Lehrwerke für DaF, die auf die
konkrete Erwerbssituation in Australien
zugeschnitten sind. Daher würde sich
lediglich die Erstellung eigener Lehrma-
terialen anbieten, die angesichts der zu
geringen Forschungsmittel sowie zeitli-
cher Einschränkungen allerdings sehr
kostspielig sein dürfte.

3.4.2 Moderne Medien
Im Einsatz moderner Medien bestehen
die deutlichsten Abweichungen zwi-
schen der Deutsch- und der Japanischab-
teilung der UNSW. Bedingt durch die
frühere Zugehörigkeit zur technologisch
orientierten Wirtschaftsfakultät haben
Computer im Bereich JaF auf vielfältige
Weise Einzug in den Lernprozeß gefun-
den. Durch den Einsatz von Computern
wird u. a. das in den Zielsetzungen for-
mulierte autonome Lernen gefördert. Die
Studierenden werden im Umgang mit
Lernersoftware geschult und können
diese auch außerhalb des Unterrichts an-
wenden. Dazu werden sie bereits auf
dem Anfängerniveau mit japanischer
Textverarbeitung vertraut gemacht. Man
hofft, durch den Einsatz von spielerisch
ausgerichteten Sprachlernprogrammen
das – als mühevoll eingeschätzte – Erler-
nen des japanischen Schriftsystems zu

erleichtern und eine erhöhte Lernmotiva-
tion der Studierenden zu erzielen.
Neben der Ausbildung in japanischer
Textverarbeitung und der Anwendung
von Sprachlernprogrammen werden
auch E-mail und Internet im Unterricht
strategisch eingesetzt. Beispielsweise be-
steht ein virtueller Austausch mit Eng-
lischlernenden in Japan, bei dem durch
das gemeinsame Bearbeiten von Lernauf-
gaben authentische Sprachkontaktsitua-
tionen entstehen, die den Erwerb der
jeweiligen Zielsprache begünstigen. Ins-
besondere für visuell orientierte Lerner
stellt der Einsatz von Computern im
Lernprozeß eine Bereicherung dar. Ein
weiterer Vorteil besteht darin, daß durch
E-mails der Kontakt und der Austausch
zwischen Lehrern und Lernern gefördert
werden kann, denn viele Studierende
nehmen aus zeitlichen und persönlichen
Gründen keine Beratungsstunden in An-
spruch, obwohl dies nach Meinung der
Lehrenden durchaus nötig und sinnvoll
wäre. Schließlich ist man innerhalb der
Japanischabteilung auch der Ansicht,
daß die Studierenden Spaß an der Benut-
zung neuerer Medien finden, da diese
auch im privaten Bereich eine wichtige
Rolle spielen.
Andererseits nimmt der Einsatz von
Computern im Unterricht sehr viel Zeit
in Anspruch. Eigenen Beobachtungen zu-
folge wird ein großer Teil wertvoller Un-
terrichtszeit mit Instruktionen zu einzel-
nen Lernprogrammen und zur Beseiti-
gung technischer Probleme verwendet.
Insgesamt betrachtet gelangt die Japan
Foundation jedoch zu der Ansicht, daß die
Benutzung neuer Medien im Japanisch-
unterricht durch ihren Beitrag zum
Spracherwerb und zur transkulturellen
Verständigung die Qualität der angebote-
nen Programme verbessern konnte (1997:
5).
Im Studienfach Deutsch steht man dem
Einsatz von Computern im Lernprozeß
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eher kritisch gegenüber. Zum einen er-
weist sich der Zeit- und Kostenfaktor als
problematisch, zum anderen scheinen,
im Gegensatz zu Japanisch, Computer
nichts Wesentliches zu den erklärten Ziel-
setzungen beizutragen. Darüber hinaus
fehlt es wie auch in anderen traditionel-
len Fremdsprachenabteilungen häufig an
Initiative (vgl. Barko 1996b: 7). Meiner
eigenen Einschätzung nach ist zwar in
der Tat davon auszugehen, daß das Eta-
blieren von Computern im Lehrplan zu-
nächst mit finanziellem und zeitlichem
Aufwand verbunden ist, jedoch würde
sich mit einer erprobten und strategisch
eingesetzten Integration dieses Mediums
der Lernprozeß mehr in den privaten
Bereich der Studierenden verlagern und
wertvolle Unterrichtszeit könnte effekti-
ver genutzt werden. Für die Entwicklung
eines Konzeptes könnten Erfahrungen
anderer Abteilungen wertvolle Modelle
liefern. An der DaF-Abteilung der ANU
in Canberra beispielsweise ist eine
Stunde pro Woche, die sich self-access
nennt, für den Gebrauch technischer Me-
dien vorgesehen. Neben der Benutzung
von Lernsoftware wird hier mit Websei-
ten, Videos und Hörtexten gearbeitet. Ba-
sierend auf den Erfahrungen der ANU
könnten an der UNSW eigene Konzepte
erstellt werden, für die die technologi-
schen Voraussetzungen allemal gegeben
sind. Zwar besteht im Gegensatz zum
Fach Japanisch keine derartige Notwen-
digkeit, Computer in den Lernprozeß zu
integrieren, jedoch könnten die Vorteile
computergestützten Lernens auch für
DaF wirksam sein.

»Computerprogramme werden die Vielsei-
tigkeit interaktiven Sprachgebrauchs nicht
ersetzen können und wollen. Aber sicher
ergeben sich in der Entwicklung von Strate-
gien des Selbststudiums viele Möglichkei-
ten für Deutschabteilungen, ihre Sprach-
kurse mit Hilfe von Computern zu intensi-
vieren, zu differenzieren und zu erweitern.«
(Tisdell 1997: 101)

4. Zusammenfassung und Ausblick
Auf der Basis der oben dokumentierten
Untersuchung hat sich gezeigt, daß das
Programm der Japanisch-Abteilung der
UNSW besser an den aktuellen Bedürf-
nissen der australischen Gesellschaft ori-
entiert ist als das Programm der DaF-
Abteilung. Durch den Vergleich der bei-
den Studiengänge bieten sich Anleihen
aus dem Studienfach Japanisch in folgen-
den Bereichen an:
– Abstimmung der Zielsetzungen auf

die Methoden, Inhalte und Materialien;
– Schaffung authentischer Sprachkon-

taktsituationen;
– Einbeziehung der Gemeinde in die Un-

terrichtsaktivitäten;
– Vermittlung von Strategien des auto-

nomen Lernens;
– Einbeziehung von Computern im

Lernprozeß;
– Intensivierung der Forschung im Be-

reich der Unterrichtsdidaktik.
Da es im Rahmen dieser Studie zunächst
darum ging, Problembereiche zu identifi-
zieren und relevante Merkmale und Zu-
sammenhänge zu ergründen, können für
die hier aufgelisteten Innovationsvor-
schläge keine Lösungskonzepte angebo-
ten werden. Dazu wären tiefergehende
Untersuchungen in den einzelnen Berei-
chen notwendig.
Der Vorteil der Übernahme bereits er-
probter Konzepte anderer Abteilungen
besteht darin, daß sie nicht erst mit ho-
hem Kostenaufwand selbst entwickelt
werden müssen. Es muß jedoch darauf
hingewiesen werden, daß bewährte Kon-
zepte anderer Fächer nicht unbedingt auf
einen anderen Lehrkontext übertragbar
sind und gegebenenfalls modifiziert und
auf die eigenen Bedürfnisse zugeschnit-
ten werden müssen. Die Voraussetzun-
gen an den einzelnen Institutionen sind
sehr unterschiedlich und ein Konzept,
das an einer Institution greift, kann sich
an einer anderen Institution aufgrund
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mangelnder personeller oder materieller
Ausstattung oder besonderer curricula-
rer Vorgaben als nicht praktikabel erwei-
sen.
Auf der anderen Seite ist auch dringend
davon abzuraten, dem wirtschaftlich ori-
entierten Trend der asiatischen Fremd-
sprachen kompromißlos nachzueifern;
letztendlich kann das Studienfach
Deutsch auf ein etabliertes und umfang-
reiches Studiengebiet zurückgreifen, des-
sen Tradition auch weiteren Generatio-
nen zur Verfügung stehen sollte. Insofern
ist es ratsam, einen Kompromiß zwischen
Tradition und Innovation zu finden. Dar-
über hinaus könnte auch das Studienfach
Japanisch von den Erfahrungen und be-
währten Konzepten der DaF-Abteilung
profitieren. Die gegenseitige Übernahme
erprobter Konzepte der Sprachvermitt-
lung könnte sich letztendlich auch für
das Verhältnis europäischer und asiati-
scher Fremdsprachen zueinander als po-
sitiv erweisen und dazu beitragen, daß
auch künftig beide Gruppen von Fremd-
sprachen im Angebot der australischen
Schulen und Hochschulen zu finden
sind.
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Deutsch als Fremdsprache in der Türkei

Bestandsaufnahme und Prognosen

Feruzan Akdogan

1. Einleitung
Die deutsche Sprache hat eine weit in
das Osmanische Reich zurückgehende
lange Geschichte und Tradition in der
Türkei. Mit Beginn des Einflusses im
frühen Osmanischen Reich durch erste
handelspolitische Vereinbarungen und
militärtechnische Beratungsdienste
(Helmuth von Moltke), ist die Bedeu-
tung des Deutschen bis heute in wirt-
schaftlichen, gesellschaftspolitischen
und auch kulturell-wissenschaftlichen
Bereichen kontinuierlich gewachsen.
Statistisch betrachtet hat sich Deutsch
heute als zweite Fremdsprache nach
Englisch fest etabliert. Qualitativ be-
trachtet sieht das Gefälle noch etwas
anders aus. Neben Zahlen, die Mehr-
werte angeben, gibt es andere Kriterien,
die die Akzeptanz des Deutschen in der
Türkei mit anderen Vergleichswerten er-
klären. Ein ganz wesentliches Kriterium
ist in diesem Zusammenhang die histo-
rische Komponente, die eben nicht mit
Zahlen zu belegen ist, aber gesell-
schaftspolitisch auch heute noch ein-
deutig Relevanz hat. Die historisch ge-
wachsene freundschaftliche Beziehung
zwischen beiden Ländern hat auch im-
mer eine breite positiv-bejahende Wir-

kung auf und für die deutsche Sprache
gehabt. Und das begründet wohl eher,
warum die besten Schulen auch heute
noch die sind, die Deutsch als erste
Fremdsprache unterrichten.
Ganz entscheidend für eine aktuelle und
vielfältige Bestandsaufnahme des Deut-
schen in der Türkei ist die bildungspoliti-
sche Neuorientierung 1998 mit dem Erlaß
des Erziehungsministeriums zur Verlän-
gerung der Schulpflicht von 5 auf 8 Jahre.
Die Hochschulen betreffend wurde par-
allel zur Schulreform durch den Erlaß des
Hochschulrates1 im gleichen Jahr eine
grundlegende Neugestaltung der Päd-
agogischen Hochschulen und damit eine
Reformierung der Lehrerausbildung ein-
geleitet.
Was dieses neue bildungspolitische Kon-
zept für das Fach Deutsch als Fremdspra-
che in der Hochschulausbildung einer-
seits und im vielschichtigen türkischen
Schulsystem andererseits bedeutet,
möchte ich im folgenden anhand einiger
Thesen darzustellen versuchen.
Doch zuvor noch ein paar aktuelle Zah-
len, die ich an dieser Stelle unkommen-
tiert stehen lassen möchte: Das Fach
Deutsch als Fremdsprache für das Lehr-
amt kann an 14 Universitäten studiert

1 Der Hochschulrat ist eine staatliche Institution, die für die Angelegenheiten aller
Universitäten in der Türkei zuständig ist (Yükek Öğretim Kurumu).
Info DaF 30, 1 (2003), 46–54
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werden1. Die Zahl der Studierenden vari-
iert zwischen 100 bis 500 Studierende je
Abteilung. Insgesamt gibt es jährlich ca.
2000 bis 2500 Absolventen.
In Istanbul gibt es 5 Privatschulen2 und 6
staatliche Anadolu Schulen3, die Deutsch
als erste Fremdsprache unterrichten. Da-
neben wird an zwei Dritteln der privaten
wie auch staatlichen Schulen mit Eng-
lisch als erster Fremdsprache Deutsch als
zweite Fremdsprache angeboten. Neu ist,
daß ab dem kommenden Schuljahr 2003/
2004 an 92 Anadolu Schulen türkeiweit
die zweite Fremdsprache obligatorisch
eingeführt wird. Insgesamt gibt es in
Istanbul ca. 8.000 Schüler, die Deutsch
lernen, in Izmir über 10.000 und 12.000 in
Ankara bei ca. 14 Millionen Schülern
türkeiweit.

2. Neue Ansätze der Deutschlehreraus-
bildung
Ausgangspunkt des Hochschulerlasses
war die Überlegung, daß die bisherige
Lehrerausbildung dem gewachsenen An-
forderungsprofil der Schulen nicht mehr
genügte. Die Lehrerausbildung war im
allgemeinen als Teilprogramm innerhalb
der jeweiligen Philologischen Fakultät
angesiedelt, was sich auch auf die Lehrin-
halte entsprechend auswirkte. Diese wa-
ren mehr oder weniger darauf ausgerich-
tet, ein umfassendes, gut ausgewogenes
Studium der deutschen Sprache und Li-
teratur anzubieten. Die pädagogische
und didaktische Fachausbildung kam in
diesem Programm erheblich zu kurz.

Das neue curriculare Konzept hat genau
an diesem Punkt angesetzt und die fach-
spezifische Didaktik als einen wesentli-
chen Schwerpunkt der Lehrinhalte des
neuen Programms definiert. Bei gleicher
Gesamtwochenstundenzahl bedeutete
dies eine Neugewichtung des gesamten
Studienpakets. Das Ergebnis zeigt, daß
sich in den einzelnen Fachbereichen die
Wochenstundenzahl zum Teil erheblich
reduziert hat. Diese Minusstunden wur-
den u. a. zur Erweiterung des didakti-
schen und schulpraktischen Angebotes
genutzt.
Das neue Studienprogramm umfaßt fünf
Themenblöcke:
– Literaturwissenschaft und Literaturdi-

daktik
– Deutsche Sprachlehre und Linguistik
– Türkische Sprachlehre und Grammatik
– Deutsch-Fachdidaktik
– Übersetzungsübungen und
– Wahlpflichtseminare.4

In den ersten zwei Jahren sind die we-
sentlichen Studieninhalte mit Einführun-
gen abgedeckt. In den letzten beiden Stu-
dienjahren verlagert sich der Schwer-
punkt immer mehr auf didaktische
Lehrinhalte, teilweise auch in Kombina-
tion mit den fachspezifischen Lehrthe-
men.
In dem erweiterten Fachbereich Allge-
meine Pädagogik und Deutschdidaktik
umfaßt das Lehrangebot die in Tabelle 1
dargebotenen Seminare und Übungen.5

1 Anadolu Universität, Atatürk Universität, Çanakkale 18 Mart Universität, Çukurova
Universität, Dicle Universität, 9 Eylül Universität, Gazi Universität, Haccettept Univer-
sität, Marmara Universität, Trakya Universität, Uludağ Universität, 19 Mayıs Universi-
tät, Istanbul Universität und Selçuk Universität.

2 IELEV, ALKEV, ALEV, Avrupa Koleji, Bilfen Çamlıca.
3 Bahçelievler AL, Cağaloğlu AL, Kartal AL, Üsküdar AL, Gaziosmanpaşa AL, Haydar-

paşa Teknik AL.
4 Eine andere Einteilung wäre: Sprachpraxis, Schulpraxis, Fachdidaktik und Fachwissen-

schaft.
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In der Summe sind dies über acht Seme-
ster insgesamt vierunddreißig Wochen-
stunden im Bereich der Deutschdidaktik.
Die Fachdidaktik Deutsch umfaßt alleine
bereits achtzehn Wochenstunden, hinzu
kommen noch vier Stunden praktische
Betreuung während der Praktika im
zweiten, siebten und achten Semester.
Dieses Angebot bietet keinen Vergleich
mehr zu dem alten Programm, denn hier
wurde die Deutschdidaktik neben dem
vierwöchigen Schulpraktikum nur mit
einem zweistündigen Seminar im letzten
Semester abgehandelt. Daß dieses für
eine fundierte und breitgefächerte päd-
agogisch-didaktische Ausbildung nicht
ausreichend war, braucht an dieser Stelle
nicht weiter ausgeführt zu werden.
Die wesentlichen Unterschiede des
neuen Curriculums im Vergleich zum

alten Studienprogramm möchte ich im
folgenden anhand von einigen wenigen
Punkten zusammenfassen:
1. die Erweiterung der Wochenstunden-

zahl und des Lehrangebotes im Rah-
men der allgemeinen Pädagogik und
der Deutschdidaktik;

2. ein umfassenderes Angebot im Bereich
der schulpraktischen Ausbildung;

3. die Reduzierung der Lehrveranstaltun-
gen für das Deutsch-Fachstudium;

4. die unterschiedliche fachliche An- und
Zuordnung der Studieninhalte;

5. die bereits im zweiten Studienjahr be-
ginnenden theoretischen Einführun-
gen in die Deutsch-Fachbereiche (Lin-
guistik und Literaturwissenschaft);

6. ein Angebot von frei verfügbaren
Wahlpflichtseminaren;

5 Hier sind alle Fächer angegeben, sowohl die für Allgemeine Pädagogik als auch die für
die Deutschdidaktik (kursiv).

Semester Lehrangebot Wochenstunden

1. Semester Einführung in das Berufsbild des Lehrers 3

2. Semester Allgemeines Schulpraktikum I 8

3. Semester Entwicklungs- und Lernpsychologie 3

4. Semester Ansätze der Deutschdidaktik
Unterrichtsplanung und Bewertung

3
3

5. Semester Methoden der Deutschdidaktik I
Bewertung und Analyse von Unterrichtsmaterialien

2
2

6. Semester Deutschdidaktik in der Primarstufe
Interaktion im Unterricht
Methoden der Deutschdidaktik II

3
2
2

7. Semester Prüfungsvorbereitung im Deutschunterricht
Unterrichtsmaterialien für den Deutschunterricht
Lehrbuchanalyse im Deutschunterricht
Allgemeines Schulpraktikum II

3
3
2
8

8. Semester Seminar zur pädagogischen Beratung
Fachspezifisches Schulpraktikum

3
13
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7. Einführung eines weiteren Teilbereichs
»Türkische Sprache und Sprachlehre«.

Eine kurze Bewertung dazu:
Die Erweiterung des Angebots im Rah-
men der Deutsch-Fachdidaktik von 2 auf
18 Wochenstunden ist unbestritten der
wichtigste Teil der Neugestaltung. Auch
das relativ umfangreiche Angebot von
Wahlpflichtseminaren kann nur positiv
beurteilt werden, weil dadurch die Mög-
lichkeit gegeben ist, je nach Nachfrage
und Anforderungsprofil unterschiedli-
che Schwerpunkte zu setzen.
Ein Kritikpunkt, der sich spontan auf-
drängt, ist die deutliche Verringerung der
Stundenzahl im Fachbereich Deutsche
Sprachlehre und Grammatik. Erste Er-
fahrungen belegen, daß sich dieses Mi-
nus wie erwartet negativ auf die sprachli-
che Entwicklung der Studierenden aus-
wirkt. Es gilt, hier einen Ausgleich zu
schaffen durch das Ausschöpfen anderer
möglicher Reserven wie z. B. der Wahl-
pflichtseminare oder des gesamten Be-
reichs der Vorbereitungsklassen, die bis-
lang unabhängig vom Studienfach orga-
nisiert werden.
Eine wesentliche Veränderung mit Be-
ginn des neuen Studienprogramms be-
trifft auch die Neugestaltung der Schul-
praktika. Nach dem alten Konzept redu-
zierte sich die schulpraktische Ausbil-
dung auf ein Blockpraktikum von fünf
bis sechs Wochen im achten Semester.
Das neue curriculare Modell greift dieses
Defizit auf und ermöglicht eine Streuung
und Verteilung der Praktika auf das lau-
fende Studium, in dessen Verlauf ein
erstes einführendes Praktikum bereits im
zweiten Semester angesetzt ist. Die Fort-
setzung dieses allgemeinen Schulprakti-
kums erfolgt dann im siebten Semester
(im dritten Studienjahr) und wird im
Anschluß daran mit dem eigentlichen
Fachpraktikum im vierten und somit
letzten Studienjahr abgerundet.

Daß die bisherige praktische Ausbildung
mit einem zeitlich relativ begrenzten In-
tensivpraktikum im abschließenden vier-
ten Studienjahr nicht ausreichend ist für
eine Heranführung an den Betrieb Schule
und an die Anforderungen des Lehrerbe-
rufes, ist wohl unbestritten. Die Erweite-
rung des Angebots zur Hospitation und
Unterrichtsgestaltung ist ein notwendi-
ges Plus des neuen curricularen Konzep-
tes. Der Ausgangspunkt bei der Neube-
stimmung der gesamten und insbeson-
dere der praktischen Ausbildung ist eben
gerade dieses definierte Defizit bezüglich
der möglichst frühzeitigen Einführung in
das Berufsprofil Lehrer und in die Institu-
tion Schule.
Die Umsetzung des neuen Programms ist
unterschiedlich erfolgt: die Universität
Istanbul hat gleich zu Beginn das ge-
samte Programm nach dem neuen Curri-
culum ausgerichtet, die Universität Mar-
mara hat dieses Programm aus organisa-
torischen Gründen sukzessive umge-
setzt. Erste Ergebnisse liegen bereits vor,
denn die ersten Absolventen werden wir
dieses Jahr haben. Und das berechtigt zu
einer ersten kritischen Bilanz:

Gut ist, daß der Lehrerberuf insgesamt
durch das neue Konzept eine deutliche
Aufwertung erfahren hat. Wer Lehrer
werden will, bekommt auch eine gezielte
Ausbildung.
Gut ist das nunmehr veränderte Lehrer-
profil, ein, wenn man es zu definieren
versucht, sehr offenes und flexibles Pro-
fil, das einen Lehrer zeichnet, der umfas-
send ausgebildet ist.
Gut ist, daß die Ausbildungsinhalte
schwerpunktmäßig berufsorientiert und
somit auch praxisnah ausgerichtet sind.
Gut ist das erweiterte Angebot der schul-
praktischen Teile. Das einführende allge-
meine Schulpraktikum im zweiten Seme-
ster bietet dem Studienanfänger die Mög-
lichkeit, das angestrebte Berufsbild gleich
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zu Beginn kennenzulernen und ggf. auch
die Chance, sich rechtzeitig umorientie-
ren zu können.
Gut ist, daß der Kontakt zwischen Schule
und Universität ein sehr viel engerer ge-
worden ist. Ein reger Erfahrungsaus-
tausch konnte beginnen, gemeinsame
Projekte sind in Planung, viele Absolven-
ten konnten an Schulen durch direkte
Absprache vermittelt werden.
Gut ist das breite Spektrum an pädago-
gisch-didaktischen Inhalten, grundle-
gend für eine sinnvolle thematische Viel-
falt. Darin liegt für Studierende auch die
Möglichkeit der eigenen Schwerpunkt-
setzung. Insgesamt bietet dieses Studium
Freiräume, die die Selbständigkeit und
Eigenverantwortlichkeit der Lehramts-
anwärter fördern.

Betrachtet man die genannten Punkte
kritisch, so können folgende Anmerkun-
gen abgeleitet werden:
1. Ein ganz wesentlicher Aspekt ist, daß

mit den veränderten Schwerpunkten
des neuen Curriculums die fachspezifi-
sche Ausbildung zu kurz kommt. Das
gilt sowohl für sprachwissenschaftli-
che wie auch für literaturwissenschaft-
liche Kontexte. Die Sprachausbildung
reduziert sich auf das erste Studienjahr
und erzielt insgesamt, trotz Vorberei-
tungsklasse, ein schlechteres Ergebnis.
Es muß also jetzt schon darüber nach-
gedacht werden, wie das Sprachniveau
verbessert werden kann.

2. Ein weiterer Aspekt betrifft das neue
umfassende Lehrerprofil. Die Lehrer-
qualität soll sich verbessern, die Lehrer
sollen neben guten Fachkenntnissen
auch eine gute Allgemeinbildung er-
werben. Das ist durchaus sinnvoll, aber
das Studium bietet hierfür nicht genug
Möglichkeiten. Um nur ein Beispiel
herauszugreifen, es gibt keine Vorle-
sung und auch kein Seminar mehr zur
Landeskunde oder Literaturge-

schichte. Auch hier gilt es zu überle-
gen, wie durch zusätzliche Angebote
dieses Defizit beseitigt werden kann.

3. Die Ausbildungsinhalte sind relativ all-
gemein gehalten. Eine Ausrichtung auf
die unterschiedlichen Erfordernisse der
Schullandschaft wird vom Programm
nicht unterstützt. Gemeint ist damit die
Ausrichtung auf die unterschiedlichen
Schultypen und somit auch jeweils an-
deren Anforderungen wie Deutsch als
erste Fremdsprache im Primarbereich
wie auch schon in der Vorschule an
privaten und an staatlichen Schulen,
Deutsch als erste Fremdsprache in den
Anadolu Schulen und Deutsch als
Zweite Fremdsprache in den staatlichen
und in den privaten Schulen. All das
sind stark voneinander abweichende
Konzepte und erfordern dementspre-
chend auch andere didaktisch-pädago-
gische Herangehensweisen.

4. Jedes Fach ist so beschrieben, daß ne-
ben thematisch-wissenschaftlichen In-
halten auch didaktisch-methodische
Herangehensweisen zu berücksichti-
gen sind. So sollen die einzelnen litera-
rischen Gattungen Kurzgeschichte, Ro-
man, Lyrik und Drama gattungstypo-
logisch erfaßt wie auch literaturdidak-
tisch aufgearbeitet werden, was in ei-
nem Semester nur schwer zu leisten ist.
Auch hier gilt es, neue Konzepte aus-
zuarbeiten oder sogar bisherige Inhalte
grundsätzlich zu überdenken.

5. Neu ist das Lehrerprofil an Schulen mit
Deutsch als zweiter Fremdsprache nach
Englisch oder Französisch als erster
Fremdsprache. Hier ist dringend zu for-
dern, neben Deutsch als Lehrfach auch
Kenntnisse in einer weiteren Fremd-
sprache mitzubringen. In diesem Zu-
sammenhang sollte darüber nachge-
dacht werden, wie die derzeit aktuellen
Fremdsprachen Deutsch, Englisch und
Französisch auf universitärer Ebene
besser koordiniert werden können. Die
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beiden Abteilungen für Deutschdidak-
tik der Universität Istanbul und der
Universität Marmara erarbeiten bereits
– zusammen mit dem Goethe-Institut –
ein Konzept für das didaktische Vorge-
hen im Fach Deutsch als zweite Fremd-
sprache nach Englisch.

3. Deutsch als Fremdsprache im türki-
schen Schulsystem
Das türkische Schulsystem teilt sich im
wesentlichen auf in zwei Schultypen:
Schulen, die von privater Hand oder von
einem Stiftungsträger finanziert werden,
und Schulen, die nur staatlich und teil-
weise staatlich und teilweise privat un-
terhalten werden.
Zu den staatlichen Schulen gehören die
Grundschulen bis Klasse 8, das Lise (=
Gymnasium), die Anadolu Schulen und
Süper Lises, die die Sekundarstufe II ab-
decken bis zur Klasse 11 bzw. 12. Die
Süper Lises und Anadolu Schulen unter-
richten im Unterschied zu den einfachen
Lises eine Fremdsprache intensiv. Der
Fremdsprachenunterricht in den staatli-
chen Grundschulen beginnt offiziell ab
der Klasse 4 mit 2 Wochenstunden Eng-
lisch, eine zweite Fremdsprache ist noch
nicht obligatorisch eingeführt, kann aber
ab der 6. oder 7. Klasse mit als Wahlfach
angeboten werden. Sehr gute Ergebnisse
haben die Anadolu Schulen erzielt mit
bis zu 10 bis 12 Wochenstunden intensi-
vem Fremdsprachenunterricht. Diese
Schulen beginnen ab der 9. Klasse mit
einer Vorbereitungsklasse auf den
Fremdsprachenunterricht mit bis zu 24
Wochenstunden. Das Konzept ist bilin-
gual angedacht, das heißt: auch die na-
turwissenschaftlichen Fächer sollten in
der jeweiligen Fremdsprache unterrichtet
werden. Das wird für die englischen
Anadolu Schulen durchweg noch einge-
halten (es fehlt zunehmend an Fachper-
sonal), die Anadolu Schulen mit Deutsch
als erster Fremdsprache sind aufgrund

des fehlenden Lehrpersonals nicht mehr
in der Lage, den Sachunterricht in
Deutsch fortzusetzen (diese negative Ent-
wicklung ist seit ca. 2 Jahren zu beobach-
ten).
Ganz neu ist die Regelung, daß an 92
Anadolu Schulen türkeiweit nunmehr
die zweite Fremdsprache obligatorisch
eingeführt wird. Allerdings wird es noch
einige Zeit dauern bis diese Regelung
auch für die übrigen staatlichen Schulen
relevant wird, denn nicht zuletzt stellt die
Einführung einer zweiten Fremdsprache
auch ein nicht unerhebliches organisato-
risches Problem dar.
Der Fremdsprachenunterricht an priva-
ten Schulen ist im Vergleich mit den
staatlichen Einrichtungen besser gere-
gelt, weil mehr Freiraum vorhanden ist:
Das heißt konkret, daß die Stundenpläne
auf die eigenen Bedürfnisse hin modifi-
zierbar sind, zudem kann das Lehrperso-
nal besser bezahlt werden, so daß gut
ausgebildete Fremdsprachenlehrer eher
die privaten Schulen vorziehen. Die pri-
vaten Einrichtungen unterscheiden sich
von den staatlichen eben aufgrund des
qualifizierteren Lehrpersonals, aufgrund
des intensiven Fremdsprachenunter-
richts und aufgrund der besseren Infra-
struktur. Abgesehen von nur wenigen
bevorzugt geförderten staatlichen Schu-
len, sind die staatlichen Einrichtungen
schon aufgrund der Schülerzahlen (bis zu
ca. 70 Schüler in einer Klasse) vollkom-
men überlastet.
Das Angebot für private Schulen mit
Englisch als Unterrichtssprache ist im
Vergleich zum Deutschen und auch Fran-
zösischen weitaus größer. Um die ein-
gangs aufgestellte These zu begründen,
daß die Schulen mit Deutsch als Unter-
richtssprache zu den besten Eliteschulen
in der Türkei gehören, muß unbedingt
folgendes ergänzt werden: Diese sind das
Deutsche Gymnasium (Alman Lisesi),
das Istanbul Erkek Lisesi, das Öster-
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reichische Gymnasium (Avusturya Ko-
leji) und die beiden Neugründungen, das
Europa Kolleg und das Bilfen Kolleg.
Alle Schulen haben jeweils auch, nach
Einführung der 8jährigen Schulpflicht,
Grundschulen gegründet. Im Gegensatz
zu den bedarfsorientierten Grundschu-
len ist der Zugang zu den genannten
Schulen ab der Sekundarstufe II nur nach
einer erfolgreichen Aufnahmeprüfung
möglich.
Deutsch als Unterrichtssprache in der
Vor- und Grundschule ist eine relativ
junge Entwicklung, die noch erhebliche
Forschungsarbeit erfordert. Die Schulen
sind noch in der Aufbauphase und be-
mühen sich, den Deutschunterricht so
intensiv wie nur möglich zu gestalten.
Jedoch ist das frühe Fremdsprachenler-
nen schlechthin noch relativ neu, zwar
mit vielfältigen und aktuellen Ergebnis-
sen für das Englische in der Grundschule,
jedoch mit nur wenigen Ansätzen für das
intensive Deutschlernen mit Kindern.
Selbst wenn es bereits ausgereifte Mo-
delle gäbe, könnten diese auch nicht ohne
weiteres auf die Situation in der Türkei
übertragen werden, es bedarf detaillier-
ter Arbeiten zur Anpassung des Materi-
als, und damit sind nicht allein die Übun-
gen und grammatischen Teile, sondern
auch der gesamte interkulturelle Hinter-
grund gemeint.
Woran orientieren sich die privaten
Grundschulen mit Deutsch als erster
Fremdsprache? Derzeit werden mehrere
Konzepte an den Grundschulen ange-
wandt und evaluiert. Neben verschiede-
nen Ansätzen überwiegt der nicht neue,
aber wieder aktuelle narrative Ansatz,
der die Arbeit mit Kindern vor allem in
der Anfangsphase doch erheblich erleich-
tert. In Zusammenarbeit mit dem Goe-
the-Institut Istanbul werden regelmäßige
Fortbildungsveranstaltungen durchge-
führt und Verlagsautoren wie auch Leh-
rer eingeladen, die bereits über mehrjäh-

rige Auslandserfahrung in diesem Be-
reich verfügen. Gemeinsame Projekte
zwischen Universität, Schule und dem
DAAD mit empirischem Schwerpunkt
sind in Planung. Ziel ist, nach einer de-
taillierten Ist-Studie und Situationsana-
lyse nach nunmehr dreijähriger Anfangs-
phase, das Festlegen von konkreten
Richtlinien und Empfehlungen für den
intensiven Deutschunterricht mit Kin-
dern.
Deutsch als zweite Fremdsprache an pri-
vaten Schulen mit Englisch als Unter-
richtssprache hat sich im türkischen
Schulsystem weitestgehend etabliert. Al-
lerdings steht das Fach Deutsch als
zweite Fremdsprache vor grundsätzli-
chen Startschwierigkeiten, die alle nicht
obligatorischen Fächer haben, die außer-
dem keinen Verrechnungswert für die
Universitätsaufnahmeprüfung haben
und die von der Schulleitung auch keine
entsprechende Unterstützung erhalten:
Die verfügbare Wochenstundenzahl ist
reduziert, es werden kaum Fachlehrer
eingestellt und das Fach wird im Ver-
gleich zur ersten Fremdsprache in einem
Alter eingeführt, für das veränderte Mo-
tivationsstrukturen gelten und die folge-
richtig andere didaktisch-konzeptionelle
Vorgehensweisen erfordern. Zudem feh-
len konkrete und auf die unterschiedli-
chen Anforderungsprofile zugeschnit-
tene Bestimmungen von Lehr- und Lern-
zielen.
Diese Defizite sind bekannt. Jüngste
Diskussionen zeigen, daß sowohl die
Schulen als auch die Universitäten über
gemeinsame praxisorientierte Vorge-
hensweisen nachdenken. In diesem Zu-
sammenhang möchte ich ein Projekt
zwischen Universität, Schule und dem
Goethe-Institut nennen1, welches bereits
seit 1999 durchgeführt wird. In diesem
Projekt geht es darum, den Deutschun-
terricht (als 2. Fremdsprache nach Eng-
lisch) zu optimieren und Deutsch als
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Tertiärsprache nach Englisch so einzu-
führen, daß bei nur wenigen Wochen-
stunden ein maximales Sprachniveau
erreicht werden kann. Der Deutschun-
terricht erfolgt in Anlehnung an das me-
thodisch-didaktische Vorgehen im Eng-
lischunterricht und arbeitet ganz be-
wußt englische Sprachmuster ein. Vor-
bilder für diesen Ansatz gibt es bereits
in Ungarn und in Rußland. Der nächste
Schritt wäre hier die Konzipierung eines
entsprechenden Lehrbuches für Deutsch
nach Englisch für Türkisch-Mutter-
sprachler.
Die staatlichen Schulen, die Deutsch als
zweite Fremdsprache als Wahlfach anbie-
ten, arbeiten nach dem von der Buch-
kommission in Ankara1 in Zusammenar-
beit mit deutschen Kollegen konzipierten
Schulbuch Hallo Freunde. Allerdings ist
das Lehrbuch weitgehend auf ein Alter
von 11 bzw. 12 Jahren zugeschnitten und
kann demzufolge nicht bei jüngeren Kin-
dern eingesetzt werden. Sehr wenige der
staatlichen Schulen bieten Deutsch als
zweite Fremdsprache an, meist beruht
dies auf der persönlichen Initiative des
leitenden Lehrpersonals. Hinzu kommt,
daß seit über 10 Jahren nur sehr wenige
Deutschlehrer offiziell als Fachlehrer für
Deutsch in den Schuldienst eingestellt
werden.

4. Abschließende Prognosen
Ich möchte meine Ausführungen mit ei-
nem kurzen Ausblick auf die Chancen
des Faches Deutsch als Fremdsprache
insbesondere für uns als Deutschleh-
rende abschließen.
Deutsch als erste Fremdsprache wird
derzeit an 5 privaten und 6 staatlichen
Schulen in Istanbul unterrichtet. Dieses

bilinguale Schulkonzept hat sich erfolg-
reich durchgesetzt und bewährt. Es ist
wünschenswert, daß weitere Neugrün-
dungen von bilingualen Schulen folgen,
die Deutsch als erste Fremdsprache un-
terrichten.
Daneben gibt es eine ganze Reihe von
Schulen, an denen Deutsch als zweite
Fremdsprache, meist nach Englisch, un-
terrichtet wird. An privaten Schulen hat
sich Deutsch als zweite Fremdsprache
weitgehend durchgesetzt. Ein ganz we-
sentlicher Punkt für die Zukunft des
Deutschunterrichts allgemein ist ein um-
fassendes Curriculum für den Unterricht
im Fach Deutsch als erste wie auch als
zweite Fremdsprache. Der zweite wich-
tige Punkt betrifft die Lehrwerke. Auch
hier gilt es, Abstufungen zu vorzuneh-
men und die Lehrwerke auf vorhandene
unterschiedliche Anforderungen auszu-
richten. Vielleicht wäre es sogar ange-
bracht, von einer neuen Generation von
Lehrwerken zu sprechen, die noch erar-
beitet werden müßten.
Über die wesentlichen Inhalte und Lern-
ziele für den Unterricht Deutsch als erste
und als zweite Fremdsprache ist noch
intensiv nachzudenken. Was aber an die-
ser Stelle schon festgehalten werden
kann sind folgende Punkte: altersgemäße
Themenstrukturierung und Vorgehens-
weise, Unterstützung des mehr eigenver-
antwortlichen Lernens, motivationsför-
derndes Lernen, flexibles und offenes
methodisches Konzept und intensive Ko-
operation mit den Lehrenden anderer
Fremdsprachen.
Ich gehe davon aus, daß sich Deutsch
langfristig auch an staatlichen Schulen
etablieren wird. Deutsch ist und bleibt
eine der klassischen Fremdsprachen, die

1 Daran beteiligt sind die Universität Marmara, die Universität Istanbul und das Eyü-
boğlu Gymnasiium in Istanbul.

1 Diese staatliche Einrichtung konzipiert und entwickelt Schulbücher.
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im türkischen Bildungssystem eine zen-
trale Rolle einnehmen. Die intensiven kul-
turellen wie auch wirtschaftlichen Ver-
flechtungen mit Deutschland sind die
Grundlage für die Notwendigkeit, den
Deutschunterricht an türkischen Schulen
auszubauen. Die beginnende Kooperation
im Hochschulbereich auch vor dem offizi-
ellen Beitritt der Türkei in das SOKRATES
und ERASMUS-Programm ist eine wei-
tere wichtige Etappe für die engere Ver-
zahnung des Bildungssystems auf allen
Ebenen und darin dem Deutschen als
einer der wichtigen europäischen Spra-
chen. Der Austausch von Studenten und
Dozenten innerhalb europäischer Univer-
sitäten und anderer wissenschaftlicher
Einrichtungen kann nur funktionieren,
wenn ein Sprachkonsens von ein oder
mehreren Sprachen gewährleistet ist.
Die Türkei bewegt sich in immer deutli-
cherer Anlehnung an europäische Nor-
men und Standards in Richtung Mehr-
sprachigkeit. Die wesentlichen Grundla-
gen sind mit einer Ankündigung des
türkischen Unterrichtsministeriums ge-
schaffen worden. Darin heißt es, daß die
Sekundarstufe II von 3 auf 4 Jahre verlän-
gert wird, wobei das erste Jahr im Sinne

einer Vorbereitungsklasse für einen in-
tensiven Fremdsprachenunterricht ange-
dacht ist1. Das bedeutet, daß das Konzept
der bisher noch zulassungsbeschränkten
Anadolu Schulen nun auf alle staatlichen
Lises erweitert wird. Damit sind auch die
Weichen für die zweite Fremdsprache an
den staatlichen Schulen – beginnend auf
der Sekundarstufe II – gestellt und das ist
die wichtigste Zukunftsperspektive nicht
nur für die deutsche Sprache in der Tür-
kei, sondern für einen Weg der Mehr-
sprachigkeit in der Türkei, etwa in dem
Sinne, wie ihn Hufeisen 1999 ausge-
drückt hat:
»In den letzten zwanzig Jahren hat man
langsam erkannt, daß das Miteinander von
zwei und mehr Sprachen keineswegs nur
Fehler und Durcheinander hervorbringt,
sondern daß der Fremdsprachenunterricht
von dem Vorhandensein verschiedener
Fremdsprachen auch profitieren kann.«
(Hufeisen 1999: 7)

Literatur
Hufeisen, Britta: »Deutsch als zweite
Fremdsprache. Einleitung zum Themen-
heft«, Fremdsprache Deutsch 20 (1999), 4–6.

1 Dieses Konzept wird zum Schuljahr 2003/2004 umgesetzt werden.
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Interkulturelles Training 
am Beispiel der Migrationsliteratur1

Aglaia Blioumi

Der Themenschwerpunkt des diesjähri-
gen Griechischen Deutschlehrerkongres-
ses »Interkulturelles Lernen. Deutsch als
Zweitsprache und als Zweite Fremdspra-
che« bestätigt erneut die Konjunktur der
›Interkulturalität‹. Obwohl aber die Om-
nipräsenz des Begriffes nicht zu überse-
hen ist, ist seine Bedeutung und seine
Abgrenzung von naheliegenden Begriffen
nicht immer gewiß. So bereitet z. B. die
Übersetzung der ›Interkulturalität‹ ins
Griechische enorme Schwierigkeiten.
Wenn ›Interkulturalität‹ mit Διαπολιτισμός
(Diapolitismos) übersetzt wird, stellt sich
die Frage, wie dann ›Transkulturalität‹
wiedergegeben werden kann, zumal es
keine griechische Entsprechung dafür
gibt. Häufig werden beide Bedeutungsfel-
der einheitlich mit ›Διαπολιτισμός‹ über-
setzt. Es ist aber offensichtlich, daß durch
diese Vereinheitlichung die besondere be-
griffliche Trennungsschärfe verlorengeht,
was wiederum vielfältige Implikationen
in Bezug auf das Verständnis der zwei
Bedeutungsfelder hervorruft.
Da weitere Reflexionen zur Begriffsbe-
stimmung den Rahmen des vorliegenden

Beitrags sprengen würden, möchte ich
mich auf das eigentliche Thema be-
grenzen, nämlich die Verbindung der In-
terkulturalität mit der Migrationslitera-
tur. In den folgenden Ausführungen
werde ich zunächst das Projekt »Aufbau-
studiengang: ›European Master in Inter-
cultural Education‹« vorstellen und an-
schließend das in diesem Studiengang
von mir geleitete Seminar mit dem Titel
»Interkulturalität und Migrationslitera-
tur« grob umreißen.

»European Master in Intercultural Edu-
cation«
Der »European Master in Intercultural
Education« ist ein Aufbaustudiengang
der Interkulturellen Erziehungswissen-
schaft, der sich an Lehrer wendet und seit
Beginn des akademischen Jahres 1999/
2000 an den Universitäten Uppsala/
Schweden, an der Abteilung für Erzie-
hungswissenschaften der Aristoteles
Universität Thessaloniki und der Freien
Universität in Berlin angeboten wird. Die
Hauptidee ist, daß es in den drei Ländern
diesen Studiengang (mit ungefähr den

1 Überarbeitete Fassung des Vortrags »Interkulturelles Training am Beispiel der Migrati-
onsliteratur«, der am 20.04.2002 in der Sektion ›Projekte‹ des Griechischen Deutschlehrer-
kongresses 2002 im Goethe-Institut Inter Nationes Thessaloniki (19.–21.04.2002) gehalten
wurde. Der Vortragsstil wurde in diesem Beitrag weitgehend beibehalten.
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selben Strukturen und Zielsetzungen)
gibt und die Studierenden in den jeweili-
gen Partnerländern durch virtuelle Kom-
munikation miteinander in Kontakt kom-
men. Der Studiengang wird von der Eu-
ropäischen Union als Modellvorhaben
gefördert und befindet sich in der Erpro-
bungsphase.
Das Ziel des Zusatzstudiums ist es, die
Studierenden zu befähigen, Inhalte der
Interkulturellen Erziehung in die Unter-
richtsplanung des jeweiligen Fachunter-
richts aufzunehmen, vertiefte Kenntnisse
über ein europäisches Nachbarland zu
erwerben und die europäische Dimen-
sion bei didaktischen Entscheidungen zu
berücksichtigen. Der erfolgreiche Ab-
schluß des Zusatzstudiums vermittelt
Kenntnisse über
– ausgewählte multikulturelle commu-

nities in Europa,
– die Migrationsgeschichte in Europa,
– historische und aktuelle Varianten von

Rassismus,
– antirassistische Initiativen,
– den Einsatz moderner Medien zur Un-

terstützung der Umsetzung der Studi-
enziele.

Das Studium gliedert sich in fünf Studi-
enbereiche:
– Migration and multicultural societies

in Europe 
– Racism and anti-racism in Europe 
– Education in multicultural societies 
– Language and education of immi-

grants and minorities 
– Social exclusion and education.
Der Kurs erstreckt sich über ein volles
akademisches Jahr (Oktober bis August –
11 Monate). Die erfolgreiche Teilnahme
wird zumindest in Berlin1 mit studienbe-
gleitenden Leistungsnachweisen und ei-
ner im letzten Quartal zu erstellenden

Abschlußarbeit (Master-Thesis) nachge-
wiesen. Eine Hausarbeit, die zum Erwerb
eines Scheines führt, ist allerdings nur in
drei Studienbereichen anzufertigen. Aus
einem der Studienbereiche entwickelt sich
ein auf 3 Monate angelegtes Theorie-Pra-
xis-Projekt, das im Anschluß an das Win-
tersemester durchgeführt wird. Die ver-
bleibenden drei Monate sind der Anferti-
gung der Master-Thesis vorbehalten. Ein
Studienbereich des Studienganges, der
zugleich in Uppsala und in Thessaloniki
stattfindet, sollte an einer Partneruniversi-
tät studiert werden. Alternativ dazu kann
auch ein Auslandsaufenthalt während der
Projektphase stattfinden. Der Austausch
wird durch das ERASMUS-Programm un-
terstützt. (Mehr Informationen sind unter
der Adresse: www.fu-berlin.de/interkul-
tur/emindex.html zu entnehmen.)
Studienbeginn ist in Berlin jeweils der 1.
Oktober eines Jahres.
Ich selbst habe im ersten Studienbereich,
also »Migration and multicultural socie-
ties in Europe«, zwei Jahre lang ein Semi-
nar angeboten (»Interkulturalität und Mi-
grationsliteratur«), in dem ich versucht
habe, mit Hilfe der Migrationsliteratur ein
interkulturelles Training durchzuführen.
Meine Intention war es dabei, sowohl der
sozial-literarischen Erschließung der eu-
ropäischen Migration als auch der Sensibi-
lisierung der Lernenden in Bezug auf Vari-
anten für die Verwendung von Literatur
im Unterricht zu dienen. Durch das Trai-
ning sollte aber vor allem eine interkultu-
relle Kompetenz bei den Lernenden ent-
wickelt werden, damit diese in pädagogi-
schen Handlungsfeldern adäquat mit ge-
sellschaftlicher Pluralität und Marginali-
sierungsprozessen umgehen können.
Was bedeutet aber interkulturelle Kompe-
tenz, was bedeutet Interkulturalität und

1 Ich beschränke mich auf Berlin, weil ich den Studiengang an der Freien Universität
besser kenne.
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wie kann Literatur bei der Herausarbei-
tung eines ›anderen Blickwinkels bei Leh-
rern‹, eben eines ›interkulturellen Blick-
winkels‹, dienlich sein? Dies sind auch die
Fragestellungen des vorliegenden Bei-
trags. Ich werde im folgenden zunächst
die Begrifflichkeit erläutern, also die
Frage, was ist ›Kultur‹, anschließend, was
ist ›Interkulturalität‹ (denn ohne die Erör-
terung des Begriffes der ›Kultur‹ ist das
Verständnis von ›Interkulturalität‹ nicht
möglich) und zum Schluß, was ist ein
›interkulturelles Potential‹ als literarische
Objektivation. Danach werde in Eleni To-
rossis Erzählung Zweitausend Kilometer hin
und zurück – zwei Städte, zwei Rhythmen
nach dem interkulturellen Potential bzw.
nach interkulturellen Elementen suchen.
Meine didaktische These ist dabei, daß
diese Suche nach interkulturellen Elemen-
ten die theoretischen Ansätze zur Inter-
kulturalität vertieft, die Möglichkeit einer
praktischen Anwendung der Theorie lie-
fert und dadurch ansatzweise die Ent-
wicklung der interkulturellen Kompetenz
bewirkt. Es muß schließlich noch betont
werden, daß ich hier aus Zeitgründen
nicht genau Ablauf und Methode meiner
Seminare in Berlin vorstellen kann, son-
dern vielmehr werde ich versuchen, die
Überlegungen zur Theorie der Interkultu-
ralität in Verbindung mit der Migrationsli-
teratur darzustellen, ohne auf die genauen
Operationalisierungen der diskutierten
Theorien in den Seminaren einzugehen.

Der Kulturbegriff
Um den Kulturbegriff zu umreißen,
werde ich Erkenntnisse und Begriffszu-
weisungen aus einem interdisziplinären
Fundus (vornehmlich der Literatur- und
der Kulturwissenschaften) entnehmen.
Es versteht sich von selbst, daß der
schlichten aber doch schwierigen Frage
›was ist Kultur‹ mehrere interdisziplinäre
Betrachtungsweisen oder besser die ver-

gleichende Sichtung vieler Vorschläge
gebührt.
Was aber bedeutet ›Kultur‹ zunächst im
deutschen Sprachgebrauch? Gegen Ende
des 18. Jahrhunderts wird der Begriff
›Kultur‹ in Zusammenhang mit ›Bil-
dung‹ gesetzt mit der Konsequenz, daß
ein spezifisch deutsches Deutungsmuster
entsteht. Kultur und Bildung werden un-
übersetzbar. So betont Bausinger, daß
Kultur für das deutsche Verständnis nor-
malerweise eine Art Reservoir darstellt,
das in der Vergangenheit gebildet wurde
und elitäre Konturen bekommt. Deutsche
Kultur schließt Kioskromane, Schlager
und Schimpfworte nicht ein, sondern be-
schränkt sich auf ›erhabene‹ Regionen
(Bausinger 1980: 62). Auch heute noch ist
nicht auszuschließen, daß der Ausdruck
im deutschen Sprachgebrauch (und ich
würde sagen, nicht nur im deutschen
Sprachgebrauch), jemand habe Kultur oder
jemand sei kultiviert weiterhin auf das Ver-
fügen über eine »Hoch«kultur insbeson-
dere im Bereich der Kunst verweist. In
den letzten Jahrzehnten wird in der
neueren Kultursoziologie ein breiter Kul-
turbegriff vertreten, der die Zuwendung
zur Alltagskultur unternimmt. Neben
den Gegenstandsbereichen Literatur,
Kunst, Religion sind Trivialkultur, All-
tagskultur, Subkultur, Stadtkultur, Fami-
lienkultur, Frauenkultur, Jugendkultur
etc. als neue Bereiche in Erscheinung
getreten (vgl. Mintzel 1997: 78). Demzu-
folge könnte eine Skizze angefertigt wer-
den, in welcher die untersten und mittle-
ren Ebenen einer Pyramide die Alltags-
kultur (kulturspezifische Attitüden) und
die Unterhaltungskultur (Medien) und
die oberste Ebene die Hochkultur (Kunst,
Religion) beanspruchen. In meiner Arbeit
beziehe ich mich auf die unteren, aber
dafür breit aufgefaßten Ebenen des Kul-
turbegriffs.
Ein Abstecher in die Geschichte des Kul-
turbegriffs besagt, daß eine konstitutive
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Komponente für das Etablieren des Kul-
turbegriffs die Kopplung der Kultur an
die Natur gewesen ist (vgl. Hansen 1995:
20). Voltaire propagierte die Kultivierung
der Menschheit durch Vernunft, Rousseau
und Montaigne die Rückkehr zur Natur.
Als Kulturkorrektiv empfahlen sie die na-
türliche Lebensweise der gerade entdeck-
ten Wilden in Übersee. Natur umfaßte nun
nicht nur Materie und Biologie, sondern
auch all diejenigen Bereiche, die bis dahin
der Kultur zugeordnet wurden. Durch die
kulturkritische Argumentation ging aller-
dings die Trennungsschärfe zwischen
›Natur und Kultur‹ verloren und der Na-
turbegriff wandelte sich zu einem Instru-
ment metaphysischer Spekulation.
Einen bedeutenden Schritt zur Abschaf-
fung der Konstruktion einer objektiv exi-
stierenden Kultur, die nun nicht als das
jenseits vom Menschen Existierende defi-
niert wird, sondern aus einem interperso-
nalen Kommunikationsakt der wahrneh-
menden Personen erklärt wird, leistet Max
Weber. In seinem Aufsatz über »›Die Ob-
jektivität‹ sozialwissenschaftlicher und
sozialpolitischer Erkenntnis« plädiert er
dafür, daß Kultur »ein vom Standpunkt
des Menschen aus mit Sinn und Bedeu-
tung bedachter endlicher Ausschnitt aus
der sinnlosen Unendlichkeit des Weltge-
schehens« ist (Weber 1988: 180). So wird
der Konstruktionscharakter der Kultur
betont, wobei der Mensch in den Mittel-
punkt gestellt wird. Wie Adelheid Hu
bemerkt, wird der Begriff zu einer univer-
sal-anthropologischen Kategorie, welche
die menschliche Fähigkeit, die Welt kogni-
tiv und emotional zu deuten, bezeichnet
(Hu 1996: 53). Darüber hinaus ist erkenn-
bar, daß Kultur hier nicht beschränkt auf
eine ausschließliche Erklärung wie etwa
die Natur zurückgeführt wird.
Die Verlagerung des Akzentes bei der
Definition der Kultur vom substantiell-
transzendenten zur Personenimmanenz
hatte die Konsequenz, daß im Rahmen

der modernen Kulturtheorien ein stetiger
Versuch unternommen wurde, die soge-
nannten unsichtbaren Steuerungsmecha-
nismen eines Kollektivs zu erfassen.
Der kybernetische Kulturbegriff, also ein
Begriff, der nicht biologisch argumentiert,
fokussiert an erster Stelle die sozialen
Steuerungsmechanismen einer Gesell-
schaft. Der Fixpunkt in diesem Kulturbe-
griff ist nicht mehr die Natur, sondern das
Kollektiv der Gesellschaft selbst.
»Dieses gesellschaftliche Kollektiv ist nicht
die Summe seiner Teile, der Individuen,
sondern alles, was diese Individuen ge-
meinsam haben, was sie mehr oder weniger
bewußt untereinander vereinbart haben.
Der Steuerungsmechanismus des Kollek-
tivs besteht nun in seiner großen Anzahl
von Verhaltensangeboten, die ihren Ange-
botscharakter dadurch erhalten, daß sie von
einer Mehrheit befolgt werden.« (Wägen-
baur 1995: 41)

Festzuhalten ist also die Tatsache, daß die
Antwort der modernen Kulturwissen-
schaft auf das Funktionieren unsichtba-
rer Steuerungsmechanismen und dem-
entsprechend das Verhältnis von Indivi-
duum und Kultur der Hinweis auf Ange-
botsmöglichkeiten ist. Kultur ist dem-
nach eine Bündelung von Verhaltensan-
geboten, die den Angehörigen einer Kul-
tur bekannt sind. Bei der Befolgung von
ungeschriebenen Normen der Kultur ist
alles freiwillig, nichts aber ohne Folgen
(vgl. Hansen 1995: 140). Es steht dem
Einzelnen frei, von Verhaltensangeboten
abzuweichen, er muß aber darauf gefaßt
sein, Konsequenzen für sein Verhalten
auf sich zu nehmen. In einer Wohnge-
meinschaft z. B. herrschen ›unsichtbare‹
Verhaltensnormen (wie morgens grüßen,
gute Stimmung verbreiten, generell an-
sprechbar zu sein etc.). Es steht jedem
Mitglied frei, sich an diese Normen zu
halten oder nicht. Eine Abweichung aber
könnte für ein Mitglied zur Folge haben,
daß es allmählich von der Kleingemeinde
ausgeschlossen wird. Deswegen ist zwar
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der Einzelne frei, sein Verhalten indivi-
duell zu gestalten, er muß aber auf ent-
sprechende Konsequenzen gefaßt sein.
Demzufolge wird zum Herzstück der
Kultur das gesellschaftliche Kollektiv
und nicht eine abstrakte übergeordnete
Instanz. Kurz: Das Verhältnis von Indivi-
duum und Kultur ist wechselseitig (Han-
sen 1995: 121). Kultur wird von den ein-
zelnen Individuen geschaffen, wirkt aber
wieder auf sie zurück. Signifikant ist da-
bei, daß der Mensch sowohl das Subjekt
als auch das Objekt der Kultur darstellt.
Der semiotische Kulturbegriff ist ähnlich
aufgefaßt und wird im Sinne der moder-
nen Ethnologie als Aushandlungsprozeß
von Bedeutungen bzw. als kultureller
Kompromiß verstanden. Der Konsens
über die Geltung von Normen, Klassifi-
kationen und Weltdeutungsmustern
wird als ›kultureller Kompromiß‹ be-
zeichnet. Die Tatsache jedoch, daß diese
Anerkennung und Zustimmung zu einer
normativen Ordnung nicht selbstver-
ständlich und automatisch erfolgt, bele-
gen am anschaulichsten Generationskon-
flikte (Hansen 1995: 410). Letztendlich
laufen ›soziale Steuerungsmechanismen‹
und ›kultureller Kompromiß‹ auf das-
selbe hinaus, nämlich die ›Entmystifizie-
rung‹ der Kultur als etwas statisch vorge-
fundenes und unverrückbares.
Um den Kulturbegriff erkennbar umrei-
ßen zu können, ist im folgenden auf die
eng miteinander gekoppelten Bezeich-
nungen von ›Ethnizität‹, ›Volk‹ und ›Na-
tion‹ einzugehen. Von ›Ethnien‹ ist die
Rede, wenn sich eine Gruppe als histori-
sche Abstammungsgesellschaft versteht,
also als Menschen gleicher Herkunft und
Kultur (vgl. Wimmer 1996: 413). Der Be-
griff ›Volk‹ hat eine spezifisch deutsche
Semantik. In der Antike und im Mittelal-
ter wurde ein ›normativer‹ Kulturbegriff
vertreten, der eine Grenze zwischen Adel
und Volk zog. Diesem Verständnis stellt
Herder die Idee des Volkes als Kulturträ-

ger entgegen. Kultur wird an das Kollek-
tiv des Volkes gebunden, und ›Volkskul-
tur‹ drückt ihre Einheit, Ganzheitlichkeit
oder Homogenität aus (vgl. Hansen 1995:
143 ff.).
Nach Auffassung von Brinker-Gabler ist
die ›Nation‹ eine Erfindung, eine fabri-
zierte homogene Gemeinschaft, die verei-
nigt, d. h. Unterschiede vereinnahmt
oder ausklammert.
»Die Bildung einer Nation und/oder natio-
nalen Kultur ist keine organisch gewach-
sene Realität, sondern eher ein diskursiver
Entwurf, der Differenzen (der sozialen
Klassen, der Geschlechter, ethnischer Zuge-
hörigkeiten, Regionalitäten) als Einheit
oder Identität präsentiert. […] Eine solcher-
art ›vereinigte‹ Nation muß Verschieden-
heiten der unterschiedlichen Menschen ver-
drängen und vergessen, etwa hinsichtlich
Lebensformen, Sprachen, Dialekten, Ge-
bräuchen und Literaturen, sie muß sie un-
terdrücken, und sei es bis hin zur Auslö-
schung.« (Brinker-Gabler 1998: 84)

Darüber hinaus ist auf die Prozeßhaftig-
keit der Kultur hinzuweisen. Kultur ist
nicht statisch, sondern bezieht sich auf
etwas Dynamisches, das neben der tra-
dierten und wiederholbaren Universalität
eine wandelbare Varianz voraussetzt. Die
Individuen, die sich zu einer wie auch
immer verstandenen Kultur bekennen,
ändern sich oder entwickeln bestehende
Verhaltensangebote weiter. Ein statischer
Kulturbegriff versteht die ›Kultur‹ in der
Regel als Ist-Zustand. Das heißt, daß ›Kul-
tur‹ als ein in der Vergangenheit entstan-
denes Gebilde verstanden wird, das auf
die Angehörigen eines Kollektivs übertra-
gen wird und dem man in der Zeit unwan-
delbare Eigenschaften zuschreibt. Stereo-
type implizieren meines Erachtens deswe-
gen einen statischen Kulturbegriff, weil sie
vermeintliche wesenhafte Charakteristika
verabsolutieren und den Gedanken der
Prozessualität verhindern. Das Stereotyp
z. B. ›die geizigen Schotten‹ unterstellt ei-
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nem Kollektiv wesenhafte, im Laufe der
Zeit unwandelbare Eigenschaften.
Zur Rekapitulation: Der Kulturbegriff
kann anhand von vier Komponenten, die
als Orientierungshilfen dienen, umrissen
werden. Diese sind:
a) die Dominante Natur versus Kultur
b) der kulturelle Kompromiß
c) die Unterscheidung der Begriffe Eth-

nie, Volk, Nation und
d) die Prozeßhaftigkeit, also ›Dynamik

vs. Statik‹.

»›Interkulturalität‹ und das ›interkultu-
relle Potential‹ in literarischen Texten«
»Es geht nicht darum, ob wir kulturelle
Hybridität für erstrebenswert halten oder
nicht, sondern einzig darum, wie wir mit
ihr umgehen« (Bronfen/Marius 1997: 28).
So die Aussage Elisabeth Bronfens über
den modernen multikulturellen Diskurs.
Multikulturalität, Interkulturalität, hy-
bride Identitäten und ähnliche Bezeich-
nungen sind im Zeitalter der Globalisie-
rung und der stetigen Migrationsbewe-
gungen keine Modeerscheinungen, son-
dern Begriffseinheiten, die auf beste-
hende Realitäten reagieren.
Der Begriff der Interkulturalität wird in
den verschiedenen disziplinären Diskur-
sen inflationär und uneinheitlich ver-
wendet. Eine besondere Rolle kommt
dem Präfix inter- zu. Das inter- bedeutet
sowohl das ›Dazwischen‹ als auch das
›Miteinander‹ der Kulturen. Konstitutiv
für das Verständnis der ›Interkulturalität‹
sind zwei Punkte:
1. der Begriff setzt eine Grenze zwischen

den Kulturen voraus, die überschritten
wird (vgl. Rieger/Schahadat/Wein-
berg 1999: 11);

2. das dadurch gestiftete Dazwischen
wird als ein innerkulturelles ›Zwi-
schen‹ bestimmt (vgl. Rieger/Schaha-
dat/Weinberg 1999: 13).

Nicht die Multikulturalität, d. h. das Ne-
beneinander der Kulturen, oder die

Transkulturalität, d. h. die Übernahme
von fremden Kulturelementen, die je-
doch nicht zum Kulturwandel führt, son-
dern erst die Interkulturalität beschreibt
die grenzüberschreitenden kulturellen
Beziehungen zwischen den Kulturen und
kann selbst das Resultat von Überlage-
rungen, Diffusionen und Konflikten dar-
stellen. Auf der Ebene der Gruppenphä-
nomene bezeichnet Interkulturalität die
Entwicklung einer neuen Kultur, z. B. der
Afro- oder Indoamerikaner. Wichtig ist,
daß mit der Überwindung des Dualis-
mus von Eigenem und Fremdem Kultur
nicht mehr als Ist-Zustand, sondern als
Dynamik aufgefaßt wird. Das ›inter‹ er-
öffnet nicht nur neue Wahrnehmungs-
möglichkeiten, indem es das Augenmerk
auf den Zwischenraum ›zwischen‹ den
Kulturen richtet, sondern verweist zu-
gleich auf eine besondere Form von Be-
ziehungen und Interaktionen, die inner-
halb einer Kultur zu finden sind.
Ein Aspekt, der für das Verständnis des
Interkulturalitätsbegriffs nicht unerheb-
lich erscheint, ist die Tatsache, daß es sich
um eine moderne Entwicklung handelt,
die erst im Kontext der Bildung der Na-
tionen und der Inkraftsetzung eines na-
tionalen Denkens begriffen werden kann.
Nach Campanile folgte historisch im 20.
Jahrhundert auf die Homogenisierung
der Kulturen durch die Nationalstaaten
eine Partikularisierung, »bei der vor al-
lem mit Beginn der nachkolonialen Epo-
che eine zunehmende Differenzierung
(Ent-Homogenisierung) der europä-
ischen Kulturen im Mittelpunkt [stand]«
(Campanile 1999: 338).
Dabei ist zu betonen, daß unter nationa-
lem Denken ein monokulturelles Selbst-
verständnis zu verstehen ist, das zum
einen eine Nation mit einer Sprache und
einer Kultur identifiziert, zum anderen
auf dem Gedanken der Abstammungsge-
sellschaft fußt und Kultur zu einem diffu-
sen Begriff erhebt, der politisch nicht
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erfaßt werden kann. In Begriffen wie
›Volksnation‹, ›Kulturnation‹ oder ›Leit-
kultur‹ kann dieses Denken exemplifi-
ziert werden. Man kann also von ›Inter-
kulturalität‹ erst im Kontext der Natio-
nalstaaten sprechen. In diesem Licht sind
die von der Interkulturalität beschriebe-
nen kulturellen Vermischungen, Grenz-
überschreitungen und die Überwindung
des nationalen Denkens zu verstehen.
Nach der Konturierung der ›Interkultu-
ralität‹ soll nun die Übertragung des Be-
griffs auf literarische Texte erörtert wer-
den. Wie am Anfang betont, möchte ich
das von mir entwickelte interkulturelle
Potential, also ein literaturwissenschaftli-
ches Modell zur Interkulturalität vorstel-
len. Interkulturalität bezieht sich somit
auf die in literarischen Texten manife-
stierten interkulturellen Elemente, die
sich aus dem Spannungs- oder Wechsel-
verhältnis zwischen dem ›Fremden‹ und
dem ›Eigenen‹ ergeben. In den Textanaly-
sen gehe ich der Frage nach, ob be-
stimmte interkulturelle Prämissen erfüllt
sind und ein interkulturelles Potential
festgestellt werden kann. Die Kriterien
für die Ermittlung des Potentials werden
von mir als interkulturelle Elemente ver-
standen und fungieren in den Textanaly-
sen als interpretative Werkzeuge. Meine
These ist dabei, daß der Diskurs über
Interkulturalität geeignete Kategorien
bietet, um die tatsächlich existierenden
textuellen Verschränkungsversuche zwi-
schen dem Fremden und dem Eigenen
interpretativ zu erfassen.

1. Der dynamische Kulturbegriff
Ein dynamischer Kulturbegriff akzeptiert
den Wandel und den Prozeß innerhalb
eines kulturellen Gebildes, klammert da-
gegen essentialistische Zuschreibungen
aus. Der Wandel z. B. durch den Wechsel
der Generationen und das Zurückweisen
von nationalen Stereotypen sind hierzu

einige Beispiele, die einen dynamischen
Kulturbegriff zum Ausdruck bringen.

2. Selbstkritik
Selbstkritik gehört zu den wirksamsten
intellektuellen Verfahren, um einer
schnellen Objektivierung oder Verabso-
lutierung von eigenkulturellen Vorstel-
lungen und gesellschaftlichen Praxen
entgegenzuwirken. Besonders effektiv
dazu ist eine Selbstkritik auf kultureller
Ebene, die die Prägung des Individu-
ums und einer bestimmten Gruppe in
einem gegebenen soziohistorischen
Umfeld hinterfragt. Vertraute Schemata
und Wahrnehmungen, Bewertungen,
Handlungen und Praktiken werden so-
mit in Frage gestellt (vgl. Görling
1997:10).

3. Hybridität
Hybridität bezieht sich auf die Kontu-
rierung der personalen und der kollekti-
ven Identität. Sie prägt Mischformen
des individuellen Seins aus und fördert
die Anerkennung verschiedenartiger
Lebensgemeinschaften innerhalb eines
Kollektivs. Hybridität ist das Gegenteil
des monokulturellen Selbstverständnis-
ses, da sie einerseits innerhalb eines na-
tionalen Gebildes die Koexistenz und
Interaktion mehrerer Kulturen aner-
kennt andererseits für das einzelne Indi-
viduum eine kulturell multiple Identität
voraussetzt.

4. Doppelte Optik
Die Erforschung der doppelten Optik in
literarischen Texten geht der Frage nach,
inwiefern das ›Eigene‹ und das ›Fremde‹
aus unterschiedlichen Perspektiven dar-
gestellt wird. Dominiert die Sicht des
Eigenen oder wird der Versuch ange-
stellt, auch aus der Sicht des anderen das
Geschehen zu schildern? Auch diese Ka-
tegorie führt zur Auflockerung der eigen-
kulturellen Sicht und verhindert objekti-
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vistische Betrachtungsweisen und Be-
wertungen.

Anwendung des interkulturellen Mo-
dells auf Eleni Torossis Erzählung
»Zweitausendachthundert Kilometer
hin und zurück. Zwei Städte – zwei
Rhythmen«
Ich komme nun zum dritten und letzten
Teil des Vortrags, der Anwendung des
interkulturellen Modells auf Eleni Toros-
sis Erzählung »Zweitausendachthundert
Kilometer hin und zurück. Zwei Städte –
zwei Rhythmen«. Eleni Torossi ist eine
der bekanntesten in Deutschland leben-
den griechischen Autorinnen, die seit
den achtziger Jahren hauptsächlich auf
Deutsch publiziert. Die Erzählung »Zwei
Städte – zwei Rhythmen« hat 1996 den
dritten Preis im Literaturwettbewerb des
Süddeutschen Rundfunks bekommen
und ist im Sammelband von Karl-Heinz
Meier-Braun u. a. mit dem Titel 40 Jahre
Gastarbeiter. Deutschland auf dem Weg zur
Multikulturellen Gesellschaft? Der Schreib-
wettbewerb des Süddeutschen Rundfunks im
Stauffenburg Verlag 1998 erschienen.
Ich habe die Erzählung deswegen ausge-
wählt, weil in ihr das Pendeln zwischen
den Kulturen literarisiert wird (ein Hin-
weis auf das mögliche Vorhandensein
interkultureller Elemente), aber auch aus
rein praktischen Gründen, denn die Er-
zählung ist auf literarische Bilder des
Eigenen und des Fremden aufgebaut,
was die Darstellung der Suche nach inter-
kulturellen Elementen in einem Vortrag
erleichtert. Zunächst werde ich ein Bild
des Fremden oder des Eigenen vorstel-
len, dann nach der Funktion dieses Bildes
fragen, ›wie‹ wird das Bild dargestellt,
und nachdem die Sichtung aller Bilder
abgeschlossen ist, werde ich fragen, ob
die vier interkulturellen Elemente, die ein
interkulturelles Potential zum Ausdruck
bringen, vorhanden sind. Am Rande sei
noch erwähnt, daß ich die Erzählung zur

sog. Migrationsliteratur zähle, also der
hauptsächlich in Deutschland produzier-
ten Literatur von Autoren nicht deut-
scher Herkunft (zur genaueren Begriffs-
bestimmung vgl. Blioumi 2000: 595–601).
Einiges zum Inhalt: In der Erzählung
unternimmt die Ich-Erzählerin in der Re-
trospektive die Beschreibung ihrer Kind-
heit in Athen, die ersten Akkulturations-
prozesse in Deutschland, speziell in
München, und verflechtet diese Erinne-
rungen mit Episoden aus ihrer Gegen-
wart. Der Handlungsablauf erfolgt kei-
nesfalls linear, sondern durch die stetige
Überlagerung der Zeitebenen zwischen
Vergangenheit und Gegenwart.
Ich habe zunächst ein Bild ausgewählt,
das die deutsche Vermieterin und die
erste Nachbarschaft der Erzählerin in
Deutschland schildert:

»Höflich, aber mit einem Blick, von dem
eisige Kälte ausging, stellte sie sofort ihre
Bedingungen. Ihr oberstes Gebot war Ord-
nung. Das teilte sie mir gleich mit, und auch
die übrigen Regeln und Vorschriften. […]
Während sie mich in mein Zimmer führte,
zählte sie mir sämtliche Verbote auf: kein
Besuch nach zehn Uhr abends, Kochen im
Zimmer verboten, Baden nur einmal in der
Woche, mit warmem Wasser und Strom
sparsam umgehen. […] Zu den anderen
Mitbewohnern hatte ich keinen Kontakt.«
(Meier-Braun 1998: 25 f.)

Die Ich-Erzählerin kommentiert ihre er-
ste Begegnung mit der deutschen Ver-
mieterin. Es ist unschwer zu erkennen,
daß das Bild dem Topos der Vermieterin
der Anfangsphase der Migrationslitera-
tur entspricht. (In der Migrationsliteratur
der Anfangsphase wird des öfteren der
deutsche Vermieter als streng und bei-
nahe feindlich dargestellt.) Die Kommu-
nikationsformen zwischen Deutschen
und Ausländern sind vom Schema »oben
– unten« geprägt, wobei der Deutsche
seine Bedingungen als Gebote formuliert
und der Ausländer diese empfängt. An-
dere Kommunikationsformen kommen
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nicht zustande. Hierbei ist festzuhalten,
daß die fehlenden zwischenmenschli-
chen Kontakte unterstrichen werden.
Deshalb bietet sich an, die entsprechen-
den Eigenbilder über die griechische
Nachbarschaft zu betrachten.

»Überhaupt verbrachte ich viel Zeit bei den
Nachbarn. Meine Mutter vertraute mich
ihnen an, wenn sie zur Arbeit ging. Es gab
dort keine anderen Kinder, und so sah ich
den Erwachsenen zu und verfolgte ihre
Gespräche. […] Es gab manchmal kleine
Eifersüchteleien und Streitigkeiten. Doch
ich fühlte mich wohl, denn jeder kannte
mich, und ich ging in den verschiedenen
Wohnungen ein und aus, als ob ich jeder-
manns Tochter, Enkelkind oder Nichte wä-
re.« (Meier-Braun 1998: 20)

In der Retrospektive gestaltet die auktori-
ale1 Ich-Erzählerin die Charakteristika
der Nachbarschaft ihrer Kindheit (vgl.
Petersen 1993: 68). Verglichen mit dem
Bild der deutschen Nachbarschaft ist ein
eindeutiger Kontrast, bei dem das Eigene
aufgewertet wird und das Fremde ent-
wertet wird, festzustellen. Die griechi-
sche Nachbarschaft wird als menschlich
und hilfsbereit, die deutsche dagegen als
streng dargestellt, in der jegliche zwi-
schenmenschlichen Kontakte fehlen.
Über das Konstatieren dieses Kontrastes
hinaus kann man jedoch im Hinblick auf
die ganze Erzählung nicht umhinkom-
men, hervorzuheben, daß eine Darbie-
tung der zeitgenössischen griechischen
Nachbarschaft nicht vorhanden ist. Diese
Tatsache enthüllt meines Erachtens den
Bruch des Migranten zu seinem Her-
kunftsort, dem die Erfahrungen für eine
zeitgenössische Darbietung aufgrund
seines Aufenthaltes im Ausland fehlen.
Kommen wir zu einem Bild, in dem Mün-
chen und Athen gegenübergestellt wer-
den:

»Nun horchte ich nach Geräuschen und
nach dem Klang der fremden Stadt. Mün-
chen ist ruhig. […] In Athen ist man bis
heute darauf angewiesen, einen oft ver-
schlafenen Schaffner um Auskunft zu bit-
ten, mit der Gefahr, daß er es dann doch
vergißt. Hier war der Fahrer so höflich und
zuvorkommend, die Haltestellen ungefragt
anzukündigen. […] Endlich war ich im Her-
zen einer kultivierten Welt angekommen,
weg vom Staub, Dreck und Chaos meiner
Heimstadt. Adieu, stundenlanges Warten
an den Haltestellen, Adieu, Geschrei, Streit
und Sardinengedränge in den schäbigen
und schmierigen Bussen Athens.« (Meier-
Braun 1998: 19)

In diesem direkten Vergleich der beiden
Städte ist das konträre Schema Fremd
versus Eigen am augenfälligsten. Hierbei
ist anzumerken, daß dieser Absatz einer
der wenigen ist, in dem ein zeitgenössi-
sches Athener Bild geliefert wird. Es ist
nicht zu übersehen, daß seine Funktion im
Idealisieren des Fremden mündet. Dieses
Idealisieren erreicht seinen Höhepunkt,
indem München als kultivierte Welt be-
zeichnet wird. Kultivierte Welt bedeutet
nach der Erzählung Ruhe, Sauberkeit,
Pünktlichkeit und Zuverlässigkeit. Un-
kultiviertheit bedeutet Unruhe, Dreck,
Unpünktlichkeit und Unzuverlässigkeit.
Es ist evident, daß die Beschreibungen
beider Städte einseitig sind. Die Zustände
werden nicht polyperspektivisch be-
schrieben und mit möglichen Erklärungs-
versuchen versehen, sondern münden in
ein Schwarzweißbild. Das von mir zitierte
Bild ist deswegen wichtig, weil zwei Do-
minanten, die der ganzen Erzählung zu-
grunde liegen, sichtbar sind: Erstens die
Tendenz zur Stereotypisierung und zwei-
tens die Entwurzelung des Migranten.
Und da wir auf ›Migration‹ zu sprechen
gekommen sind, möchte ich mit einem
letzten Bild die migrantische Existenz-

1 Auktoriales Erzählverhalten bedeutet, daß sich der Erzähler selbst ins Spiel bringt,
indem er eigene Meinungen, zusätzliche Kommentare, also seine Subjektivität wirksam
werden läßt.
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weise, die sich ›zwischen den Stühlen‹
positioniert, zeigen.

»Das Gefühl, daheim zu sein und doch
Heimweh zu haben, verwirrt mich. Jedes-
mal, wenn ich mich entscheide, nach Athen
zu fliegen, möchte ich die Reise kurzfristig
absagen, will ich doch lieber hier bleiben.
Und wenn ich dann dort ankomme, bin ich
deprimiert, bis ich am nächsten Tag aufwa-
che. Dann wird es langsam besser. Ich treffe
meine Leute, gewöhne mich wieder an die
lauten Straßen, das ständige Gehupe, an die
Stimmen und Redewendungen, an den Ge-
ruch des türkischen Kaffees, an die lässigen
Taxifahrer, die einem ihr ganzes Leben und
die Probleme mit Frau, Freundin und Mut-
ter während einer zehnminütigen Fahrt er-
zählen können.« (Meier-Braun 1998: 16)

Die Ich-Erzählerin legt ein Dokument
über ihr gegenwärtiges emotionales Be-
finden bezüglich ihrer ›beiden Heimaten‹
ab. Der Umstand, daß sie ein doppeltes
Heimweh zu empfinden vermag, ver-
deutlicht einerseits ihre langjährige So-
zialisation in Deutschland, andererseits
ihre Entfremdung vom Eigenen, das je-
desmal schrittweise angeeignet werden
muß. Bikulturalität wird also eher als
Zerrissenheit dargestellt und nicht als
eine besondere kulturelle Kompetenz.
Es gibt noch andere Bilder in der Erzäh-
lung, die verstärkt Verschränkungsversu-
che zwischen dem Fremden und dem
Eigenen unternehmen, doch den Grund-
ton in der Erzählung gibt die antinomi-
sche Struktur Fremd versus Eigen.
Meine Ausführungen zusammenfassend
läßt sich das Bild Deutschlands und der
Deutschen mit der Kollektivwertung
›kultiviert‹ beschreiben, die in diesem
Text für ›sauber‹ und ›zuverlässig‹, aber
auch für ›kalt‹ und ›entfremdet‹ hinsicht-
lich der menschlichen Kontakte steht.
Das Bild der Griechen, zumindest derje-
nigen aus der Vergangenheit, läßt sich als
hilfsbereit, menschlich und kommunika-
tiv umschreiben. Es handelt sich dement-
sprechend um das Gegenbild der Deut-

schen. Aus den Darstellungen läßt sich
eine kuriose Schwankung bezüglich des
Sympathiegrades über Deutsche feststel-
len. Einerseits werden sie hochgelobt, an-
dererseits wird ein positives Griechen-
bild im Gegensatz zu ihnen geschaffen.
Die Idealisierung des Deutschen betrifft
das öffentliche Leben, des Griechischen
dagegen das private, nämlich die
menschlichen Kontakte. Dies ist meines
Erachtens ein Hinweis auf das latent ent-
haltene Bild des entfremdeten Westens
im Kontrast zum Bild des etwas rück-
ständigen, aber noch menschlichen Sü-
dens. Ebenfalls zeigt die Stereotypisie-
rung im Einklang mit der fehlenden Dar-
stellung des modernen Griechen die ge-
brochene Existenzweise des Migranten.
In Bezug auf das interkulturelle Potential
ist zu konstatieren, daß durch die Stereo-
type offensichtlich ein statischer Kultur-
begriff zum Ausdruck gebracht wird, zu-
mal den beiden Kollektiven festgefah-
rene Charakteristika zugesprochen wer-
den. Prozessualität oder Wandel werden
nicht angedeutet. Ähnlich entbehrt der
Text einer eigenkulturellen Kritik. Das
auktoriale Erzählverhalten der Ich-Er-
zählerin ist durchgehend präsent, inso-
fern kann keine Multiperspektivität oder
ein Perspektivenwechsel konstatiert wer-
den. Eine doppelte Optik kann gewisser-
maßen in der Abfolge der Zeitszenen
festgestellt werden, d. h. in der stetigen
Überlagerung der Zeitebenen zwischen
Vergangenheit und Gegenwart. Das Sub-
jekt kann zwar nicht als hybrid bezeich-
net werden, da seine Enkulturation nicht
aus kulturell multiplen Versatzstücken
entsprungen ist und kein Hinweis auf die
Entfaltung eines Selbstbewußtseins, das
aus der Dialektik zwischen dem Eigenen
und dem Fremden entstanden ist, be-
steht. Die Kohärenz der deutschen und
griechischen Lebensabschnitte des Sub-
jekts aber bildet zumindest sein bikultu-
relles Bewußtsein, was meiner Meinung
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nach der erste Schritt für die Überwin-
dung eines monokulturellen Selbstver-
ständnisses ist. Mit anderen Worten kann
in der Erzählung kein interkulturelles
Potential festgestellt werden, aber die
Problematisierung der Bikulturalität, die
als besonderer Zustand dargestellt wird,
kann auf die Tendenz zur partiellen inter-
kulturellen Ausrichtung der Erzählung
hinweisen.
Meine Untersuchungen haben sich auf
ausgewählte Textabschnitte gestützt und
meine Suche galt ganz bestimmten Ziel-
setzungen. Das bedeutet, daß sehr viele
andere Elemente bzw. Stärken der Erzäh-
lung nicht zur Geltung kommen konnten.
So zum Beispiel die in der Erzählung
thematisierte Bilingualität, aus der die
Geschichte eine ganz besondere literari-
sche Darstellungspotenz schöpft. Im
Rahmen eines einzelnen Beitrages aber
konnte und sollte sie nicht gewürdigt
werden. Dies im vollen Bewußtsein, daß
jegliche literaturwissenschaftliche Ein-
griffe zwangsläufig redundant sind.
Insgesamt hoffe ich gezeigt zu haben, daß
das Aufsuchen interkultureller Elemente
in der Literatur ein interkulturelles Trai-
ning im Sinne der Vertiefung theoreti-
scher Ansätze zur Interkulturalität unter-
stützt und fördert. Ob aber dadurch tat-
sächlich ansatzweise die Entwicklung
der interkulturellen Kompetenz bei Ler-
nenden bewirkt wird, das sollen Sie ent-
scheiden.
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Tagungsankündigungen
Seminar »Was habe ich gelernt?«
zur Selbst- und Fremdevalua-
tion im Fremdsprachenunter-
richt am 7./8. März 2003 in Mainz

ausgerichtet vom gemeinsamen Ar-
beitskreis der Volkshochschulen und
der Universität Mainz »Kontaktstu-
dium Fremdsprachen für Erwachsene –
Sprachandragogik«

Wer kennt das nicht? Der Lerner bzw. die
Lernerin sitzt bleistiftkauend und viel-
leicht sogar vor Nervosität blockiert vor
dem Aufgabenblatt, während der bzw.
die Lehrende hofft, dass das Prüfungser-
gebnis aussagekräftig genug sein wird,
um angemessen über den Wissensstand
des Prüflings zu informieren. Zu den
wohl unangenehmsten Situationen im
Rahmen des Fremdsprachenunterrichts
gehören die sogenannten »Tests«. Und
doch sind regelmäßige Überprüfungen
notwendig, um die Lehrenden und die
Lerner/innen selbst über den aktuellen
Kenntnisstand und über Lernfortschritte
aufzuklären. Um Prüfungsstreß abzu-
bauen und die Lerner/innenautonomie
zu fördern, geschieht dies zunehmend
über Selbstevaluationen der Lernenden.
Diese haben jedoch Fremdevaluationen
als »harte« Nachweise nicht überflüssig
werden lassen.
Über die verschiedenen Verfahren zur
Selbst- und Fremdevaluation im Fremd-
sprachenunterricht informiert am 7. und
8. März 2003 ein Wochenendseminar, zu
dem der Verband der Volkshochschulen
von Rheinland-Pfalz in Zusammenar-
beit mit der Johannes-Gutenberg-Uni-
versität Mainz Fremdsprachenlehrende
im Bereich der Erwachsenenbildung

und Lehrer/innen der Sekundarstufe II
einlädt.
In Workshops zu verschiedenen Zielspra-
chen werden anhand vieler praktischer
Beispiele neue Methoden vorgestellt, die
es dem Lerner/der Lernerin ermögli-
chen, den eigenen Kenntnisstand zu
überprüfen: zum Beispiel anhand des Eu-
ropäischen Portfolios für Sprachen (EPS)
des Europarats oder des DIALANG-Sy-
stems. Genausowenig sollen aber Verfah-
ren der Fremdevaluation (Europäische
Sprachenzertifikate, Cambridge-Prüfun-
gen, DELF etc.) vergessen werden, die ein
unvermindert wichtiges Instrument zum
Nachweis von Sprachkompetenzen dar-
stellen. In diesem Zusammenhang wer-
den die Seminarteilnehmer auch mit den
Grundregeln zur Entwicklung eigener
Tests vertraut gemacht.
Das Seminar »Selbst- und Fremdevalua-
tion« ist Bestandteil des Kontaktstudi-
ums »Fremdsprachen für Erwachsene –
Sprachandragogik« an der Universität
Mainz. Im Rahmen dieses Kontaktstudi-
ums kann ein berufsqualifizierendes Zer-
tifikat erworben werden; die einzelnen
Lerneinheiten verstehen sich jedoch auch
als offene Weiterbildungsangebote.

Ausschreibungen und Informationen zur
Lerneinheit oder zum Kontaktstudium
erhalten Sie beim:
Zentrum für wissenschaftliche Weiterbil-
dung
Johannes Gutenberg-Universität Mainz
55099 Mainz
Tel. (06131) 3926080
E-Mai l :  meis ig@verwal tung.uni -
mainz.de.

Oder informieren Sie sich online unter:
www.sprachandragogik.uni-mainz.de.
Info DaF 30, 1 (2003), 66–67
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Einladung zur 7. Grazer Tagung
»Deutsch als Fremdsprache/
Deutsch als Zweitsprache«:
»Konflikt und Kultur im Unter-
richt« am 20./21. Juni 2003 in
Graz

Die Tagung ist Fragen gewidmet, die sich
im Zusammenspiel von Lehrenden und
Lernenden ergeben – Fragen, die an der
Kontaktstelle zwischen didaktischem
Handwerk und aktueller, in jedem Mo-
ment sich neu präsentierender Unter-
richtswirklichkeit angesiedelt sind. Berei-
che, die hier anzusprechen sind, sind
unter anderem:
– Welche Formen des Konflikts und wel-

che Chancen der Zusammenarbeit er-
geben sich durch das Aufeinandertref-
fen verschiedener Lernkulturen und
-traditionen?

– Wie können (kulturbedingte) Konflikte
für das soziale und sprachliche Lernen
genutzt werden?

– Fallbeispiele: Woran entzünden sich
Konflikte im Unterricht? Wie äußern
sie sich? Wie können sie gelöst werden,
daß Weiterarbeit möglich ist?

– Wie können Lehrende in heterogenen
Klassen eine Kultur der Zusammenar-
beit erreichen, die allen Lernenden ge-
recht wird und sowohl Unter- wie auch
Überforderung vermeidet?

– Welche Unterstützung brauchen Leh-
rende in schwierigen Situationen, wel-
che brauchen Lernende? Gibt es Erfolg
versprechende Instrumente?

Alle, die zu dieser Tagung etwas beizu-
tragen wünschen, sind herzlich eingela-
den, sich für einen Vortrag oder eine
Werkstatt anzumelden.

Anmeldung
Ihre Anmeldung richten Sie bitte bis spä-
testens 28. Februar 2003 an:

Institut für Germanistik / Universitäts-
lehrgang Deutsch als Fremdsprache
Karl-Franzens-Universität Graz
Mozartgasse 8/II, A-8010 Graz
Tel.: ++43/316/380-2442
Fax: ++43/316/380-9761
email: uldaf@kfunigraz.ac.at
Homepage: http://www-gewi.kfuni-
graz.ac.at/uldaf/

20. Kongreß für Fremdsprachen-
didaktik: »Brücken schlagen:
Sprachen – Fächer – Institutio-
nen« vom 1. bis 4.10.2003 an der
Johann Wolfgang Goethe-Uni-
versität Frankfurt a. M.

Fremdsprachenunterricht und Lehrerbil-
dung befinden sich in einer Zeit des
Übergangs und des Umbruchs: Vielfälti-
ge neue didaktische Ansätze werben um
Aufmerksamkeit und eine neue Genera-
tion von Lehrenden gibt ihnen auch ein
neues Gesicht. Grund genug, Brücken zu
schlagen zwischen Personen, die sich an
verschiedenen Institutionen, in unter-
schiedlichen Fächern und Disziplinen
dieser Herausforderung stellen.
Eine Übersicht über die Plenarvorträge,
Sektionen und Arbeitsgruppen finden
Sie auf der Website des Kongresses:
www.uni-frankfurt.de/dgff-kongress
bzw. auf der Homepage der DGFF 
www.dgff.de

Anfragen an: Prof. Dr. Jürgen Quetz oder
Prof. Dr. Gert Solmecke:
 dgff2003@em.uni-frankfurt.de

Dort können Sie sich auch über Tagungs-
beiträge, Anfahrt, Unterkunft u. a. infor-
mieren.
Meldungen für Vorträge oder Beiträge
richten Sie bitte an die Sektionsleitungen,
deren Mail-Adressen Sie auf der Kon-
greß-Website finden.
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AUSWAHLBIBLIOGRAPHIE VON 
NEUERSCHEINUNGEN FÜR DAS FACH 
DEUTSCH ALS FREMDSPRACHE 2002

Zusammengestellt von Dietrich Eggers 
unter Mitarbeit von Dorothee Schwarck

Vorbemerkung

Die vorliegende Auswahlbibliographie
erfaßt für das Fach Deutsch als Fremd-
sprache im engeren und weiteren Sinne
relevante Neuerscheinungen aus dem
Zeitraum Januar 2002 bis Januar 2003 (in
einigen seltenen Fällen auch ältere und
jüngere Publikationen). Die Zusammen-
stellung der Titel erfolgte auf der Basis
von ausführlichen Informationsbesuchen
der oben genannten Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter auf der Frankfurter
Buchmesse im Herbst 2002 sowie von
Verlags- und Autorenmitteilungen. Daß
dabei einige Neuerscheinungen unseren
»Auswahl«-Kriterien zum Opfer gefallen
bzw. unserer Aufmerksamkeit schlicht-
weg entgangen sind, andere wiederum
von uns aufgenommen wurden, sich aber
bei der Besprechung als nicht unbedingt
»DaF-relevant« erweisen, möge mit dem
Hinweis auf den großen (Frei-)Zeitauf-
wand eines solchen Vorhabens und die
unüberschaubare Menge an Informati-
onsmaterial wenn nicht entschuldigt, so
doch zumindest erklärt werden. Für die
Kommentierte Auswahlbibliographie
Für Sie gelesen (Info DaF 2/3, 2004 sind in
begrenztem Maße Nachträge möglich.

Die Auswahlbibliographie gliedert sich
wie immer in drei Teile:

Teil I enthält in alphabetisch nach Auto-
rennamen geordneter Reihenfolge wis-
senschaftliche Publikationen aus dem
Bereich Deutsch als Fremdsprache,
Deutsch als Fremdsprachenphilologie,
Interkulturelle Germanistik, (Ange-
wandte) Linguistik, Sprachlehrfor-
schung, Literaturwissenschaft, Auslän-
derpädagogik, Landeskunde und Zeit-
geschichte. Auch wurden in begrenztem
Maße Nachbardisziplinen wie Kommu-
nikationswissenschaft, Lernpsychologie,
Lerntheorie, Medienwissenschaft, Rhe-
torik, Computerwissenschaft, Wissen-
schaftstheorie etc. berücksichtigt.

Teil II enthält in nach Verlagen geordne-
ter Reihenfolge neue Lehrwerke bzw. be-
reits erschienene ergänzende oder davon
unabhängige Lehrmaterialien, die im ge-
nannten Zeitraum erschienen sind.

Teil III enthält die Verlagsanschriften
und knappe Hinweise zum jeweiligen
Verlagsprogramm.

Die Einzelangaben wurden mit großer
Sorgfalt zusammengestellt. Da jedoch
nicht ausgeschlossen werden kann, daß
sich in der Zwischenzeit eine Angabe
geändert hat – beispielsweise der Preis –,
kann für die Richtigkeit keine Gewähr
übernommen werden.
Info DaF 30, 1 (2003), 68–93
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Die Bereitschaft der Kolleginnen und
Kollegen zur Mitarbeit an der jährlich
aus der Auswahlbibliographie hervorge-
henden Kommentierten Auswahlbiblio-
graphie Für Sie gelesen wächst erfreuli-
cherweise von Jahr zu Jahr. Allen
»Stamm«- und »Erst«-Rezensentinnen
und -Rezensenten von Für Sie gelesen
2003 (erscheint als Info DaF 2/3, 2004 im
April) sei bereits an dieser Stelle ganz
herzlich für ihr Engagement gedankt.
Gleichzeitig möchten wir Sie alle und
natürlich auch »neue« Mitarbeiterinnen
und Mitarbeiter einladen, zum Zustan-
dekommen von Für Sie gelesen 2004 bei-
zutragen. Wir freuen uns schon jetzt auf
Ihre Kommentare und Rezensionen und
bitten Sie, folgenden Terminplan zu be-
achten:
Bitte teilen Sie uns bis zum 25. Mai 2003
mit, welche Publikationen Sie rezensieren
wollen. Nennen Sie nicht mehr als drei
Titel oder machen Sie uns fünf bis sechs
Vorschläge, aus denen wir auswählen
können. Ihre Rezensionswünsche erbit-
ten wir an die unten stehende Anschrift.
Sie können sich auch bei der Jahresta-
gung Deutsch als Fremdsprache, die vom
29. Mai bis 31. Mai in Essen stattfindet, in
ein dort ausliegendes Exemplar der Aus-
wahlbibliographie eintragen, wobei Sie
darauf achten sollten, daß Ihr Name und
(falls nicht aus den Tagungsunterlagen
eindeutig zu ermitteln) Ihre Anschrift gut
lesbar sind. Wir schreiben die Verlage
dann direkt nach der Jahrestagung an
und teilen Ihnen bis Mitte Juni mit, wel-
che Bücher wir für Sie angefordert haben.
Zum 1. September 2003 erbitten wir Ihre
Nachricht, welche Titel Sie erhalten ha-
ben und rezensieren werden. Damit Für
Sie gelesen 2004 termingerecht erscheinen
kann, bitten wir darum, die Rezensionen
bis zum

1. Oktober 2003
fertigzustellen.

Es obliegt allein den Verlagen, Rezensi-
onswünsche zu erfüllen und entspre-
chende Exemplare zu verschicken. Die
Redaktionen in Mainz und Bielefeld ha-
ben auf diese Entscheidungen nur gerin-
gen Einfluß. Abschlägige Antworten ei-
niger Verlage sind teilweise darauf zu-
rückzuführen, daß Rezensionen zu von
ihnen verschickten Titeln aus den letzten
Jahren leider nicht zustande kamen. Wir
bitten daher an dieser Stelle noch einmal
nachdrücklich darum, die Bücher, zu de-
nen Sie aus inhaltlichen oder zeitlichen
Gründen im oben angegebenen Zeit-
raum keine Besprechung schreiben kön-
nen, entweder in möglichst unversehr-
tem Zustand an den Verlag zurückzu-
schicken oder sich in Rechnung stellen
zu lassen.
Das Redigieren und Auszeichnen von
ca. hundert Rezensionen in einem Zeit-
raum von sechs Wochen bringt die Her-
ausgeber von Für Sie gelesen jährlich in
große vorweihnachtliche Zeitnot. Sie
können zu einer Erleichterung dieser
Arbeit beitragen, wenn Sie die nachste-
henden Hinweise für Rezensenten
nicht überblättern, sondern sorgfältig
zur Kenntnis nehmen und als verbind-
lich betrachten. Insbesondere die Aus-
führungen zu Zeilenabstand, Zeichen
pro Zeile, Zeilenzahl pro Seite und Rand
seien mancher Mitarbeiterin/manchem
Mitarbeiter ans Herz gelegt. Mitge-
schickte Disketten bzw. scanner-fähige
Typoskripte erleichtern die redaktionel-
len Arbeiten. Selbstverständlich könne
Sie Ihre Rezensionen auch per E-Mail
schicken.
Zum Schluß noch einmal die Bitte, im
Hinblick auf den Informationswert von
Für Sie gelesen für Leserinnen und Leser
im In- und Ausland auf ein ausgewoge-
nes Verhältnis von Umfang und Rele-
vanz einer Publikation und der Länge
Ihrer Besprechung zu achten. Leider
wird in einigen Fällen immer noch die
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Textsorte »Rezension« mit einer wissen-
schaftlichen Abhandlung (15seitige Be-
sprechung einer hundert Seiten umfas-
senden Monographie) bzw. mit der
Textsorte »Klappentext« (halbseitige Be-
sprechung eines mehrere hundert Seiten
umfassenden Sammelbandes) verwech-
selt.
Wir freuen uns auf Ihre Mitarbeit und
wünschen ein erfolgreiches Jahr 2003.

Mainz und Bielefeld im Dezember 2002
Evelyn Müller-Küppers Lutz Köster

Kontaktadresse für Bücherwünsche:

Dr. Evelyn Müller-Küppers 
Johannes Gutenberg-Universität
Fremdsprachenzentrum
Lehrgebiet Deutsch als Fremdsprache
Postfach 3980
55099 Mainz
Tel.: (06131) 39–23188
Fax: (06131) 39–24327
e-Mail: kueppers@mail.uni-mainz.de

Kontaktadresse für Rezensionen:

Dr. Lutz Köster
Universität Bielefeld
Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft
Postfach 10 01 31
33501 Bielefeld
Tel.: (0521) 106–3643
Fax: (0521) 106–2996
e-Mail: lutz.koester@uni-bielefeld.de

Hinweise für Rezensentinnen
und Rezensenten

Die Redaktion bittet Sie um Beiträge,
kann aber keine Haftung für Ihre Typo-
skripte übernehmen. Falls möglich,
schicken Sie Ihre Texte bitte auf Diskette
(unter Angabe des benutzten Textverar-

beitungsprogramms) und fügen Sie ei-
nen Ausdruck bei. Sind keine Mac- oder
DOS-Disketten verfügbar, sollte der
Ausdruck gute Schreibmaschinenquali-
tät haben (z. B. in Courier/Pica 12°,
Flattersatz, kein 8-Nadel-Matrixdruk-
ker!). Um die Redaktionsarbeit zu er-
leichtern, bitten wir Sie, in Bezug auf die
Gestaltung Ihrer Rezension folgende
Hinweise zu beachten:

Typoskript
30 Zeilen pro Seite, 50 Zeichen pro Zeile,
1 ½-zeiliger Abstand (18 pt)

Rand
links: ca. 2,5 cm, rechts: ca. 5 cm (für
Korrekturzeichen)

Beispiele für die Titelei

Althaus, Hans-Peter:
Mauscheln. Ein Wort als Waffe. Berlin;
New York: De Gruyter, 2002. – ISBN 3-11-
017290-9. 448 Seiten, € 29,95

Altmayer, Claus; Forster, Roland (Hrsg.):
DaF. Wissenschaftsanspruch – Teilberei-
che – Bezugsdisziplinen. Frankfurt/M.;
Berlin; Bern: Lang, 2003 (Werkstattreihe
73). – ISBN 3-631-50418-7. 284 Seiten,
€ 39,–
Die ISBN-Nummer unbedingt angeben!
(Bitte denken Sie an Besteller im Aus-
land!)

Hervorhebungen
Hervorzuhebende Textstellen sind zu un-
terstreichen. Alle Abbildungen (Zeich-
nungen, Tabellen, kopierte Darstellun-
gen) müssen reprofähig sein, evtl. mit Tu-
sche ausgeführt werden.

Gliederungen
Gliederungen sind in arabischen Zahlen
nach dem Dezimalsystem vorzunehmen.
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Zitate
Inhaltliche Fußnoten werden im Text
durch Hochstellung arabischer Ziffern
ohne Klammern gekennzeichnet, Litera-
turverweise im Text wie folgt: »wie Mül-
ler (1982: 15) sagte, …«, Literaturangaben
werden am Ende zusammengefaßt, nicht
in den Fußnoten. Bitte zitieren Sie nach
folgenden Mustern (DIN 1505, Teil 2):

Monographie:
Lützeler, Paul Michael: Europäische Identität

und Multikultur. Fallstudien zur deutsch-
sprachigen Literatur seit der Romantik. Tü-
bingen: Stauffenburg, 1997.

Aufsatz in Zeitschrift:
Wazel, Gerhard: »Sprachenlernen und Spra-

chenlehren mit interaktiven Medien«,
Info DaF 25 (1998), 36–53.

Aufsatz in Sammelband:
Hanna, Ortrun; Liedke, Martina: »Textre-

zeption zum Zwecke der Reproduktion.
Der Handlungszusammenhang von Re-
zeption und Weiterverarbeitung am Bei-
spiel fremdsprachlicher Textwiederga-
ben.« In: Brünner, Gisela; Graefen,
Gabriele: Texte und Diskurse. Methoden und
Forschungsergebnisse der Funktionalen
Pragmatik. Opladen: Westdeutscher Ver-
lag, 1994, 386–411.

Jeder Titel eines Autors wird getrennt
aufgeführt.

Korrekturregeln
Es gelten die Korrekturregeln des DU-
DEN.
Im übrigen bitten wir Sie, auf die vielen
ausländischen Leser Rücksicht zu neh-
men und entsprechend verständlich und
sprachlich korrekt zu schreiben.
Die Redaktion behält sich vor, ein Manu-
skript mit der Bitte um Überarbeitung
zurückzusenden oder nicht für den
Druck freizugeben.

I. Auswahlbibliographie von Neuer-
scheinungen für das Fach Deutsch als
Fremdsprache 2002: Wissenschaftliche
Arbeiten

Albert, Ruth; Koster, Cor J.:
Empirie in Linguistik und Sprachlehr-
forschung. Ein methodologisches Ar-
beitsbuch. Tübingen: Narr, 2002 (narr
studienbücher). – ISBN 3-8233-4985-6.
179 Seiten, € 29,30

Althaus, Hans-Peter:
Mauscheln. Ein Wort als Waffe. Berlin;
New York: De Gruyter, 2002. – ISBN 3-11-
017290-9. 448 Seiten, € 29,95

Altmayer, Claus; Forster, Roland (Hrsg.):
DaF. Wissenschaftsanspruch – Teilberei-
che – Bezugsdisziplinen. Frankfurt/M.;
Berlin; Bern: Lang, 2003 (Werkstattreihe
73). – ISBN 3-631-50418-7. 284 Seiten,
€ 39,–

Anders, Dörte:
Konsekutivdolmetschen und Notation.
Frankfurt/M.; Berlin; Bern: Lang, 2002
(FASK. Publikationen des Fachbereichs
für Angewandte Sprach- und Kulturwis-
senschaft der Johannes-Gutenberg-Uni-
versität Mainz in Germersheim Reihe A:
Abhandlungen und Sammelbände 34). –
ISBN 3-631-39856-5. 259 Seiten, € 40,40

Andresen, Helga:
Interaktion, Sprache und Spiel. Zur
Funktion des Rollenspiels für die Spra-
chentwicklung im Vorschulalter. Tübin-
gen: Narr, 2002. – ISBN 3-8233-5884-7. 258
Seiten, € 48,–

Apeltauer, Ernst (Hrsg.):
Interkulturelle Kommunikation. 
Deutschland – Skandinavien – Großbri-
tannien. Tübingen: Narr, 2002. – ISBN 3-
8233-5887-1. 157 Seiten, € 38,–
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Arnold, Heinz-Ludwig (Hrsg.):
Kritisches Lexikon zur deutschsprachi-
gen Gegenwartsliteratur – KLG. Mün-
chen: text + kritik, 2002.
69. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-679-3.
250 Seiten, € 17,50
70. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-692-0.
250 Seiten, € 17,50
71. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-719-6.
250 Seiten, € 17,50
72. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-720-X.
250 Seiten, € 17,50

Arnold, Heinz-Ludwig (Hrsg.):
Kritisches Lexikon zur fremdsprachigen
Gegenwartsliteratur – KLfG. München:
text + kritik, 2002.
56. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-682-3.
220 Seiten, € 17,50
57. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-694-7.
220 Seiten, € 17,50
58. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-721-8
220 Seiten, € 17,50
59. Nachlieferung. – ISBN 3-88377-722-6.
220 Seiten, € 17,50

Arnold, Heinz-Ludwig (Hrsg.):
Literarische Kanonbildung. München:
text + kritik, 2002 (text + kritik Sonder-
band). – ISBN 3-88377-718-8. 300 Seiten,
€ 25,–

Badawia, Tarek:
»Der dritte Stuhl«. Eine Grounded
Theory-Studie zum kreativen Umgang
bildungserfolgreicher Immigrantenju-
gendlicher mit kultureller Differenz.
Frankfurt/M.; London: Verlag für Inter-
kulturelle Kommunikation, 2002. – ISBN
3-88939-634-8. 374 Seiten, € 19,80

Baldauf, Heike:
Knappes Sprechen. Tübingen: Niemeyer,
2002 (Reihe Germanistische Linguistik
227). – ISBN 3-484-31227-0. 224 Seiten,
€ 54,–

Barkowski, Hans; Faistauer, Renate:
In Sachen Deutsch als Fremdsprache.
Sprachenpolitik – Mehrsprachigkeit –
interkulturelle Begegnung – Unterrichts-
forschung. Baltmannsweiler: Schneider,
2002. – ISBN 3-89676-615-5. 459 Seiten,
€ 30,–

Barz, Irmhild; Schröder, Marianne; Häm-
mer, Karin; Poethe, Hannelore:
Wortbildung – praktisch und integrativ.
Ein Arbeitsbuch. Frankfurt/M.; Berlin;
Bern: Lang, 2002 (Leipziger Skripten. Ein-
führungs- und Übungsbücher 2). – ISBN
3-631-38997-3. 187 Seiten, € 24,50

Bateman, John A.; Wildgen, Wolfgang
(Hrsg.):
Sprachbewusstheit im schulischen und
sozialen Kontext. Frankfurt/M.; Berlin;
Bern: Lang, 2002 (Forum Angewandte
Linguistik 39). – ISBN 3-631-38878-0. 170
Seiten, € 29,80

Baudot, Daniel (Hrsg.):
Redewiedergabe, Redeerwähnung. For-
men und Funktionen des Zitierens und
Reformulierens im Text. Tübingen:
Stauffenburg, 2002 (Eurogermanistik 17).
– ISBN 3-86057-377-2. 179 Seiten, € 35,–

Bauer, Ulrich:
Sommerschulen für interkulturelle
Deutschstudien. Geschichte – Konzep-
tualisierung – Modellbildung. Ein Bei-
trag zur angewandten Lehrforschung
interkultureller Germanistik. München:
iudicium, 2002. – ISBN 3-89129-668-1. 311
Seiten, € 30,50

Bausch, Karl-Richard; Christ, Herbert;
Königs, Frank G.; Krumm, Hans-Jürgen
(Hrsg.):
Der Gemeinsame europäische Refe-
renzrahmen für Sprachen in der Diskus-
sion. Arbeitspapiere der 22. Frühjahrs-
konferenz zur Erforschung des Fremd-
sprachenunterrichts. Tübingen: Narr,
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2002 (Giessener Beiträge zur Fremdspra-
chendidaktik). – ISBN 3-8233-5325-X. 230
Seiten, € 29,–

Becker-Mrotzek, Michael; Fiehler, Rein-
hard (Hrsg.):
Unternehmenskommunikation. Tübin-
gen: Narr, 2002 (Forum für Fachsprachen-
forschung 58). – ISBN 3-8233-5363-2. 230
Seiten, € 48,–

Beißner, Kirsten:
I see what you mean – Metaphorische
Konzepte in der (fremdsprachlichen)
Bedeutungskonstruktion. Frankfurt/
M.; Berlin; Bern: Lang, 2002 (Europäische
Hochschulschriften: Reihe 14, Angelsäch-
sische Sprache und Literatur 391). – ISBN
3-631-39252-4. 236 Seiten, € 37,80

Best, Joanna; Kalina, Sylvia (Hrsg.):
Übersetzen und Dolmetschen. Eine Ori-
entierungshilfe. Tübingen: Francke, 2002
(UTB 2329). – ISBN 3-8252-2329-9. 320
Seiten, € 17,90

Blioumi, Aglaia (Hrsg.):
Migration und Interkulturalität in
neueren literarischen Texten. München:
iudicium, 2002. – ISBN 3-89129-667-3. 162
Seiten, € 18,80

Böhler, Michael; Horch, Hans Otto
(Hrsg.):
Kulturtopographie deutschsprachiger
Literaturen. Perspektiven im Span-
nungsfeld von Integration und Diffe-
renz. Tübingen: Niemeyer, 2002. – ISBN
3-484-10844-4. 274 Seiten, € 56,–

Bondzio, Wilhelm:
Modifikatoren – Wortbildung – Prono-
men. Studien zur semantischen Valenz-
theorie. Frankfurt/M.; Berlin; Bern:
Lang, 2002 (Spache System und Tätigkeit
42). – ISBN 3-631-38914-0. 203 Seiten,
€ 40,40

Borgmann, Elmar-Laurent (Hrsg.):
Intercultural, Inter@ctiv, Interpersonal.
Frankfurt/M.: VAS, 2002. – ISBN 3-88864-
347-3. 137 Seiten, € 14,80

Börner, Wolfgang; Vogel, Klaus (Hrsg.):
Grammatik und Fremdsprachenerwerb.
Kognitive, psycholinguistische und er-
werbstheoretische Perspektiven. Tübin-
gen: Narr, 2002 (Tübinger Beiträge zur
Linguistik 462). – ISBN 3-8233-5128-1. 260
Seiten, € 39,–

Braun, Peter; Weinberg, Manfred (Hrsg.):
Ethno/Graphie. Reiseformen des Wis-
sens. Tübingen: Narr, 2002 (Literatur und
Anthropologie 17). – ISBN 3-8233-5716-6.
424 Seiten, € 48,–

Bredella, Lothar:
Literarisches und interkulturelles Ver-
stehen. Tübingen: Narr, 2002 (Giessener
Beiträge zur Fremdsprachendidaktik). –
ISBN 3-8233-5317-9. 400 Seiten, € 34,–

Breidbach, Stephan; Bach, Gerhard; Wolff,
Dieter (Hrsg.):
Bilingualer Sachfachunterricht. Didak-
tik, Lehrer-/Lernerforschung und Bil-
dungspolitik zwischen Theorie und Em-
pirie. Frankfurt/M.; Berlin; Bern: Lang,
2002 (Mehrsprachigkeit im Unterricht 1). –
ISBN 3-631-39561-2. 276 Seiten, € 42,–

Brunzel, Peggy:
Kulturbezogenes Lernen und Interkultu-
ralität. Zur Entwicklung kultureller Kon-
notationen im Französischunterricht der
Sekundarstufe I. Tübingen: Narr, 2002
(Giessener Beiträge zur Fremdsprachendi-
daktik). – ISBN 3-8233-5320-9. 400 Seiten,
€ 39,–

Canbulat, Mehmet:
Formalisierung und Konzeptualisierung
von Zeit im Türkischen und Deutschen.
Frankfurt/M.; Berlin; Bern: Lang, 2002
(Europäische Hochschulschriften: Reihe
21, Linguistik 247). 257 Seiten, € 40,40
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Carbonell i Cortès, Ovidi:
Übersetzen ins Andere. Der Diskurs
über das Andere und seine Übersetzung.
Exotismus, Ideologie und neue Kanones
in der englischsprachigen Literatur. Tü-
bingen: Stauffenburg, 2002 (Studien zur
Translation 12). – ISBN 3-86057-251-2. 350
Seiten, € 50,50

Caspari, Daniela:
Fremdsprachenlehrerinnen und Fremd-
sprachenlehrer. Studien zu ihrem beruf-
lichen Selbstverständnis. Tübingen: Narr,
2002 (Giessener Beiträge zur Fremdspra-
chendidaktik). – ISBN 3-8233-5323-3. 380
Seiten, € 38,–

Corbineau-Hoffmann, Angelika:
Die Analyse literarischer Texte. Einfüh-
rung und Einleitung. Tübingen: Francke,
2002 (UTB 2330). – ISBN 3-8252-2330-2. 200
Seiten, € 12,90

Delanoy, Werner:
Fremdsprachlicher Literaturunterricht.
Theorie und Praxis als Dialog. Tübingen:
Narr, 2002 (Giessener Beiträge zur Fremd-
sprachendidaktik). – ISBN 3-8233-5321-7.
224 Seiten, € 24,–

Deppermann, Arnulf; Hartung, Martin
(Hrsg.):
Argumentieren in Gesprächen. Tübin-
gen: Stauffenburg, 2002 (Linguistik 28). –
ISBN 3-86057-776-X. 250 Seiten, € 24,50

Deppermann, Arnulf; Spranz-Fogasi,
Thomas (Hrsg.):
»be-deuten« – Wie Bedeutung im Ge-
spräch entsteht. Tübingen: Stauffenburg,
2002 (Linguistik 27). – ISBN 3-86057-775-1.
240 Seiten, € 24,50

Diephuis, Henk; Herrlitz, Wolfgang;
Schmitz-Schwamborn, Gabriele (Hrsg.):
Deutsch in der Welt. Chancen und Initia-
tiven. Amsterdam; New York: Rodopi,
2002 (Deutsch: Studien zum Sprachunter-
richt und zur Interkulturellen Didaktik 5).
– ISBN 90-420-0362-6. 158 Seiten

Donalis, Elke:
Wortbildung im Deutschen. Tübingen:
Narr, 2002 (Studien zur Deutschen Spra-
che 27). – ISBN 3-8233-5157-5. 178 Seiten,
€ 29,90

Ehlich, Konrad; Schubert, Venanz
(Hrsg.):
Sprachen und Sprachenpolitik in Euro-
pa. Tübingen: Stauffenburg, 2002 (Aktu-
ell 4). – ISBN 3-86057-894-4. 280 Seiten,
€ 17,50

Engel, Ulrich:
Kurze Grammatik der deutschen Spra-
che. München: iudicium, 2002. – ISBN 3-
89129-774-0. 190 Seiten, € 14,80

Ernst, Peter:
Pragmalinguistik. Grundlagen – An-
wendungen – Probleme. Berlin; New
York: De Gruyter, 2002 (de Gruyter Studi-
enbuch). – ISBN 3-11-017013-2. 200 Seiten,
€ 19,95

Feng, Xiaohu:
Konzeptuelle Metaphern und Textkohä-
renz. Tübingen: Narr, 2002. – ISBN 3-
8233-5886-3. 300 Seiten, € 58,–

Feyrer, Cornelia; Holzer, Peter (Hrsg.):
Translation: Didaktik im Kontext.
Frankfurt/M.; Berlin; Bern: Lang, 2002
(InnTans. Innsbrucker Beiträge zu Spra-
che, Kultur und Translation 1). – ISBN 3-
631-37088-1. 167 Seiten, € 30,20

Fix, Ulla; Adamzik, Kirsten; Antos, Gerd;
Klemm, Michael (Hrsg.):
Brauchen wir einen neuen Textbegriff?
Antworten auf eine Preisfrage. Frank-
furt/M.; Berlin; Bern: Lang, 2002 (Forum
Angewandte Linguistik 40). – ISBN 3-
631-39139-0. 192 Seiten, € 34,80

Gerigk, Hans-Jürgen:
Lesen und Interpretieren. Göttingen:
Vandenhoeck + Ruprecht 2002 (UTB
2323. – ISBN 3-8252-2323-X. 192 Seiten,
€ 19,90
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Girnth, Heiko:
Sprache und Sprachverwendung in der
Politik. Eine Einführung in die lingui-
stische Analyse öffentlich-politscher
Kommunikation. Tübingen: Niemeyer,
2002. – ISBN 3-484-25139-5. 127 Seiten,
€ 11,–

Glück, Helmut; Klatte, Holger; Spáčil,
Vladimir; Spáčilová, Libuše:
Deutsche Sprachbücher in Böhmen und
Mähren vom 15. Jahrhundert bis 1918.
Eine teilkommentierte Bibliographie.
Berlin; New York: De Gruyter, 2002 (GDF
Die Geschichte des Deutschen als Fremd-
sprache 2). – ISBN 3-11-017504-5. 304 Sei-
ten, € 88,–

Göhring, Heinz:
Interkulturelle Kommunikation. Anre-
gungen für Sprach- und Kulturmittler.
Hrsg. von Andreas Kelletat und Holger
Siever. Tübingen: Stauffenburg, 2002
(Studien zur Translation 13). – ISBN 3-
86057-252-0. 179 Seiten, € 24,50

Golonka, Joanna:
Ihre Meinung dazu oder Wie denken Sie
darüber? Zur Vererbung verbaler Va-
lenzmerkmale in Nominalphrasen des
Deutschen und des Polnischen. Eine
Studie am Beispiel ausgewählter Ver-
ben und Verbalnomina des Denkens
und des Urteilens. Mannheim: Institut
für Deutsche Sprache, 2002 (amades. Ar-
beitspapiere und Materialien zur deut-
schen Sprache 2002/2). – ISBN 3-922641-
81-4. 368 Seiten, € 49,50

Granzow-Emden, Matthias:
Zeigen und Nennen. Sprachwissen-
schaftliche Impulse zur Revision der
Schulgrammatik am Beispiel der »No-
minalgruppe«. Tübingen: Stauffenburg,
2002 (Linguistik 23). – ISBN 3-86057-724-
7. 303 Seiten, € 66,–

Grewendorf, Günther:
Minimalistische Syntax. Tübingen:
Francke, 2002 (UTB 2313). – ISBN 3-8252-
2313-2. 345 Seiten, € 19,90

Groeben, Norbert; Hurrelmann, Bettina
(Hrsg.):
Lesekompetenz. Bedingungen, Dimen-
sionen, Funktionen. Lesesozialisation
und Medien. Weinheim: Juventa, 2002. –
ISBN 3-7799-1349-6. 288 Seiten, € 22,–

Habermann, Mechthild; Müller, Peter O.;
Munske, Horst Haider (Hrsg.):
Historische Wortbildung des Deut-
schen. Tübingen: Niemeyer, 2002 (Reihe
Germanistische Linguistik 232). – ISBN 3-
484-31232-7. 474 Seiten, € 122,–

Häcki Buhofer, Annelies (Hrsg.):
Spracherwerb und Lebensalter. Tübin-
gen: Francke, 2002 (Basler Studien zur
deutschen Sprache und Literatur 83). –
ISBN 3-7720-2682-6. 350 Seiten, € 44,–

Hartmann, Daniela; O’Mahony, Niamh
(Hrsg.):
Wirtschaftsdeutsch: Dimensionen. 
München: iudicium, 2002. – ISBN 3-
89129-747-5. 163 Seiten, € 18,–

Haß-Zumkehr, Ulrike:
Sprache und Recht. Berlin; New York: De
Gruyter, 2002 (Institut für Deutsche Spra-
che – Jahrbuch 2001). – ISBN 3-11-017457-
X. 476 Seiten, € 128,–

Haß-Zumkehr, Ulrike; Kallmeyer, Wer-
ner; Zifonun, Gisela (Hrsg.):
Ansichten der deutschen Sprache. Fest-
schrift für Gerhard Stickel zum 65. Ge-
burtstag. Tübingen: Narr, 2002 (Studien
zur deutschen Sprache 25). – ISBN 3-
8233-5155-9. 700 Seiten, € 124,–

Havranek, Gertraud:
Die Rolle der Korrektur beim Fremd-
sprachenlernen. Frankfurt/M.; Berlin;
Bern: Lang, 2002 (Sprache im Kontext 15).
– ISBN 3-631-39662-7. 234 Seiten, € 37,80
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Heinemann, Margot; Heinemann, Wolf-
gang:
Grundlagen der Textlinguistik. Interak-
tion – Text – Diskurs. Tübingen: Niemey-
er, 2002 (Reihe Germanistische Linguistik
230 – Kollegbuch). – ISBN 3-484-31230-0.
281 Seiten, € 22,–

Heinrich, Patrick:
Die Rezeption westlicher Linguistik im
modernen Japan bis Ende der Showa-
Zeit. München: iudicium, 2002. – ISBN 3-
89129-678-9. 289 Seiten, € 47,50

Herbrand, Frank
Fit für fremde Kulturen. Interkulturel-
les Training für Führungskräfte. Bern:
Haupt, 2002. – ISBN 3-258-06429-6. 176
Seiten, € 18,–

Herrmann, Ulrich:
Wie lernen Lehrer ihren Beruf? Empiri-
sche Befunde und praktische Vorschlä-
ge. Weinheim: Beltz, 2002. – ISBN 3-407-
25262-5. 320 Seiten, € 29,90

Hornung, Antonie:
Zur eigenen Sprache finden. Modell ei-
ner plurilingualen Schreibdidaktik. Tü-
bingen: Niemeyer, 2002 (Reihe Germani-
stische Linguistik 234). – ISBN 3-484-
31234-3. 455 Seiten, € 116,–

Hove, Ingrid:
Die Aussprache der Standardsprache in
der deutschen Schweiz. Tübingen: Nie-
meyer, 2002 (Phonai 47). – ISBN 3-484-
23147-5. 197 Seiten, € 52,–

Huber, Ruth:
Im Haus der Sprache wohnen. Wahr-
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Veith, Werner H.:
Soziolinguistik. Ein Arbeitsbuch. Tü-
bingen: Narr, 2002 (narr studienbücher). –
ISBN 3-8233-4992-9. 276 Seiten, € 17,90

Volkmann, Laurenz; Stiersdorfer, Klaus;
Gehring, Wolfgang (Hrsg.):
Interkulturelle Kompetenz. Konzepte
und Praxis des Unterrichts. Tübingen:
Narr, 2002 (narr studienbücher). – ISBN
3-8233-4986-4. 248 Seiten, € 17,90

Weidemann, Bernd:
Gesprächs- und Vortragstechnik. Für
alle Trainer, Lehrer, Kursleiter und Do-
zenten. Weinheim: Beltz, 2002. – ISBN 3-
407-36400-8. 131 Seiten, € 22,90

Welke, Klaus:
Deutsche Syntax funktional. Perspekti-
viertheit syntaktischer Strukturen. Tü-
bingen: Stauffenburg, 2002 (Linguistik
22). – ISBN 3-86057-723-9. 363 Seiten,
€ 39,–

Wesch, Andreas; Weidenbusch, Wal-
traud; Kailuweit, Rolf; Laca, Brenda
(Hrsg.):
Sprachgeschichte als Varietätenge-
schichte. Beiträge zur Histographie und
diachronischen Soziolinguistik des
Spanischen und anderer romanischer
Sprachen anlässlich des 60. Geburtstags
von Jens Lüdtke 2002. Tübingen: Stauf-
fenburg, 2002 (Festschriften) – ISBN 3-
86057-659-3. 419 Seiten, € 76,–

Wiegand, Herbert Ernst (Hrsg.):
Perspektiven der pädagogischen Lexi-
kographie des Deutschen II. Untersu-
chungen anhand des »de Gruyter Wör-
terbuchs Deutsch als Fremdsprache«.

Tübingen: Niemeyer, 2002 (Lexikographi-
ca. Series Maior 110). – ISBN 3-484-39110-
3. 689 Seiten, € 168,–

Wierlacher, Alois; Ehlich, Konrad; Eichin-
ger, Ludwig; Kelletat, Andreas F.;
Krumm, Hans-Jürgen; Michel, Willy;
Bohrer, Kurt-Friedrich (Dokumentation)
(Hrsg.):
Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache. In-
tercultural German Studies. München:
iudicium, 2002. – ISBN 3-89129-164-7. 562
Seiten, € 45,–

Wierlacher, Alois; Otto, Wolf Dieter
(Hrsg.):
Toleranztheorie in Deutschland (1049–
1999). Eine anthologische Dokumentati-
on. Tübingen: Stauffenburg, 2002. – ISBN
3-86057-502-3. 528 Seiten, € 49,50

Winkelmann, Dirk; Wittwer, Alexander
(Hrsg.):
Von der ars intelligendi zur ars appli-
candi. Festschrift für Willy Michel zum
60. Geburtstag. München: iudicium,
2002. – ISBN 3-89129-748-3. 360 Seiten,
€ 24,80

Wolff, Armin; Lange, Martin (Hrsg.):
Europäisches Jahr der Sprachen: Mehr-
sprachigkeit in Europa. Beiräge der 29.
Jahrestagung DaF 2001. Regensburg: Fa-
Daf, 2002 (Materialien Deutsch als
Fremdsprache 65). – ISBN 3-88246-230-2.
579 Seiten, € 27,–

Wollert, Mattheus:
Gleiche Wörter – andere Welten. Inter-
kulturelle Vermittlungsprobleme im
Grundwortschatzbereich. Empirisch ba-
sierte Untersuchungen zum Unterricht
Deutsch als Fremdsprache an Universi-
täten in Südkorea. München: iudicium,
2002. – ISBN 3-89129-743-2. 293 Seiten,
€ 29,–
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Xu, Yan:
Primat des Nützlichen. Politische Di-
mensionen des Fremdsprachenunter-
richts im modernen China. München:
iudicium, 2002. – ISBN 3-89129-676-2. 246
Seiten, € 28,–

Zhao, Jin:
Wirtschaftssprache als Fremdsprache.
Ein didaktisches Modell. Tübingen:
Narr, 2002 (Forum für Fachsprachen-For-
schung 59). – ISBN 3-8233-5364-0. 350
Seiten, € 58,–

Ziegler, Arne; Dürscheid, Christa (Hrsg.):
Kommunikationsform E-mail. Tübin-
gen: Stauffenburg, 2002 (Textsorten 7). –
ISBN 3-86057-686-0. 318 Seiten, € 40,–

Zuschlag, Katrin:
Narrativik und literarisches Übersetzen.
Erzähltechnische Merkmale als Invari-
ante der Übersetzung. Tübingen: Narr,
2002. – ISBN 3-8233-5889-8. 373 Seiten,
€ 68,–

II. Auswahlbibliographie von Neuer-
scheinungen für das Fach Deutsch als
Fremdsprache 2001:
Lehrbücher und Unterrichtsmaterialien

CORNELSEN

Eurolingua Deutsch

Kursleiterhandbuch 3. – ISBN 3-464-
21014-6. 160 Seiten, € 18,50

Pluspunkt Deutsch

Pluspunkt Deutsch 1 A. Der Integrati-
onskurs Deutsch als Zweitsprache.
Kursteilnehmerbuch. – ISBN 3-464-
20927-0. € 8,95

Tell me more

Tell me more Deutsch 6.0. Der intelli-
gente Sprachkurs.
Anfänger. – ISBN 3-464-20689-0. € 59,95
Mittelstufe. – ISBN 3-464-20689-0. € 59,95
Fortgeschrittene. – ISBN 3-464-20690-4.
€ 59,95
Komplett CD-ROM (Anfänger, Mittel-
stufe, Fortgeschrittene). – ISBN 3-464-
20696-3. € 149,95

Deutsch Express

Deutsch Express. Eine Lernergrammatik
für Deutsch als Fremdsprache. – ISBN 3-
464-20922-9. 96 Seiten, € 9,95

Hallo, da bin ich

Hallo, da bin ich 2.
Handbuch für den Unterricht. – ISBN 3-
464-20859-1. 56 Seiten, € 9,95

Deutsch International

Deutsch International 3.
Lehrerhandbuch. – ISBN 3-464-20943-1.
112 Seiten, € 13,95

FABOUDA

TestDaF-Training

Lodewick, Klaus:
Test-DaF-Training. Vorbereitung auf
den Test Deutsch als Fremdsprache.
Text- und Übungsbuch. – ISBN 3-930861-
50-X. 144 Seiten, € 16,80
Tipps, Lösungen, Transkripte. – ISBN 3-
930861-51-8. 40 Seiten, € 8,35
2 CDs zu den Hörtexten und zum münd-
lichen Ausdruck. – ISBN 3-930861-52-6.
Laufzeit 123 Min., € 18,10
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GILDE

Bärenspaß

Bärenspaß 2. Geschichtenheft Aufbau-
stufe. – ISBN 3-86035-720-4. 56 Seiten,
€ 8,90
Bärenspaß 2. Arbeitsheft 1 – Aufbaustu-
fe. – ISBN 3-86035-726-3. 88 Seiten, € 5,90
Bärenspaß 2. Arbeitsheft 2 – Aufbaustu-
fe. – ISBN 3-86035-727-1. 88 Seiten, € 5,90
Bärenspaß 2. Transparente. – ISBN 3-
86035-725-5. € 72,00

GOETHE-INSTITUT

Landeskundebogen

Jost, Werner; Simon-Pelanda, Hans
(Hrsg.):
Landeskundeboden 11. Fremdes und
Vertrautes. – ISBN 3-933115-91-4. 16 Sei-
ten, € 3,60
Klassensatz (15 Exemplare mit Lehrer-
handreichung). € 12,80
Landeskundebogen 12. Feste und Fei-
ern. – ISBN 3-933115-92-2. 16 Seiten,
€ 3,60
Klassensatz (5 Exemplare mit Lehrer-
handreichung). € 12,80

Müller, Martin; Wertenschlag, Lukas:
Profile Deutsch in der Praxis. CD-ROM.
– ISBN 3-933115973. € 10,–

Schocker von-Ditfurth, Marita:
Unterricht verstehen.
Buch. – ISBN 3-933115-93-0. 92 Seiten,
€ 12,–
Video (PAL). – ISBN 3-933115-94-9. € 18,–

ILTIS-Projektpartner (Hrsg.):
sprachen lernen – Interkulturelles Ler-
nen in Schülerbegegnungen.
Buch. – ISBN 3-935618-68-9. 309 Seiten,
€ 5,–
Video (PAL). – ISBN 3-935618-69-7. € 5,–

HUEBER

Orth-Chambah, Jutta; Weers, Dörte;
Zschärlich, Renate: 
Erste Schritte – Vorkurs Deutsch als
Fremdsprache. Kursbuch mit integrier-
ter Audio CD. – ISBN 3-19-001686-0. 32
Seiten, € 5,00

Tangram

Tangram 2 A. Übungsheft. – ISBN 3-19-
201615-9. 68 Seiten, € 7,10
Tangram 2 B. Übungsheft. – ISBN 3-19-
181616-X. 64 Seiten, € 7,10

Tangram – Ausgabe in 2 Bänden

Tangram 1. Österreich-Materialien. –
ISBN 3-19-241583-5. 100 Seiten, € 24,20
Hörtexte zu österreichspezifischen Ko-
piervorlagen. 1 CD. – ISBN 3-19-261583-
4. 43 Min., € 12,90
Hörtexte zu österreichspezifischen Ko-
piervorlagen. 1 Kassette. – ISBN 3-19-
251583-X. 43 Min., € 12,90

Themen aktuell

Aufderstraße, Hartmut; Bock, Heiko;
Gerdes, Mechthild; Müller, Jutta; Müller,
Helmut:
Kursbuch. – ISBN 3-19-001690-9. 160 Sei-
ten, € 13,60
Hörtexte. 2 CDs. – ISBN 3-19-031690-2.
140 Min., € 24,90
Hörtexte. 2 Kassetten. – ISBN 3-19-
021690-8. 140 Min., € 24,90

Themen neu

Perlmann-Balme, Michaela; Tomaszew-
ski, Andreas; Weers, Dörte:
Themen neu. Zertifikatsband.
Kursbuch. ISBN 3-19-301523-7. 168 Sei-
ten, € 14,20
3 CDs. – ISBN 3-19-351523-X. 167 Min.,
€ 24,90
3 Kassetten. – ISBN 3-19-341523-5. 167
Min., € 24,90
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Arbeitsbuch. – ISBN 3-19-311523-1. 184
Seiten, € 13,20
Lehrerhandbuch Teil A. – ISBN 3-19-
321523-6. 120 Seiten, € 9,90

Delfin

Arbeitsbuch. Lösungen. – ISBN 3-19-
191601-6. 64 Seiten, € 5,00
Glossar Französisch. – ISBN 3-19-
171601-7. 88 Seiten, € 8,90
Glossar Italienisch. – ISBN 3-19-161601-
2. 84 Seiten, € 8,90

Delfin – zweibändige Ausgabe

Lehrbuch Teil 1. Lektionen 1–10 inklusi-
ve Audio-CDs. – ISBN 3-19-091601-2. 144
Seiten, € 11,20
Arbeitsbuch Teil 1. Lektionen 1–10. –
ISBN 3-19-111601-X. 220 Seiten, € 9,20
Lehrbuch Teil 2. Lektionen 11–20 inklu-
sive Audio-CD. – ISBN 3-19-101601-5.
156 Seiten, € 11,20 EUR
Arbeitsbuch Teil 2. Lektionen 11–20. –
ISBN 3-19-121601-4. 284 Seiten, € 9,20

Blaue Blume

Eichheim, Hubert; Bovermann, Monika;
Tesarova, Les; Hollerung, Marion:
Kursbuch – Englische Ausgabe. – ISBN
3-19-101620-1. 344 Seiten, € 17,80
Kursbuch – Griechische Ausgabe. –
ISBN 3-19-151620-4. 344 Seiten, € 17,80 
Kursbuch – Italienische Ausgabe. –
ISBN 3-19-201620-5. 344 Seiten, € 17,80
Kursbuch – Polnische Ausgabe. – ISBN
3-19-251620-8. 344 Seiten, € 17,80
Kursbuch – Spanische Ausgabe. – ISBN
3-19-301620-9. 344 Seiten, € 17,80
Kursbuch – Ungarische Ausgabe. – ISBN
3-19-351620-1. 344 Seiten, € 17,80
3 CDs. – ISBN 3-19-031620-1. 230 Min.,
€ 19,90
3 Kassetten. – ISBN 3-19-021620-7. 230
Min., € 19,90

Dimensionen

Jenkins, Eva-Maria; Fischer, Roland;
Hirschfeld, Ursula; Hirtenlehner, Maria;
Clalüna, Monika:
Dimensionen – Lernpaket 1 (Lernstatio-
nen, Magazin und CD mit Sprechübun-
gen). – ISBN 3-19-001681-X. € 24,90
2 CDs. – ISBN 3-19-031681-3. 126 Min.,
€ 17,90
2 Kassetten. – ISBN 3-19-021681-9. 126
Min., € 17,90
Unterrichtsbegleitung. – ISBN 3-19-
011681-4. 104 Seiten, € 19,90

Winisch, Eva:
Fit für die Einbürgerung. Vorbereitung
auf den Test Deutsch. Kursbuch mit
integrierter Audio-CD. – ISBN 3-19-
001689-5. 76 Seiten, € 9,90

Auf neuen Wegen

Willkop, Eva-Maria; Wiemer, Claudia;
Müller-Küppers, Evelyn; Eggers, Diet-
rich; Zöllner, Inge:
Auf neuen Wegen. Deutsch als Fremd-
sprache für die Mittelstufe und Ober-
stufe. – ISBN 3-19-001640-2. 280 Seiten,
€ 15,30
3 CDs. – ISBN 3-19-031640-6. 162 Min.,
€ 25,90
3 Kassetten. – ISBN 3-19-021640-1. 162
Min., € 25,90

Tamtam

Kopp, Gabriele; Alberti, Josef; Büttner,
Siegfried:
Tamtam. Erster Kontakt Deutsch für
Kinder.
Arbeitsbuch. – ISBN 3-19-051665-0. 96
Seiten, € 10,20
2 CDs. – ISBN 3-19-031665-1. 125 Min.,
€ 23,90
2 Kassetten. – ISBN 3-19-021665-7. 125
Min., € 23,90
Lehrerhandbuch. – ISBN 3-19-011665-2.
96 Seiten, € 12,70
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Pingpong Neu

Pingpong Neu 3. Lehrbuch. – ISBN 3-19-
001656-9. 136 Seiten, € 14,80
2 Kassetten. – ISBN 3-19-031656-2. 82
Min., € 20,90

Grundstufen-Grammatik für Deutsch
als Fremdsprache

Almanca Temel Grameri. Deutsch-Tür-
kische Ausgabe. – ISBN 3-19-101575-2.
240 Seiten, € 15,80

Lehr- und Übungs-CD-ROM der deut-
schen Grammatik.
CD-ROM. – ISBN 3-19-127255-0. € 29,95
Paket CD-ROM und Lehr- und Übungs-
buch der deutschen Grammatik. – ISBN
3-19-117255-6. € 39,95

Dreyer, Hilke; Schmitt, Richard:
Lehr- und Übungsbuch der deutschen
Grammatik. Chinesische Ausgabe. –
ISBN 3-19-167255-9. 412 Seiten, € 22,90

Deutsch üben

Heidermann, Werner:
deutsch üben Band 12
Diktate Hören – schreiben – korrigieren.
inklusive 2 CDs mit Diktattexten. –
ISBN 3-19-007460-7. 80 Seiten, € 20,95

Katthagen, Klaus-Markus; Glienicke, Ste-
fan:
TestDaF – Kurs zur Prüfungsvorberei-
tung. Lehrbuch. – ISBN 3-19-001688-7.
144 Seiten, € 12,90
1 Kassette. – ISBN 3-19-011688-1. 60 Min.,
€ 16,40

Lübke, Diethard:
Lernwortschatz Deutsch – Chinesisch. –
ISBN 3-19-006405-9. 210 Seiten, € 10,50

Krimis mit Carsten Tsara

Specht, Franz:
Sicher ist nur eins. Carsten Tsara blickt
nicht durch. – ISBN 3-19-001669-0. 48
Seiten, € 4,20

CD mit Hörfassung. – ISBN 3-19-011669-
5. € 13,80
Schöne Augen. Carsten Tsara ist ver-
liebt. – ISBN 3-19-001666-6. 56 Seiten,
€ 4,20
CD mit Hörfassung. – ISBN 3-19-011666-
0. € 13,80

Luscher, Renate:
Speak to me – Classic
Deutsch für Anfänger. A Multimedia
German Course for Beginners. – ISBN 3-
19-001711-5. CD-ROM, € 19,95

KLETT

Rug, Wolfgang; Tomaszewski, Andreas:
Grammatik mit Sinn und Verstand.
Übungsgrammatik für die Mittel- und
Oberstufe. Lösungsheft. – ISBN 3-12-
675424-4. 48 Seiten, € 5,00

Fremdsprache Deutsch

Bimmel, Peter (Hrsg.):
Heft 26. Motivation im Deutschunter-
richt. – ISBN 3-12-675553-4. Jahresabon-
nement € 15,–; Einzelheft € 8,80

O.Sullivan, Emer; Rösler, Dietmar (Hrsg.):
Heft 27. Kinder- und Jugendliteratur im
Deutschunterricht. – ISBN 3-12-675. Jah-
resabonnement € 15,–; Einzelheft € 8,80

Fandrych, Christian; Tallowitz, Ulrike:
Sage und Schreibe. Übungswortschatz
Grundstufe Deutsch in 99 Kapiteln. –
ISBN 3-12-675 345-0. 256 Seiten, € 15,00

Passwort Deutsch – das neue Lehrwerk
für die Grundstufe

Passwort Deutsch 2. Wörterheft. – ISBN
3-12-675823-1. 56 Seiten, € 5,00
Passwort Deutsch 2. Lehrerhandbuch. –
ISBN 3-12-675822-3. 128 Seiten. € 10,00
Passwort Deutsch 3. Kurs- und Übungs-
buch. – ISBN 3-12-675840-2. 224 Seiten,
€ 14,40
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Passwort Deutsch 3. Kassette Höraufga-
ben. – ISBN 3-12-675845-2. 78 Min.,
€ 12,00
Passwort Deutsch 3. CD-Höraufgaben. –
ISBN 3-12-675846-0. 78 Min., € 12,00
Passwort Deutsch 3. Lehrerhandbuch. –
ISBN 3-12-675842-8. 128 Seiten, € 10,00

Deutsch mit Grips – das neue Lehrwerk
für Jugendliche mit Vorkenntnissen

Deutsch mit Grips 1. Lehrerhandbuch. –
ISBN 3-12-675582-8. 168 Seiten, € 12,00
Deutsch mit Grips 2. Kursbuch. – ISBN
3-12-675586-0. 136 Seiten, € 14,00
Deutsch mit Grips 2. Kassette. – ISBN 3-
12-675590-9. 80 Min., € 12,00
Deutsch mit Grips 2. Audio-CD. – ISBN
3-12-675591-7. 80 Min., € 12,00

Hecht, Dörte; Schmollinger, Anette
PONS. Basiswörterbuch Deutsch als
Fremdsprache. Das einsprachige
Lernerwörterbuch. – ISBN 3-12-517203-9.
484 Seiten, € 11,50

PONS. Großes Schulwörterbuch
Deutsch. – ISBN 3-12-517205-5. 1382 Sei-
ten, € 9,90

PONS. Grammatik Deutsch kurz &
bündig. – ISBN 3-12-560634-9 144 Seiten,
€ 6,50

PONS. Basiswortschatz Deutsch im
Griff. Das Wichtigste zum Üben und
Nachschlagen: Deutsch. – ISBN 3-12-
560979-8. 124 Seiten, € 12,90

PONS. Verbtabellen Deutsch. – ISBN 3-
12-560843-0. 112 Seiten, € 6,–

PONS. Verben auf einen Blick. – ISBN 3-
12-560668-3. € 5,–

Staatsinstitut für Schulpädagogik und
Bildungsforschung (ISB):
Kenntnisse in Deutsch als Zweitsprache
erfassen. Screening-Modell für Schul-
anfänger. – ISBN 3-12-675099-0. 96 Seiten,
€ 12,50

LANGENSCHEIDT

Berliner Platz

Lemcke, Christiane; Rohrmann, Lutz;
Scherling, Theo; Köker, Anne:
Berliner Platz 1. Deutsch im Alltag für
Erwachsene.
Lehr- und Arbeitsbuch. – ISBN 3-468-
47831-3. 264 Seiten, € 15,95
2 Audiokassetten zum Lehrbuchteil. –
ISBN 3-468-47833-X. Gesamtlaufzeit ca.
143 Min., € 14,95
2 Audio-CDs zum Lehrbuchteil. – ISBN
3-468-47834-8. Gesamtlaufzeit ca. 143
Min., € 14,95
1 Audiokassette zum Arbeitsbuchteil. –
ISBN 3-468-47835-6. Laufzeit ca. 75 Min.,
€ 9,50
1 Audio-CD zum Arbeitsbuchteil. – ISBN
3-468-47836-4. Laufzeit ca. 75 Min., € 9,50
Intensivtrainer. – ISBN 3-468-47832-1. 96
Seiten, € 6,95
Glossar Deutsch-Englisch. – ISBN 3-468-
47838-0. 56 Seiten, € 5,95
Glossar Deutsch-Russisch. – ISBN 3-468-
47839-9. 56 Seiten, € 5,95
Glossar Deutsch-Türkisch. – ISBN 3-468-
47840-2. 56 Seiten, € 5,95
Glossar Deutsch-Französisch. – ISBN 3-
468-47841-0. 56 Seiten, € 5,95
Lehrerhandreichungen. – ISBN 3-468-
47837-2. 192 Seiten, € 14,95

geni@l

Funk, Hermann; Koenig, Michael; Koi-
than, Ute; Scherling, Theo; Keller, Susy;
Mariotta, Maruska:
geni@l. Deutsch als Fremdsprache für
Jugendliche.
Kursbuch A1. – ISBN 3-468-47550-0. 120
Seiten, € 11,95
Arbeitsbuch A1. – ISBN 3-468-47551-9.
112 Seiten, € 9,95
Audiokassette zum Kursbuch A1. –
ISBN 3-468-47553-5. Laufzeit ca. 77 Min.,
€ 13,50
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Audio-CD zum Kursbuch A1. – ISBN 3-
468-47554-3. Laufzeit ca. 77 Min., € 13,50
Audiokassette zum Arbeitsbuch A1. –
ISBN 3-468-47555-1. Laufzeit ca. 67 Min.,
€ 9,95
Audio-CD zum Arbeitsbuch A1. – ISBN
3-468-47556-X. Laufzeit ca. 67 Min., € 9,95
Glossar A1 Deutsch-Englisch. – ISBN 3-
468-47560-8. 64 Seiten, € 5,95
Glossar A1 Deutsch-Italienisch. – ISBN
3-468-47562-4. 64 Seiten, € 5,95
Glossar A1 Deutsch-Spanisch. – ISBN 3-
468-47563-2. 64 Seiten, € 5,95
Lehrerhandbuch A1. – ISBN 3-468-
47552-7. 168 Seiten, € 18,95
Testheft A1 mit CD. – ISBN 3-468-47558-
6. 48 Seiten, € 14,95
Video A1 PAL. – ISBN 3-468-47567-5.
Laufzeit 30 Min., € 39,–
Video A1 NTSC. – ISBN 3-468-47569-1.
Laufzeit 30 Min., € 39,–
Workbook English. – ISBN 3-468-96710-
1. 96 Seiten, € 9,95
Libro de ejercicios. – ISBN 3-468-96713-6.
96 Seiten, € 9,95

Swerlowa, Olga:
Grammatik & Konversation. Arbeits-
blätter für den Deutschunterricht. –
ISBN 3-468-49477-7. 126 Seiten, € 19,95

Literatur im Unterricht

Nebe, Ursula; Bischof, Monika; Jost, Wer-
ner:
Johnny schweigt. Didaktisierungsvor-
schlag. – ISBN 3-468-49723-7. 40 Seiten,
€ 5,20

Leichte Lektüren Deutsch als Fremd-
sprache in 3 Stufen

Felix & Theo (Pseud.):
Berliner Pokalfieber. Stufe 1. – ISBN 3-
468-497805-9. 40 Seiten, € 4,75
Der Märchenkönig. Stufe 1. – ISBN 3-
468-49706-7. 40 Seiten, € 4,75

Tatort Frankfurt. Stufe 2. – ISBN 3-468-
49707-5. 48 Seiten, € 4,75
Heidelberger Herbst. Stufe 2. – ISBN 3-
468-49708-3. 48 Seiten, € 4,75
Ein Fall auf Rügen. Stufe 3. – ISBN 3-468-
49709-1. 48 Seiten, € 4,75

Glaboniat, Manuela; Müller, Martin;
Rusch, Paul; Schmitz, Helen; Werten-
schlag, Lukas:
Profile Deutsch. Lernzielbestimmun-
gen, Kannbeschreibungen und kommu-
nikative Mittel für die Niveaustufen A1,
A2, B1 und B2 des »Gemeinsamen euro-
päischen Referenzrahmens für Spra-
chen«. Buch, mit eingelegter CD-ROM. –
ISBN 3-468-49463-7. 168 Seiten, € 36,–

Fernstudienangebot Deutsch als Fremd-
sprache

Biechele, Markus; Padrós, Alicia:
Didaktik der Landeskunde. – ISBN 3-
468-49643-5. 160 Seiten, € 7,95

Ziebell, Barbara:
Unterrichtsbeobachtung und Lehrerver-
halten. Berlin; München: Langenscheidt,
2002. – ISBN 3-468-49633-8, 172 Seiten.
€ 7,95
Videokassette PAL. – ISBN 3-468-49634-
6. € 18,95
Videokassette SECAM. – ISBN 3-468-
49635-4. € 20,90
Videokassette NTSC. – ISBN 3-468-
49636-2. € 31,90

Kniffka, Gabriele; Gutzat, Bärbel:
Training TestDaF. Material zur Prü-
fungsvorbereitung.
Buch. – ISBN 3-468-47637-X. 136 Seiten,
ca. € 13,40
2 Audiokassetten. – ISBN 3-468-47638-8.
Gesamtlaufzeit 160 Min., ca. € 12,95
2 Audio-CDs. – ISBN 3-468-47639-6. Ge-
samtlaufzeit 160 Min., ca. € 12,95
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LIEBAUG-DARTMANN

Heilmann, Erhard G.:
Über Grammatik. – ISBN 3-922989-53-5.
128 Seiten, € 12,80

Übungsgrammatik für die Mittelstufe

Clamer, Friederich; Heilmann, Erhard G.;
Röller, Helmut:
Übungsgrammatik für die Mittelstufe –
Regeln. Listen, Übungen – Erweiterte
Fassung. – ISBN 3-922989-51-9. 160 Sei-
ten, € 9,60
Schlüssel zur Übungsgrammatik für die
Mittelstufe – Erweiterte Fassung. – ISBN
3-922989-52-7. 56 Seiten, € 4,–

SCHROEDEL

Werkstatt Deutsch als Zweitsprache

Leonard, Michael; Quehl, Thomas; Röh-
ner-Münch, Karal; Rösch, Heidi; Senff,
Doris:
Werkstatt Deutsch als Zweitsprache A:
Arbeitsheft. – ISBN 3-507-41281-0.
€ 5,95
Lehrermaterialien. – ISBN 3-507-41285-
3.  € 8,–
Werkstatt Deutsch als Zweitsprache B:
Arbeitsheft. – ISBN 3-507-41282-9.
€ 7,50
Lehrermaterialien. – ISBN 3-507-41286-
1. € 8,–

SCHUBERT

Buscha, Anne; Linthout, Gisela:
Das Mittelstufenbuch Deutsch als
Fremdsprache. Teil 1: Ein Lehr- und
Übungsbuch. – ISBN 3-929526-67-0. 232
Seiten, € 15,70

III. Anschriften der Verlage und Stich-
punkte zu Verlagsprogrammen

Akademie
Palisadenstr. 40, 10243 Berlin

Attempto
Dischinger Weg 5, 70270 Tübingen

Beltz Verlag
Am Hauptbahnhof 10, 69469 Weinheim/
Bergstr.; Postfach 10 011 54, 69441 Wein-
heim
Programm: Sachbücher/Diskussion,
Fachbücher, Pädagogik und ›Edition So-
zial‹, Lehrerhandbücher, Elternratgeber,
Lernhilfen, Psychologie

W. Bertelsmann Verlag – wbv
Auf dem Esch 4, 33619 Bielefeld
Programm: Wirtschaft, Bildung, Verwal-
tung

Buchner
Laubanger 8, 69052 Bamberg; Postfach
1269, 96003 Bamberg

Campus
Heerstr. 149, 60488 Frankfurt/M.
Programm: Sachbücher in Soziologie,
Politikwissenschaft, Erziehungswissen-
schaft, Geschichte, Philosophie, Frauen-
forschung, Ratgeber Wirtschaft, Ma-
nagement

Fabouda Verlag
Lotzestr. 5, 37083 Göttingen

A. Francke Verlag
Dischingerweg 5, 72070 Tübingen
Programm: Sprach- und Literaturwissen-
schaft, Philosophie, Psychologie, Pädago-
gik, Geschichte, Soziologie, Politologie,
UTB

Cornelsen Verlag GmbH & Co.
Mecklenburgische Straße 53, 14171 Berlin
Programm: Unterrichtsmaterialien für
alle Schulformen und für die Erwachse-
nenbildung
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Deutscher Universitäts-Verlag (DUV)
Abraham-Lincoln-Str. 46, 65187 Wiesba-
den
Postfach 15 47, 65005 Wiesbaden
Programm: Psychologie, Literaturwis-
senschaft, Wirtschaftswissenschaften,
Naturwissenschaften, Technik

Verlag edition text + kritik gmbh
Postfach 80 05 29, 81605 München
Programm: Literaturwissenschaft, Litera-
turkritik, Literaturgeschichte, Frühe Tex-
te der Moderne, Literatur zu Musik und
Film. Cinegraph

Fachverband Deutsch als Fremdsprache
c/o Dr. Armin Wolff, Universität Regens-
burg, Universitätsstr. 31, 93053 Regens-
burg
Programm: Materialien Deutsch als
Fremdsprache

Goethe-Institut
Zentralverwaltung, Postfach 10 04 19,
80604 München

VUB Printmedia; Abt. Gildeverlag
Postfach 27 02 09
50509 Köln
Programm: Lehrwerke und Zusatzmate-
rialien Deutsch als Fremdsprache für
Kinder und Jugendliche

Walter de Gruyter
Postfach 30 34 21, 10728 Berlin
Programm: Theologie, Geisteswissen-
schaften, Rechts- und Staatswissenschaf-
ten, Wirtschaftswissenschaften, Sozial-
wissenschaften, Naturwissenschaften,
Sprach-/Literaturwissenschaften,
»Sammlung Göschen«

Verlag Paul Haupt
Falkenplatz 14, Postfach C-3001 Bern

Max Hueber Verlag
Postfach 11 42, 85729 Ismaning
Programm: Unterrichtsmaterialien für

den Fremdsprachenunterricht in der Er-
wachsenen- und Weiterbildung, in Schu-
le, Hochschule und im Beruf. Deutsch als
Fremdsprache. Wörterbücher, Selbstlern-
material, Neue Medien

Verlag für Interkulturelle Kommunika-
tion
Postfach 90 09 65, 60449 Frankfurt/M.
Programm: Wissenschaftliche Literatur
und Sachbücher zum Verhältnis Dritte
Welt – Industrienationen, zu Ausländern
in der BRD, Pädagogik, Ökologie, Wirt-
schafts- und Sozialwissenschaften, For-
schungs- und Kongreßberichte

Institut für Deutsche Sprache (IdS)
Postfach 10 16 21, 68016 Mannheim

IUDICIUM Verlag GmbH
Postfach 70 10 67, 81310 München
Programm: Deutsch als Fremdsprache,
u. a. Jahrbuch Deutsch als Fremdsprache,
Info DaF, Germanistische Sprach- und Li-
teraturwissenschaft. Programmschwer-
punkte: Japan und Ostasien (Sachbuch,
Wissenschaft, Literatur, Sprache, Kunst),
Zeitschriften

Juventa
Ehrestr. 3, 69469 Weinheim
Programm: Literarisches Sachbuch, Päd-
agogik, Sozialpädagogik, Sozialarbeit,
Psychologie, Soziologie, Kinder- und Ju-
gendliteraturforschung, Gesundheits-
wissenschaften, Fachzeitschriften

Ernst Klett International GmbH
Klett Edition Deutsch
Postfach 10 60 16, 70049 Stuttgart
Programm: Unterrichts- und Fortbil-
dungsmaterialien für Deutsch als Fremd-
sprache für Schule, Hochschule und im
Beruf. Hauptwerke: Stufen International,
Sichtwechsel, Sprachbrücke, Mit uns leben,
Das Deutschmobil, die Zeitschrift Fremd-
sprache Deutsch u.v.m. Außerdem ver-
treibt Klett International alle Werke der
Klett-Verlage weltweit
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Verlag Königshausen und Neumann
Postfach 6007, 97010 Würzburg
Programm: Philosophie, Literaturwissen-
schaft, Psychologie, Pädagogik, Sozial-
und Wirtschaftswissenschaften

Peter Lang GmbH Europäischer Verlag
für Wissenschaften
Postfach 94 02 25, 60460 Frankfurt/Main
Programm: Wissenschaftliche Literatur
(Geistes-, Rechts- und Wirtschaftswissen-
schaften) – Monographien, Dissertatio-
nen, Habilitationsschriften, Lehrbücher,
Reprints, Lexika, Forschungs- und Kon-
greßberichte

Langenscheidt Verlag
Postfach 40 11 20, 80711 München
Programm: Unterrichtsmaterialien für
den Fremdsprachenunterricht in der Er-
wachsenen- und Weiterbildung. Deutsch
als Fremdsprache. Wörterbücher, Sprach-
kurse auf Audiokassette und -CD, Video
und CD-ROM

Verlag H. Liebaug-Dartmann
Hauptstr. 20, 54578 Wiesbaum

Verlag J.B. Metzler
Postfach 10 32 41, 70028 Stuttgart
Programm: Literatur- und Sprachwissen-
schaft, Philosophie, Geschichte, Romani-
stik, Sachbücher, Sammlung Metzler,
Zeitschrift Deutsche Vierteljahresschrift für
Literaturwissenschaft und Geistesgeschichte,
DVjs. Internationale Zeitschrift für Philoso-
phie (IZPh). Zeitschrift für Literaturwissen-
schaft und Linguistik (LiLi)

Verlag Gunter Narr
Postfach 25 67, 72015 Tübingen
Programm: Geisteswissenschaften, spezi-
ell Sprach- und Literaturwissenschaften
(Romanistik, Germanistik, Anglistik, Sla-
vistik, Indogermanistik), Semiotik, Medi-
en- und Kommunikationswissenschaf-
ten, Fachzeitschriften; ausgewähltes lite-
rarisches Programm

Max Niemeyer Verlag GmbH & Co. KG
Postfach 21 40, 72011 Tübingen
Programm: Linguistik und Literaturwis-
senschaft, Germanistik, Romanistik, An-
glistik, Medienwissenschaft, Philosophie,
Geschichte, Judaica Lehr- und Studienbü-
cher, Monographien, Zeitschriften

Rodopi
Tijmuiden 7, 1046 AK Amsterdam.

Schneider Verlag Hohengehren
Wilhelmstr. 13, 73666 Baltmannsweiler

Erich Schmidt Verlag
Genthiner Straße 30 G, 10785 Berlin; Post-
fach 30 42 40, 10724 Berlin
Programm: Philologisch-geisteswissen-
schaftlicher Verlagsbereich: Philologie,
Linguistik, Literaturgeschichte und Lite-
raturwissenschaft, Deutsch als Fremd-
sprache, Philosophie, Volkskunde

Schroedel Diesterweg Bildungsmedien
Hildesheimer Straße 202–207, 30519 Han-
nover

Schubert
Steebargkoppel 30, 22397 Hamburg

Stauffenburg Verlag, Brigitte Narr
GmbH
Derendinger Str. 40/2, 72070 Tübingen
Programm: Verlag für Wissenschaft und
Sachbuch. Übersetzungswissenschaft,
klassische Philologie, Kulturwissen-
schaft, Semiotik, Sprach- und Literatur-
wissenschaft, Arbeitsmaterialien für das
Studium

STUDIENverlag
Postfach 104, A-6010 Innsbruck

UTB für Wissenschaft
Uni-Taschenbücher GmbH
Postfach 80 11 24, 70511 Stuttgart
Programm: UTB für Wissenschaft: Uni-
Taschenbücher, Wissenschaftliche Ta-
schenbücher für alle Fachbereiche, Lehr-
bücher, Wörterbücher, kommentierte
Ausgaben zu Standard-Texten, Tabellen
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und Formelwerke, Arbeitsbücher für Stu-
denten und Oberschüler. UTB-Große Rei-
he

Vandenhoeck & Ruprecht
Postfach, 37070 Göttingen
Programm: Theologie, Religionspädago-
gik, Philosophie, Geschichte, Sprach- und
Literaturwissenschaft, Altertumswissen-
schaft, Mathematik, Wirtschaftswissen-
schaften, Medizinische Psychologie und
Psychotherapie, Kleine Vandenhoeck-
Reihe, UTB

VAS Verlag für Akademische Schriften
Kurfürstenstr. 18, 60486 Frankfurt/M.
Programm: »Wissenschaft in gesellschaft-
licher Verantwortung« – Themenschwer-
punkte: Medizin, Psychologie, Pädago-
gik, Ökologie, Soziologie-Gesellschafts-
wissenschaften, frauenspezifische Frage-
stellungen, Gesundheitsförderung, Neu-
ere Geschichte

GWV Verlagsgesellschaft mbH
Gabler • Westdeutscher Verlag • View-
eg • Deutscher Universitäts-Verlag
Postfach 15 46, 65005 Wiesbaden
Programm: Fachliteratur aus Soziologie,
Politik, Geschichte, Kommunikations-
wissenschaft, Psychologie, Sozialpädago-
gik, Literaturwissenschaft, Linguistik,
Forschungsberichte des Landes Nordr-
hein-Westfalen, Veröffentlichungen der
Rhein-Westfälischen Akademie der Wis-
senschaften

Universitätsverlag C. Winter
Postfach 10 61 40, 69051 Heidelberg
Programm: Anglistik, Germanistik, Ge-
schichte, Klassische Philologie, Kunstge-
schichte, Orientalistik, Philosophie,
Rechtswissenschaft, Religionswissen-
schaft, Romanistik, Slavistik, Sprachwis-
senschaft. Programm »Edition Schinde-
le«: Behinderten-Literatur
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Eingegangene Literatur
Zusammengestellt und kommentiert von Fritz Neubauer

I. DaF-Lehrwerke

Berliner Platz: Deutsch im Alltag für Er-
wachsene. Mit Audiomaterial und Glossa-
ren.  Berlin: Langenscheidt, 2002.
Lehr- und Arbeitsbuch 1. Von Christiane
Lemcke, Lutz Rohrmann und Theo
Scherling. – ISBN 3-468-47831-3. 264 Sei-
ten, € 15,95

Lehrwerk für erwachsene Lernende ohne
Vorkenntnisse, das mit Band 3 zum Zertifi-
kat Deutsch führt und sich am Europäischen
Referenzrahmen für Sprachen orientiert. Be-
sondere Betonung auf schnelle sprachliche
Erfolge und alltagsrelevante Themen.

Delfin: Lehrwerk für Deutsch als Fremd-
sprache. Mit Audiomaterial auf 2 CDs.
Einbändiges Lehrwerk für Jugendliche
und Erwachsene in Grundstufenkursen
von Hartmut Aufderstraße, Jutta Müller
und Thomas Storz. Ismaning: Hueber,
2001. – ISBN 3-19-001601-1. 255 Seiten,
€ 15,80

em. 3bändiges Lehrwerk im Baukastensy-
stem. Mit Audiomaterial und Glossaren.
Lehrwerk für erwachsene Lerner in Mit-
telstufenkursen, das bis zur Zentralen
Mittelstufenprüfung führt.
em-Übungsgrammatik Deutsch als Fremd-
sprache. Von Axel Hering, Magdalena
Matussek und Michaela Perlmann-
Balme. Ismaning: Hueber, 2002. – ISBN 3-
19-001657-7. 248 Seiten, € 15,30

Als Ergänzung zum Lehrwerk, aber auch
lehrwerkunabhängige Nutzung möglich,
mit Lösungsschlüssel.

Das Mittelstufenbuch Deutsch als Fremd-
sprache. Von Anne Buscha und Gisela
Linthout. Leipzig: Schubert, 2002. – ISBN
3-929526-67-0. 232 Seiten, € 15,70
Einbändiges Lehrwerk für erwachsene
Deutschlerner mit guten oder sehr guten
Grundstufenkenntnissen in Mittelstufen-
kursen.

Das Oberstufenbuch Deutsch als Fremdspra-
che. Von Anne Buscha und Gisela Lint-
hout. Leipzig: Schubert, 2. Auflage 2002.
– ISBN 3-929526-58-1. 212 Seiten, € 16,90
Einbändiges Lehrwerk für fortgeschrittene
Deutschlerner, das auf die Zentrale Ober-
stufenprüfung und Teile des Kleinen Deut-
schen Sprachdiploms vorbereitet.

Passwort Deutsch: Der Schlüssel zur deut-
schen Sprache. Kurs- und Übungsbuch 1. Von
Ulrike Albrecht, Dorothea Dane, Christian
Fandrych, Gaby Grüßhaber, Uta Hen-
ningsen, Angela Kilimann und Tina Schä-
fer. Mit Audiomaterial und Wörterheft
sowie Internetseite. Stuttgart: Klett, 2001. –
ISBN 3-12-675800-2. 221 Seiten. € 13,70
5bändiges Lehrwerk für Jugendliche und
Erwachsene in der Grundstufe, das mit Band
5 auf die Zertifikatsprüfung vorbereitet.

II. Periodica

Beiträge zur Fremdsprachenvermittlung.
Hrsg. vom Sprachlehrinstitut der Univer-
sität Konstanz. – ISSN 0171-4155. Heft 38
(2001)
Enthält u. a. einen Beitrag von Csaba Földes
über die wissenschaftstheoretische Veror-
tung von Fremdsprachendidaktik sowie ei-
Info DaF 30, 1 (2003), 94–126
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nen Aufsatz zum ›Sprachlichen Verhalten
in telefonischer Geschäftskommunikation
und Konsequenzen für den Unterricht Wirt-
schaftsdeutsch‹ mit dem Titel »Verletzte
Konversationsmaximen«.

Deutsch in Burjatien. Hrsg. vom Deutsch-
lehrerverband der Republik Burjatien,
Ulan-Ude 2001.
Enthält verschiedene didaktisch orientierte
Beiträge, darunter u. a. »Deutsch als zweite
Fremdsprache nach Englisch« (Bolscha-
kowa) und »Die Rolle der Grammatik in
einem modernen Fremdsprachenunter-
richt« (Semjonow).

Germanica: Jahrbuch für deutschlandkundli-
che Studien. Hrsg. vom Institut für deut-
sche Geistes- und Sozialwissenschaften
der St. Kliment-Ochridski-Universität, So-
fia. – ISSN 1310-9715. 8. Jahrgang (2001)
Enthält u. a. Beiträge zu »Deutschlandstu-
dien, Cultural Studies oder Area Studies«
von Walter Schmitz, »Schriftkonstituierte
Texte und sprachliches Handeln, zur Kritik
der neueren Textlinguistik« von Herbert
Ernst Wiegand, zum deutschen Kasus von
Pavel Petkov, zu Spuren des Bairisch-Öster-
reichischen im heutigen Bulgarisch von Bo-
ris Paraschkevov sowie zu Bild-Sprach-Be-
ziehungen im deutschen Werbematerial
von Stanka Stojanova.

Germanistische Forschungsbeiträge. Hrsg.
von der Deutschen Abteilung der Fakul-
tät für Fremdsprachen der Dokkyo-Uni-
versität, soka, Saitama, Japan. – ISSN
0389–0799. Nr. 48 (2002)
Enthält u. a. einen Beitrag zu »Sprecherzie-
hung mit Prosodischer Schrift« (Markus
Rode) und den Abdruck der Dankrede von
Volker Braun anläßlich der Verleihung der
Ehrendoktorwürde am 5. Juni 2002.

Germanistisches Jahrbuch Tschechien-Slowa-
kei 2000. – ISBN 80-7160-626-5
Enthält nebst literaturwissenschaftlichen
Beiträgen auch sprachwissenschaftliche Ar-
beiten zum Bohemismus-Diskurs (Kultur-
geschichtliche Prozesse in den Böhmischen
Ländern im Zeitalter der Restauration).

Jahrbuch der ungarischen Germanistik.
Hrsg. von der Gesellschaft ungarischer
Germanisten und dem DAAD, 2001,
ISSN 1217–0216. 2001.

Enthält die Rubriken Literaturwissenschaft,
Sprachwissenschaft, Deutsch als Fremd-
sprache und Rezensionen. Unter DaF er-
scheint der Beitrag von Frank G. Königs mit
dem Titel »Mehrsprachigkeit? Klar! Aber
wie? Lernpsychologische, vermittlungsme-
thodische und sprachenpolitische Dimen-
sionen eines aktuellen Themas«.

Language and Culture Studies Series. Hrsg.
vom Institute of Language and Culture
Studies, Hokkaido University, Japan. Nr.
44 (2001)

Themenheft zu ›Freiräume nutzen – neue
Wege suchen: Methodik und Leistungsmes-
sung von DaF in Japan‹ mit entsprechenden
Beiträgen z. B. zu »Westliche Unterrichts-
methoden und japanische Lernerfahrun-
gen« (Fuchs), »Zum Gebrauch von Web-
Seiten beim Deutschunterricht« (Shioya),
»Erwerb des deutschen Tempussystems bei
japanischen Studienanfängern« (Holzer-
Terada).

Literaturstraße: Chinesisch-deutsches Jahr-
buch für Sprache, Literatur und Kultur. –
ISBN 7-02-003661-9. Band 2 (2001)

Enthält nach der Rubrik Literaturwissen-
schaft in der Sprachwissenschaft u. a. die
Beiträge »Metapher: Von der rhetorischen
Stilfigur zum kognitiven Konzept« (Deming
Kong) und »Schwarz, Weiß oder Grau? Ei-
nige Überlegungen zu der Problematik der
Kommunikationsmodalitäten in chinesi-
scher und deutscher Sprache« (Yuqing Wei).

ÖdaF-Mitteilungen. Hrsg. vom Öster-
reichischen Verband für Deutsch als
Fremdsprache/Zweitsprache, Wien. Nr.
2 (2001)

Themenheft zu ›Bildungsaustausch: Inter-
nationale Studierende‹ mit Beiträgen zur
Rolle der Internationalisierung im europä-
ischen Hochschulraum (Weitgruber), der
Internationalisierung der österreichischen
Universitäten (Kernegger), der Reintegra-
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tion Zurückkehrender (Stadler/Schwert-
berger) sowie über die sprachlichen Anfor-
derungen an internationale Studierende.

Waseda-Blätter. Hrsg. von der Germanisti-
schen Gesellschaft der Universität
Waseda in Tokyo. ISSN 1340–3710. Nr. 8
(2001)
Enthält u. a. einen Beitrag zur deutschen
weil-Konstruktion von Miyashita Hiroyuki
sowie eine Arbeit zu den Auswirkungen
der koreanischen Universitätsreform auf
die Germanistik von Ki-Shik Lee, in der
über deren Krise seit 1995 und speziell über
die Lage an drei koreanischen Universitäten
berichtet wird.

III. DaF-Magisterarbeiten und Disserta-
tionen

Aref, Anke: Bedeutungserwerb und Fremd-
verstehen: Eine vergleichende deutsch-ägyp-
tische Studie zur Relevanz von Stereotypen
und sozialer Bedeutung für den Unterricht
Deutsch als Fremdsprache. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1985. –
259 S. mit einem Anhang (Materialienteil
mit Unterrichtsvorschlägen)
Forschungsgrundlage dieser Arbeit ist eine
vergleichende empirische Fallstudie: Ne-
ben Unterrichtsbeobachtungen werden um-
fangreiche Fragebogenaktionen (u. a. Asso-
ziationstests zu deutschen Stimuluswör-
tern) eingesetzt, um die unterschiedliche
soziale Bedeutung von Wörtern zu untersu-
chen. Befragt wurden ägyptische Deutsch-
lehrerstudenten, eine italienische und eine
deutsche Kontrollgruppe. Daß ein Aufent-
halt im Zielland zu einer Veränderung der
Bedeutungsbelegung führt, an der sich
auch die Kulturschockproblematik messen
läßt, zeigt sich an den Ergebnissen der wie-
derholten Befragung der angehenden
Deutschlehrer aus Ägypten, die sich im
Rahmen eines Sonderstipendienpro-
gramms für ein Semester an der Universität
Essen aufhielten und die einmal vor, zwei-
mal während und einmal nach Abschluß
ihres Deutschlandaufenthaltes befragt wer-
den konnten. Als zukünftigen Multiplikato-

ren kommt ihrem Deutschlandbild beson-
dere Bedeutung zu. Eine Analyse ägypti-
scher Deutschlehrwerke und ein umfang-
reicher Materialienteil mit Unterrichtsvor-
schlägen zur Erarbeitung des Themas »Vor-
urteile und nationale Stereotype« im Unter-
richt Deutsch als Fremdsprache runden die
Arbeit ab. (Anke Aref)

Avci, Tefide: »Das Duale System + Der
Grüne Punkt« im Unterricht für Deutsch als
Fremdsprache. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 2002. – 83 Seiten mit
einem Anhang (Unterrichtsmaterialien;
Fragebögen zum Thema »Umwelt-
schutz«)

Das Thema wird eingangs durch eine Vor-
stellung des Themenbereichs »Umwelt und
Umweltbewußtsein in Deutschland« vorbe-
reitet. Darauf folgt eine allgemeine Darstel-
lung dieses Recyclingsystems sowie von
dessen Umsetzung in deutschen Haushal-
ten. Ein weiterer Gegenstand der Arbeit ist
die Untersuchung von DaF-Lehrwerken im
Hinblick auf ihre landeskundliche Darstel-
lung des Themenfeldes, jedoch begrenzt auf
Müllentsorgung und -trennung. Nach den
konkreten Didaktisierungsvorschlägen
schließt die Arbeit mit der Auswertung
einer Pilotstudie, die durch die Verfasserin
mit Hilfe von Fragebögen durchgeführt
wurde, in denen ausländische Studierende
nach ihren Erfahrungen mit Umweltfragen
in ihren Heimatländern und Deutschland
befragt wurden.

Baran8 ska, Maêgorzata: Übersetzungs-
schwierigkeiten bei deutsch-polnisch-deut-
schen Wirtschaftsübersetzungen. Magister-
arbeit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
2000. – 130 S. mit einem Anhang (Origi-
nalfachtexte)

Im theoretischen Teil der Arbeit wird an-
hand bestimmter theoretischer Modelle
versucht, die Probleme am Beispiel
deutsch-polnisch-deutscher Wirtschafts-
übersetzungen zu analysieren und die Er-
kenntnisse in theoretische Überlegungen
mit einzubeziehen. Im didaktischen Teil
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wird die Verwendbarkeit der Theorie am
Beispiel überprüft, indem entsprechende
Übersetzungsübungen für den Unterricht
entworfen werden.

Beyer, Sabine: Der Fremdsprachenerwerb
bilingualer Lernerinnen: Eine qualitative
Untersuchung. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 2000. – 150 S. mit
einem Anhang (Interviewtranskripte)

Die Arbeit untersucht die besonderen Vor-
aussetzungen bilingual aufgewachsener
Lernerinnen für das Erlernen von Fremd-
sprachen. Im theoretischen Teil wird zu-
nächst ein Überblick über die Ergebnisse
der Bilingualismusforschung und die damit
verbundene Problematik der begrifflichen
Abgrenzung gegeben. Die Autorin bezieht
sich dabei nicht nur auf individuellen Bilin-
gualismus, sondern auch auf gesellschaftli-
che Mehrsprachigkeit. Am Beispiel des ka-
talanischen Bilingualismus werden die Pro-
bleme und Chancen regionaler Sprachpoli-
tik erläutert. Des weiteren wird untersucht,
inwieweit die Ergebnisse der Bilingualis-
musforschung in der Zweitsprachener-
werbsforschung berücksichtigt werden.
Dabei wird besonders auf die Rolle der
Muttersprache und zuvor erlernter Fremd-
sprachen beim Erwerb weiterer Sprachen
eingegangen und ein ausführlicher Über-
blick über die L3-Forschung gegeben. Als
besondere Voraussetzungen bilingualer
Fremdsprachenlerner/innen werden vor
allem ein ausgeprägtes Sprachbewußtsein
und spezielle Lernstrategien hervorgeho-
ben. Forschungstheoretische Überlegungen
bilden den Abschluß des theoretischen
Teils. In der empirischen Untersuchung
werden die von der Autorin durchgeführ-
ten Interviews mit fünf katalanisch-spa-
nisch bilingualen Fremdsprachenlernerin-
nen mit Hilfe interpretativer Verfahren ana-
lysiert. Das zentrale Interesse bilden dabei
die individuellen Lernerbiographien und
die subjektiven Theorien der Lernerinnen
über das Sprachenlernen und den Einfluß
zuvor erlernter Sprachen. Im abschließen-
den Teil wird diskutiert, wie auf individu-
elle und gruppenspezifische Voraussetzun-
gen im Fremdsprachenunterricht eingegan-
gen werden kann. (Sabine Beyer)

Block, Anja: Online-Projekte im Fremdspra-
chenunterricht: Zum Einsatz von E-Mail
und Internet im Unterricht Deutsch als
Fremdsprache. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1998. – 129 S.

In Zukunft werden viele weitere praktische
Erfahrungen mit dem Internet und E-mail
als vielseitigem Unterrichtsmedium sowohl
auf Lehrer- als auch auf Lernerseite gesam-
melt werden. Diese Ideen und Impulse aus
der Praxis regen die Autorin zu tiefergehen-
den theoretischen Überlegungen über die
Einsatzmöglichkeiten in kommunikativen
Situationen und folgenden Fragestellungen
an: Welche konkreten Chancen hält das
Internet als Publikations-, Kommunikati-
ons- und Informationsmedium für den Un-
terricht bereit? Welche besonderen Unter-
schiede und Konsequenzen ergeben sich
aufgrund neuer technischer Gegebenheiten
im Vergleich zu herkömmlichen Unter-
richtsformen und -medien für die konkrete
Lehr- und Lernsituation? Die Arbeit befaßt
sich zunächst mit einigen grundlegenden
Begriffen rund um das Thema (Online)Me-
dien. Weiterhin geht es um den veränderten
Umgang mit Sprache in den neuen Medien.
Dabei werden in erster Linie Veränderun-
gen durch neue digitale Textformen (Hy-
pertext) und einer sich daraus ergebenden
veränderten Textrezeption und -produktion
geschildert. Nach der Darstellung lerntheo-
retischer Konzepte wird auf die damit ver-
bundenen neuen Formen wie kooperatives,
situatives und exploratives Lernen einge-
gangen. Ihr Bezug zu computergestützten
Unterrichtsformen wird dabei insbesondere
für projektbezogenes Lernen aufgezeigt.
Anhand einer empirischen Befragung von
Projektleitern, die sich auf die bisher ge-
machten Erfahrungen im Sprachunterricht
bezog, werden diese jeweils kurz beschrie-
ben und ausgewertet. Im fünften Kapitel
werden einige grundsätzliche methodisch-
didaktische Überlegungen zum Einsatz on-
line-basierter Medien für den Fremdspra-
chenunterricht angeführt. Es geht dabei um
die einzelnen Fertigkeitsbereiche und deren
Training und Umsetzung in computerun-
terstützten Unterrichtssituationen. Die
möglicherweise daraus folgenden didakti-
schen Implikationen sowie die zu erwarten-
den Veränderungen für Unterrichtspla-
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nung, -gestaltung und Lehrerausbildung
sowie konkrete Folgen für Lehrende und
Lernende bilden den Abschluß dieser Ar-
beit.

Bochenek, Mariola: Rollenbilder »Frau –
Mann« im Deutschunterricht: Analyse aus-
gewählter DaF-Lehrwerke und Unterrichts-
entwürfe. Magisterarbeit, Universität Bie-
lefeld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 1996. – 113 S.

Die Arbeit enthält eine gründliche Aufar-
beitung der wichtigsten Literatur zur Frau-
ensprache in Deutschland sowie einiger
Ideen zum feministischen Strukturalismus.
Die ausgewählten Grammatiken und Lehr-
bücher werden genau analysiert und die
entsprechenden Beispiele für die ungleich-
gewichtige Heranziehung von Frauen und
Männern in den Beispielsätzen und Texten
aus früheren Jahren überzeugend aufgeli-
stet. Abschließend werden Unterrichtsent-
würfe vorgestellt, in denen versucht wird,
alternative Modelle vorzulegen.

Bolotova-Sanke, Elena: Kulturelle Vorstel-
lungswelten am Beispiel verbreiteter Meta-
phorisierungen in der deutschen und russi-
schen Presse: Die Metapher aus kognitiv-
linguistischer und fremdsprachendidakti-
scher Sicht. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1999. – 86 S.

Die Autorin gibt eingangs einen Überblick
über die Forschungslage zur Metaphorik,
anschließend werden Metaphorisierungen
in der deutschen und russischen Presse-
sprache einander gegenübergestellt, z. B.
zum Thema »Wahlen«. Für die Fremdspra-
chendidaktik werden Lernziele entwickelt,
die u. a. auch dem Kühnschen didaktischen
Dreischritt »Metaphern erkennen, verste-
hen, gebrauchen« folgen. Dabei wird auch
der Gebrauch von Wörterbüchern behan-
delt. Die didaktischen Vorschläge beinhal-
ten Textarbeit und semantische Übungen.
Nach Ansicht der Verfasserin kann durch
die Kombination von linguistischer Ana-
lyse und kulturspezifischen Aspekten die
Metaphorik zu einem interessanten Gegen-
stand des DaF-Unterrichts werden.

Bosch, Gloria: Sprachenpolitik in Europa.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 1995. – 94 S.

Der Schwerpunkt der Arbeit liegt auf den
sprachenpolitischen Entscheidungen der
supranationalen Ebene, die im Institutions-
system der EU getroffen werden. Es wird
jedoch auch die nationale Handlungsebene
betrachtet, da sich beide gegenseitig beein-
flussen und zum Verständnis einer Ebene
die Berücksichtigung der jeweils anderen
erforderlich sei. Die Arbeit besteht aus sie-
ben Kapiteln. Im 1. wird der Begriff »Spra-
chenpolitik« als Gegenstand der Sprachwis-
senschaft und als Untersuchungsgegen-
stand dieser Arbeit definiert. Das 2. Kapitel
bildet die empirische Basis, auf die sich die
Arbeit stützt, indem es einen Überblick
über die Sprachenvielfalt bzw. sprachliche
Heterogenität der Mitgliedstaaten vermit-
telt. Anschließend wird im 3. Kapitel die
Sprachenpolitik der EU-Staaten bezüglich
ihrer offiziellen Sprachenregelung, ihres
Sprachminderheitenschutzes und ihres
schulischen Fremdsprachenunterrichts un-
tersucht. Im 4. Teil befaßt sich die Autorin
mit der internen Sprachenregelung der EU-
Organe sowohl in ihrer theoretischen Fest-
legung als auch in ihrer praktischen Umset-
zung. Im Kapitel 5 folgt die Klassifikation
und Analyse der Bereiche der Sprachenpo-
litik auf supranationaler Ebene. Im 6. Kapi-
tel werden die Lösungsansätze zur Verbes-
serung der Kommunikationsprobleme EU-
intern und in Europa erörtert. Abschließend
werden allgemeingültige Aussagen für die
Sprachenpolitik in Europa gemacht und
ihre Übereinstimmung mit den Zielvorga-
ben der EU aufgeworfen.

Brandl, Heike: Interkulturelle Aspekte in
den Mittelstufenlehrwerken em und Unter-
wegs für DaF: Eine Lehrwerkanalyse. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
2002. – 133 S.
Forschungsergebnisse der Psychologie und
der Linguistik verdeutlichen die vielschich-
tige Problematik interkultureller Kontaktsi-
tuationen. In den achtziger und neunziger
Jahren wurde deshalb innerhalb der Fremd-
sprachendidaktik bezweifelt, ob das Lehr-
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ziel Kommunikationsfähigkeit und dessen
Operationalisierung in Lehrwerken noch
den kommunikativen Anforderungen einer
modernen Wirklichkeit genüge. Die sozio-
und pragmalinguistisch ausgerichtete
Lehrwerkanalyse geht vor diesem Hinter-
grund der Fragestellung nach, inwieweit
die analysierten Mittelstufenlehrwerke an-
gehende Fremdsprachen-Sprecher auf in-
terkulturelle Kontaktsituationen vorberei-
ten. Mittels eines eigens entwickelten Ana-
lysefragebogens und -rasters werden so-
wohl die didaktische Konzeption der Lehr-
werke als auch die Didaktisierungen ver-
schiedener exemplarisch ausgewählter pro-
duktiver Sprachhandlungen, deren inter-
kulturelles Mißverständnispotential
empirisch belegt ist, beschrieben und analy-
siert. Die Untersuchung kommt hinsichtlich
beider Lehrwerke zu unterschiedlichen Er-
gebnissen. Während em als monolingual
konzipiert und sprach- bzw. kulturassimila-
torisch ausgerichtet anzusehen ist und da-
mit interkulturellen Anforderungen nicht
genügt, vermittelt das Lehrwerk Unterwegs
den Fremdsprachenlernenden in einem in-
tegrativen lernerorientierten Ansatz sozio-
kulturelles und kontrastiv-linguistisches
Wissen, welches die Grundlage zur Ent-
wicklung interkultureller Kompetenzen
und Strategien bildet. (Heike Brandl)

Bujara, Karin: Die Phraseologismen im
DaF-Unterricht: Verbale Idiome. Magister-
arbeit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
2000. – 104 S. mit einem Anhang (Wer-
bungsbeispiele, Zeitungsartikel)

Die Arbeit diskutiert den Gegenstandsbe-
reich und die Definitionskriterien und er-
gänzt diese um die notwendige Wörter-
buchkritik. Die überaus frequente Verwen-
dung in für die DaF-Vermittlung relevanten
Kommunikationsbereichen wie mündlicher
Alltagskommunikation, Publizistik und
Werbung wird mit den unterschiedlichen
Funktionen begründet, die Phraseologis-
men haben können. Im 2. Hauptkapitel
werden Lernprobleme und Lernhilfen vor-
gestellt sowie die an Kühn orientierte phra-
seodidaktische Vorgehensweise; anhand ei-
ner Analyse ausgewählter DaF-Lehrwerke
wird gezeigt, daß Idiome auch in den neue-
sten Lehrwerken entweder nicht vorkom-

men oder nicht genügend didaktisch-me-
thodisch aufbereitet sind. Es folgen Überle-
gungen zu unterschiedlichen Graden inter-
lingualer Interferenzeinflüsse, hier am Bei-
spiel von Zielsprache Deutsch – Mutter-
sprache Polnisch. Didaktisierungsvorschlä-
ge zur Arbeit mit sprachlich homogenen
Gruppen (Muttersprache Polnisch) und he-
terogenen Gruppen schließen die Magister-
arbeit ab.

Cuccarano, Agnese: Fremdsprachenlernen
am Computer: Analyse und Kritik von Tell
me more und Sprachkurs Deutsch. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
2001. – 91 S.

Die Arbeit hat zum Ziel, die Lernersoftware
Tell me more und Sprachkurs Deutsch einer
genauen Untersuchung zu unterziehen und
den computergestützten Fremdsprachen-
unterricht generell zu betrachten. Die bei-
den CD-Roms werden erst detailliert be-
schrieben und dann kritisch betrachtet, so
daß ein sehr genauer Eindruck von deren
Aufbau, Zielsetzung und den möglichen
Schwächen entsteht. Beide Programme
wurden für Anfänger entwickelt, und so
wird z. B. darauf geachtet, ob das passende
Sprachniveau verwendet wird, ob ab-
wechslungsreiche Kontexte angeboten wer-
den oder ob das Video dem Thema ent-
spricht. In Anlehnung an das Beurteilungs-
raster der Arbeitsgruppe »Nachtclub«, die
sich mit medial gestütztem, selbst organi-
siertem Lernen beschäftigt, werden die
Merkmale der beiden Lehrwerke in je ei-
nem Raster übersichtlich zusammengefaßt.
Am Ende der Arbeit wird die Entwicklung
der computergestützten Lernprogramme
behandelt und die Rolle der neuen Medien
im Fremdsprachenunterricht betrachtet, die
hier als wertvolle Ergänzung zum »norma-
len« Fremdsprachenunterricht bezeichnet
werden. Am Schluß werden verschiedene
Internetadressen zum Thema computerge-
stütztes Lernen angegeben.

Danishment, Meryem: Leben zwischen den
Welten: Identifikationskonflikte türkischer
Migranten in Deutschland und die schuli-
sche Sozialisation türkischer Kinder. Magi-
sterarbeit, Technische Universität Dres-
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den, Fakultät Sprach- und Literaturwis-
senschaften, 2002. – 128 S. mit einem
Anhang

Betrachtet man die Ergebnisse der vieldis-
kutierten PISA-Studie, fällt vor allem das
große Ungleichgewicht bei der Zahl erfolg-
reicher Abschlüsse im Gymnasialbereich
zwischen deutschen Kindern und Kindern
ausländischer Migranten auf. Sie machen
wohl deutlich, daß bisherige Integrations-
modelle ihr wichtigstes Ziel, nämlich die
Chancengleichheit zu garantieren, nicht er-
reicht haben. Die vorliegende Arbeit analy-
siert in diesem Zusammenhang sehr kri-
tisch »Problemfelder und Konflikte der tür-
kischen Migranten und vor allem der Kin-
der« (S. 6), speziell unter Beachtung von
(Fehl)Leistungen im Verlauf der schuli-
schen Sozialisation. Da die Autorin selbst,
wie sie am Ende der Arbeit (S. 118) deutlich
macht, »zwischen zwei Kulturen« aufge-
wachsen ist, fließen in ihre objektiven Be-
schreibungen auch subjektive Beurteilun-
gen ihrer Erfahrungswelt ein.

Dannerer, Monika: Besprechungen im Be-
trieb: Empirische Analysen und didaktische
Perspektiven. Dissertation, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1999. – 364 S. Er-
schienen im iudicium Verlag, München,
1999 (Studien Deutsch Bd. 26). ISBN 3-
89129-136-1

Konferenzen und Besprechungen scheinen
so etwas wie ein »notwendiges Übel« zu
sein, nicht wegzudenken, aber äußerst lä-
stig. Ausgangspunkte für die vorliegende
Auseinandersetzung mit dem Diskurstyp
»Innerbetriebliche Besprechung« waren so-
wohl die Bedeutung, die Besprechungen
aufgrund ihrer Häufigkeit in fast jedem
Beruf und auf vielen hierarchischen Ebenen
haben, als auch die Einstellung, die Teil-
nahme an Besprechungen sei eigentlich
keine »richtige« Arbeit bzw. halte sogar
vom Arbeiten ab. Die Zielsetzung dieser
Arbeit ist daher eine doppelte: einerseits
den Diskurstyp, ausgehend von einem Da-
tenkorpus, diskursanalytisch herauszuar-
beiten und zu beschreiben und andererseits
anzuregen, wie diese Ergebnisse im (Fach-)
Fremdsprachenunterricht berücksichtigt

werden können. Zu diesem Zweck werden
nicht nur die zugrundeliegenden Struktu-
ren von Besprechungen – bereits auf das
Ziel der Fremdsprachendidaktik hin – her-
ausgearbeitet, sondern auch die Mittel, die
zur Realisierung an der sprachlichen Ober-
fläche aufgefunden werden können, exem-
plarisch und systematisch dargestellt.

Deskau, Alexandra: Interkulturelle Kom-
munikation: Theoretische Grundlagen und
praktische Beispiele anhand des kontrastiven
Ländervergleichs zwischen Deutschland und
Mexiko. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 2001. – 91 S.
Die Autorin möchte anhand einer kontrasti-
ven Gegenüberstellung der Länder
Deutschland und Mexiko für kulturelle Un-
terschiede sensibilisieren und betrachtet
dazu eine zentrale Frage: Welche Rolle
spielt der kommunikative Stil im interkul-
turellen Kontakt? Sie beginnt einleitend mit
einem theoretischen Teil, in dem u. a. die
Begriffe Kultur, Ethnozentrismus und inter-
kulturelle Kommunikation behandelt wer-
den. Im weiteren Verlauf führt sie die Rolle
der interkulturellen Kommunikation im
Kontakt mit Aktanten anderer Kulturen aus
und bringt dafür kontrastive Beispiele, die
auf ihren eigenen Erfahrungen während
eines Aufenthalts in Mexiko beruhen. Z. B.:
»Möchte mein Gegenüber mir mit dieser
Geste mitteilen, daß ich dumm bin oder daß
es hier schlecht riecht?« Deskau meint, daß
solch einem Kulturschock mittels Trainings,
die bereits im Herkunftsland stattfinden,
vorgebeugt werden kann. Denn falsches
verbales bzw. nonverbales Verhalten könn-
ten zu Mißverständnissen und sogar zu
Ablehnung führen.

Dzissah Kodzo, Victor Prévail: Bedeutung
und Gebrauch der Tempora in Eυe, Franzö-
sisch und Deutsch. Eine kontrastive Analyse
im Hinblick auf den Unterricht Deutsch als
Fremdsprache. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1996. – 119 S.
Untersuchungsgegenstand der Arbeit ist der
Gebrauch des Tempussystems des Deut-
schen im Fremdsprachenunterricht in Süd-



101
togo, wo Eυe die Muttersprache, Französisch
die erste Fremdsprache, Amtssprache und
Ausgangssprache im Fremdsprachenunter-
richt ist. Ziel ist eine kontrastive Analyse des
Eυe, des Französischen und Deutschen im
Hinblick auf die Vermittlung des Gebrauchs
des Tempussystems im Unterricht, da sich
die Arbeit in erster Linie an Deutschlehrer in
Togo richtet. Anfangs werden alle sprachli-
chen Elemente definiert, die notwendig sind,
um in den untersuchten Sprachen Tempus
oder Zeit zum Ausdruck zu bringen. Im
folgenden werden in getrennten Kapiteln die
Tempussysteme von Eυe, Französisch und
Deutsch mit ihren jeweiligen Eigenheiten
dargestellt, bevor abschließend eine Analyse
sowie ein Vergleich der drei Sprachen im
Hinblick auf diesen Bereich der Grammatik
erfolgt. Es wird auf die einzelnen Zeitstufen
getrennt voneinander eingegangen, wobei
nur die indikativischen Tempora Berück-
sichtigung finden. Jeder Abschnitt wird
durch exemplarische didaktische Vorschläge
abgeschlossen.

Eysteinsdottir, Hrund: Die Bilder in unse-
ren Köpfen. Eine konversationsanalytische
Untersuchung zu nationalen Selbst- und
Fremdbildern. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 2000. – 99 S. mit ei-
nem Anhang (Transkriptionen)
»Nicht nur Europa wächst zusammen, son-
dern die Grenzen vieler Länder werden
durchlässiger.« Diese Tatsache hat laut Au-
torin Auswirkungen auf die interkulturelle
Kommunikation. Ausgangspunkt für ihre
Arbeit ist die Studie einer internationalen
Forschungsgruppe, die sich 1993 am Zen-
trum für interdisziplinäre Forschung ein
halbes Jahr lang mit dem Vorkommen und
der Funktion von Selbst- und Fremdbildern
in der mündlichen Kommunikation be-
schäftigt hat. Die Untersuchungsergebnisse
stützten sich nicht – wie bisher – auf Befra-
gungen, sondern ihnen liegen die Metho-
den der Diskurs- und Konversationsana-
lyse zugrunde. Auf eigene Interviews auf-
bauend, weitet Eysteinsdottir ihre Arbeit
theoretisch, methodologisch und empirisch
aus, um sich am Schluß zu fragen, ob sich
das Thema »nationale Selbst- und Fremd-
bilder« für den Fremdsprachenunterricht
eignet, und wie man es umsetzen kann.

Feldmeier, Alexis: Alphabetisierung in der
Zweitsprache Deutsch unter besonderer Be-
rücksichtigung des Spieleinsatzes. Magister-
arbeit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
2002. – 106 S. mit einem Anhang (Spiele-
material; Kopiervorlagen)

Ziel dieser Arbeit ist, Spiele für den Alpha-
betisierungsunterricht von Erwachsenen
mit Deutsch als Zweitsprache bereitzustel-
len, die den Teilnehmern nicht nur bei der
Erarbeitung der Fertigkeiten des Lesens
und Schreibens helfen, sondern sie darüber
hinaus auf den Besuch eines Deutschkurses
für Anfänger vorbereiten. Mit den Spielen
werden Grammatik, Wortschatz und Aus-
sprache auf einer elementaren Ebene be-
handelt. Der erste Teil der Arbeit befaßt sich
einleitend mit dem Problem Analphabetis-
mus, wobei besonderes Augenmerk auf die
Beschreibung der durchschnittlichen Grup-
penzusammensetzung von Alphabetisie-
rungskursen für ausländische Erwachsene
sowie auf die Erläuterung der Folgen gelegt
wird, die daraus für den Unterricht und für
die Konzepterstellung von Spielen entste-
hen. Der zweite Teil widmet sich den theo-
retischen Grundlagen für den Einsatz von
Lernspielen im Fremdsprachenunterricht
und insbesondere der Frage, inwiefern
diese speziell auf den Alphabetisierungsun-
terricht für Erwachsene übertragbar sind.
Dies dient als Basis für die darauffolgende
Vorstellung von Spielkonzepten, die die Be-
sonderheiten des Alphabetisierungsunter-
richts mit ausländischen Erwachsenen be-
rücksichtigen. Dazu wird vorab erläutert,
welche Rahmenvoraussetzungen für ein
Gelingen des Spieleinsatzes im Alphabeti-
sierungsunterricht gegeben sein müssen.
Den Abschluß der Arbeit bildet eine kleine
Sammlung von Spielen und Übungen, die
besonders die Buchstabenvermittlung be-
rücksichtigt, sowie die Darstellung der
praktischen Erfahrungen der Verfasserin
mit den eigenen Spielvorschlägen.

Fischer, Oda: Phonetik kontrastiv franzö-
sisch-deutsch mit Lernspielen. Magisterar-
beit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
1996. – 130 S.
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Das Hauptanliegen der Verfasserin dieser
Arbeit ist die Entwicklung von Lernmateri-
alien, die zu einem kommunikativen, krea-
tiven und interessanten Phonetikunterricht
beitragen. Zunächst beschäftigt sich die Ar-
beit mit den Vorgehensweisen zur didakti-
schen Vermittlung von Aussprache, um so
theoretisch wichtige Bestandteile und po-
tentielle Methoden der Ausspracheschu-
lung vorzustellen. Da die spezielle Ziel-
gruppe des Lernmaterials frankophone Ler-
nende sind, folgt im nächsten Schritt eine
kontrastive Analyse der französischen und
deutschen Laute. So soll sichergestellt wer-
den, daß insbesondere die Aussprache-
schwierigkeiten französischsprachiger Ler-
nerInnen in einem Phonetikprogramm be-
rücksichtigt werden. Im Anschluß daran
wird der Einsatz kreativer Unterrichtsfor-
men kritisch betrachtet. In Abhängigkeit
von diesen theoretischen Überlegungen
werden daraufhin Didaktisierungsvor-
schläge für den Ausspracheunterricht un-
terbreitet, die sich vorwiegend an fortge-
schrittene Lerner richten. Schließlich folgt
eine Schilderung der praktischen Erfahrun-
gen der Verfasserin mit dem selbstentwor-
fenen Unterrichtsmaterial an der Universi-
tät Rennes II, gefolgt von einer Reflexion zu
den erprobten Didaktisierungsbeispielen
und einer Integration der Auswertungser-
gebnisse in ein Gesamtkonzept.

Forker, Ann: Landeskunde in regionalen
Lehrwerken für Deutsch als Fremdsprache
untersucht am Beispiel Kamerun. Magister-
arbeit, Technische Universität Dresden,
Fakultät Sprach- und Literaturwissen-
schaften, 2002. – 107 S. mit einem Anhang

Der spezielle Untersuchungsgegenstand
der Arbeit sind Anforderungen an die Ent-
wicklung einer landeskundlichen/interkul-
turellen Kompetenz und deren Umsetzung
in regionalen DaF-Lehrwerken. Die erklärte
Intention der Verfasserin ist dabei, am ex-
emplarischen Fall des für afrikanische
Deutschlerner entwickelten Lehrwerkes Ihr
und Wir aufzuzeigen, welche besonderen
Chancen regionale Lehrwerke bieten, aber
auch, welchen Einschränkungen sie unter-
liegen. Nach einer ausführlichen theore-
tisch-fundierten und faktenreichen Darstel-
lung von Forschungsstandpunkten zum
Stellenwert der Landeskunde innerhalb der

Lehrwerktheorie werden die jeweiligen
theoretischen Zugriffe in ihrer Gültigkeit
für Anforderungen an regionale DaF-Lehr-
werke diskutiert bzw. ergänzt. Daran
schließt sich die Analyse des Lehrwerks
unter allgemeingültigen (europaorientier-
ten) Kriterien der Lehrwerkbeurteilung
und der speziellen Betrachtung landes-
kundlich-regionaler Kriterien zur Themen-
wahl/Lernerinteressen sowie zum Prinzip
der gleichwertigen Partnerschaftlichkeit an.
Die detaillierten Analysen münden in
Schlußfolgerungen für die Produktion re-
gionaler Lehrwerke, die erkennen lassen,
daß sowohl die Modernität (Interkulturali-
tät, Kommunikativität, Kontrastivität …)
dieses Lehrwerkes als auch dessen Schwä-
chen (z. B. mangelnde Problematisierung
eigenkultureller Wirklichkeit, Mystifizie-
rung des Europabildes, Disproportionen
zwischen dem Europa- und dem Afrika-
bild) deutlich konturiert wurden. Um den
Leser zu dieser Erkenntnis zu führen, be-
dient sich die Autorin eines systematisch
aufbereiteten, substantiell ausdifferenzier-
ten empirischen Materials, das im Anhang
einzusehen ist.

Fröhlich, Birgitta: Schleswig-Holstein im
Landeskundeunterricht: Eine landeskundli-
che Arbeit. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1999. – 139 S. mit
einem Anhangband (Materialsammlung)

Die vorliegende Arbeit verfolgt das prakti-
sche Ziel, mögliche Unterrichtsgestaltun-
gen zum Thema Schleswig-Holstein vorzu-
stellen, die als Materialsammlung für
Deutschlehrer zu verstehen sind. Die di-
daktisierten Unterrichtseinheiten können
exemplarisch betrachtet und eingesetzt
werden, sind aber auch auf andere Bundes-
länder übertragbar. Die Arbeit gliedert sich
in drei Teile: Im ersten Teil werden die
verschiedenen Landeskundeansätze theo-
retisch hinterfragt, worauf die Erklärung
und Begründung für die Wahl des Ansatzes
erfolgt. Im zweiten Teil der Arbeit wird das
Land Schleswig-Holstein vorgestellt, wobei
besonders die Gesichtspunkte berücksich-
tigt werden, die danach in den didaktischen
Vorschlägen aufgegriffen werden. An die-
sen Teil schließt sich der unterrichtsgestal-
terische Teil der Arbeit an, in dem ein
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breitgefächertes Angebot an Themen über
Schleswig-Holstein für Lernende der Mit-
telstufe didaktisiert wurde. Allerdings
wurde dabei nicht versucht, eine ganze
Unterrichtsreihe zu gestalten, sondern Ent-
würfe für einzelne Unterrichtseinheiten an-
zubieten, damit Lehrer gegebenenfalls eine
Auswahl aus dem reichhaltigen Angebot
treffen können, die speziell für ihre Lerner-
gruppe von Interesse ist.

Gallathe, Maêgorzata: Effektives Lehrerver-
halten im Unterricht. Magisterarbeit, Uni-
versität Bielefeld, Fakultät für Linguistik
und Literaturwissenschaft, 2000. – 138 S.
mit einem Anhang (Diagnosebogen,
Transkripte, Unterrichtsmaterialien)

Diese Arbeit befaßt sich mit dem Themen-
bereich des effektiven Lehrerverhaltens im
allgemeinen und speziell in Störsituatio-
nen. Sie ist in zwei Teile gegliedert: Im
theoretischen Teil werden beide Themenge-
biete u. a. nach allgemeinpädagogischen
und sozialpsychologischen Gesichtspunk-
ten erläutert. Im praktischen Teil wird das
Lehrerverhalten in ausgesuchten Störsitua-
tionen im DaF-Unterrichts analysiert. Die
Ergebnisse dieser Analyse werden mit den
aufgeführten theoretischen Beiträgen aus
dem ersten Teil der Arbeit verglichen. Dar-
über hinaus wird das beobachtete effektive
Lehrerverhalten im dokumentierten Unter-
richt den essentiellen Aussagen von Inter-
views mit Kursteilnehmern und einer Leh-
rerin gegenübergestellt.

Ghobeyshi, Silke: Nationalsozialismus und
Schoah als landeskundliche Themen im DaF-
Unterricht. Dissertation, Universität Bie-
lefeld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 2002. – 145 S. mit einem
Anhang (Fragebogen). Erschienen als Bd.
72 in der »Werkstattreihe DaF« bei Lang
in Frankfurt am Main. ISBN 3-631-50163-
3

In dieser Arbeit werden Formen der Aus-
einandersetzung mit dem Thema National-
sozialismus und insbesondere mit der
Schoah gesucht, die einerseits der Brisanz
der Thematik angemessen sind, andrerseits

den Interessen und Bedürfnissen von Ler-
nenden des Deutschen als Fremdsprache
entsprechen. Die Überlegungen stützen
sich auf eine 1998 durchgeführte Erhebung,
in der die Akzeptanz und die Verbreitung
des Themas Nationalsozialismus im uni-
versitären DaF-Unterricht untersucht wur-
den. Anhand der hier vorliegenden Ergeb-
nisse konnten die Ausgangs- und Rahmen-
bedingungen für eine Behandlung des The-
mas Nationalsozialismus im DaF-Unter-
richt erstmals beschrieben werden. Vor dem
Hintergrund der sich als eher ungünstig
herausstellenden Unterrichtsbedingungen
(fehlende Zeit, fehlendes Lehrmaterial, feh-
lende Sprachkompetenz) fragt die Autorin
nach der Relevanz der Thematik und dem
Lernziel der Auseinandersetzung. (Silke
Ghobeyshi)

Graff, Anne-Marie: Untersuchung eines
Verhandlungsgesprächs im Hinblick auf eine
Didaktisierung für den Fremdsprachenunter-
richt. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 1997. – 138 S. mit einem
Anhang (Transkription)

Ziel der Arbeit ist es, eine kontrastive Di-
daktisierung im Bereich mündlicher Kom-
munikation für französische Lernende zu
entwickeln. Dies geschieht einerseits auf
der Basis struktureller und sozialhistori-
scher Untersuchungen, andererseits auf der
Basis einer empirischen Analyse. Es werden
dabei insbesondere die interkulturellen
Probleme behandelt. Die entwickelten
Übungen zielen auf kommunikative Kom-
petenz, wobei es darum geht, die Lernen-
den für die Andersartigkeit zu sensibilisie-
ren und eine Annäherung an den deutschen
Interaktionsstil zu fördern. Im ersten Kapi-
tel wird der Begriff der Fachsprache erläu-
tert und eingegrenzt. Des weiteren werden
die Begriffe Kultur und interkulturell ein-
grenzt. Auf der Basis dieser Definitionen
wird dann das Problemfeld deutsch-franzö-
sischer Wirtschaftskommunikation darge-
stellt. Das zweite Kapitel beschäftigt sich
mit der Lehrmaterialentwicklung aus lin-
guistischer Sicht, im dritten erfolgt eine
Umsetzung der im zweiten Kapitel entwik-
kelten Lernziele.
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Grimmer, Marina: DaF-Unterricht an pri-
vaten Sprachenschulen: eine Balance zwi-
schen Kundenservice und Kommerz? Magi-
sterarbeit, Technische Universität Dres-
den, Fakultät Sprach- und Literaturwis-
senschaften, 2001. – 107 S. mit einem
Anhang

Die Arbeit widmet sich einem Thema, das
sich einerseits dem forschungsseitig wenig
bis gar nicht beachteten außeruniversitären
Bereich des DaF-Unterrichts zuwendet und
andererseits vor dem Hintergrund berech-
tigter Qualitätsansprüche eine fundierte
(wenngleich exemplarische) Analyse der
Lehr- und Lernbedingungen bei kommerzi-
ellen Sprachenschulen vorlegt. Die Ausdif-
ferenzierung des DaF-Angebotes wird un-
ter dem Aspekt der Kundenorientierung,
verstanden als Lernerorientierung im
Fremdsprachenunterricht, untersucht. Die
Datenerhebung erfolgte an ausgewählten
Sprachschulen in Dresden und Leipzig. Das
methodische Instrumentarium umfaßt
mündliche Interviews/schriftliche Befra-
gungen der Leiter/Lehrenden von bzw. in
Sprachschulen sowie die Einbeziehung von
Dokumentenanalysen. Zuvor beschäftigt
sich die Autorin jedoch ausführlich mit den
gesellschaftlichen und marktwirtschaftli-
chen Rahmenbedingungen im privatwirt-
schaftlichen Bildungssektor. Sie vermittelt
umfassende Einblicke in Entwicklungsten-
denzen auf dem Weiterbildungsmarkt, cha-
rakterisiert die Besonderheiten des Sprach-
bildungsmarktes im Bereich DaF und erläu-
tert verschiedene institutionelle Formen
kommerzieller Sprachenschulen. Sie ge-
langt zu dem Schluß, daß die Untersuchung
der Angebote an DaF-Kursen privater
Sprachschulen zwar nicht alle fachgegen-
standsrelevanten Fragen beantwortet, aber
insgesamt festzustellen ist, daß DaF-Lerner
im privatwirtschaftlichen Bereich optimale
Lernbedingungen haben, wenngleich ver-
mittlungsmethodische Innovationen weni-
ger zu erwarten sind, weil die Balance zwi-
schen Kundenservice und Kommerz letzt-
lich von marktwirtschaftlichen Regularitä-
ten bestimmt wird.

Großmann, Uta: Zur Nutzung von Lernstra-
tegien und Lerntechniken beim Leseverstehen
chinesischer Deutschlerner. Magisterarbeit,

Technische Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2002. – 107 S. mit einem Anhang

Die fachwissenschaftliche Publizistik hat in
den letzten Jahren zwar umfangreiche theo-
retische Grundlagen zur Nutzung von Lehr-
und Lernstrategien geliefert, die Befähigung
der Lerner zu ihrer Nutzung hängt jedoch
stark von sprach- und kulturgeprägten Vor-
erfahrungen sowie individuellen Vorausset-
zungen ab. Die Autorin widmet sich in die-
ser Arbeit dem Leseverhalten chinesischer
Deutschlerner und versucht, Aussagen zum
Stand der Lesekompetenzen von Lernern
chinesischer Sprach- und Kulturprägung zu
machen. Ihre Ausgangshypothese besagt,
daß »aufgrund des memorierend und Wort-
für-Wort-übersetzend ausgerichteten
Fremdsprachenunterrichts in China« Lese-
verhaltensstrategien, die vor allem im Stu-
dium an einer deutschen Hochschule von
besonderer Bedeutung sind, nur unzurei-
chend entwickelt werden. Nach einer kriti-
schen Auseinandersetzung mit dem aktuel-
len Forschungsstand werden die wichtigsten
Phasenkonzepte tabellarisch zusammenge-
faßt und gegenübergestellt. In der anknüp-
fenden empirischen Studie wird überprüft,
inwieweit die theoretisch erarbeiteten Lese-
strategien von chinesischen Deutschlernern
in Vorbereitungskursen (G3 bis M1) be-
herrscht werden. Dazu dient eine Testreihe
mit fünf verschiedenen Aufgaben(typen) zu
verschiedenen Lesetechniken.

Hamze, Rima: Sprachlehr- und -lernspiele
im DaF-Unterricht am Beispiel von »Das
Spinnennetz«. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 2002. – 80 S.

Die Verfasserin beschäftigt sich mit Sprach-
lernspielen im allgemeinen, ihren Merkma-
len, der Geschichte der Spieldidaktik, den
verschiedenen Kategorien von Sprachlern-
spielen sowie ihren Funktionen, Lernzielen
und der Methodik ihres Einsatzes, um dann
das von ihr und María Gabriela Kuhn ent-
wickelte Spiel »Das Spinnennetz« vorzu-
stellen, das für die Zielgruppe der Deutsch-
lernenden im In- und Ausland konzipiert
ist und die Themen Landeskunde, Wort-
schatz, Grammatik und mündlicher
Sprachgebrauch behandelt.
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Hansmann, Michael: DaF in Spanien: DaF-
Unterricht in den Bildungssystemen Spani-
ens und die steigende Bedeutung von Berufs-
sprache Deutsch. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 2000. – 120 S.

Nach einer Einführung in die Sprachenpoli-
tik und der Zusammenstellung von quanti-
tativ orientierten Daten zur DaF-Vermitt-
lung in Spanien werden in der Magisterar-
beit drei Fragebogenreihen des Autors aus-
gewertet, um zu qualitativen Aussagen zu
kommen. Zunächst geht es um die Klärung
der Nachfrage von deutschsprachig orien-
tierten Industrieunternehmen in den bei-
den Metropolen Spaniens, Madrid und Bar-
celona. Die Ergebnisse deuten auf eine so-
wohl quantitativ als auch qualitativ zuneh-
mend große Nachfrage nach Deutschkom-
petenzen mit beruflichem Schwerpunkt
hin. Die Auswertung des Lernerfragebo-
gens in vier ausgewählten Regionen ergibt,
daß der größte Teil der Lerner an den ver-
schiedenen DaF vermittelnden Institutio-
nen Deutsch aus beruflichem Interesse
lernt. Die dritte Fragebogenreihe unter-
sucht, ob und wie die DaF-Anbieter die
berufsorientierte Nachfrage mit einem ent-
sprechenden Angebot an Berufssprache
Deutsch-Kursen befriedigen (können). Die
Ergebnisse zeigen, daß viele DaF-Vermittler
sich bislang aus verschiedenen Gründen
nicht hinreichend auf diese Entwicklung
einstellen konnten. Nur einige wenige An-
bieter bieten qualitativ hochwertige berufs-
sprachlich orientierte DaF-Kurse an. Ab-
schließend werden Anregungen für die
weitere Entwicklung des Unterrichts Be-
rufssprache Deutsch entwickelt und Ideen
für den zukünftigen Umgang der verschie-
denen DaF vermittelnden Institutionen mit
dieser Herausforderung dargestellt. Nach
Vorschlägen für weitere Forschungen
schließt die Arbeit mit einer kritischen Aus-
einandersetzung mit der starken Berufsori-
entierung beim Sprachenlernen.

Harting, Axel: Deutsch und Japanisch als
Fremdsprachen: Zwei Studiengänge im Ver-
gleich: Eine sprachpolitische Studie zum Ver-
hältnis europäischer und asiatischer Fremd-
sprachen im australischen Bildungssystem.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-

kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 2001. – 107 S. mit einem An-
hangband (Statistiken, Interviewtran-
skriptionen, Fragebogen, Kurspro-
gramme)

Innerhalb der letzten zwei Jahrzehnte hat
sich im australischen Bildungssystem eine
Schwerpunktverlagerung von europä-
ischen auf asiatische Fremdsprachen voll-
zogen: Die vorwiegend sprachpolitisch-so-
ziolinguistisch ausgerichtete Studie nimmt
exemplarisch einen Vergleich der Studien-
fächer Deutsch und Japanisch an der Uni-
versity of New South Wales in Sydney vor
und ergründet, welche Faktoren zu diesem
Wandel beigetragen haben und welches ge-
genwärtig die Voraussetzungen für einen
erfolgversprechenden DaF-Unterricht an
australischen Universitäten sind. Die zu-
grunde gelegten Daten wurden anhand von
Experteninterviews, einer quantitativen
Umfrage mit Studierenden und einer Doku-
mentenanalyse gewonnen; als Vergleichs-
parameter wurden u. a. Zielsetzungen,
Kursstruktur, Studieninhalte sowie Lehr-
methoden, -medien und -materialien heran-
gezogen. Die Studie stellt didaktische Inno-
vationen sowie Veränderungen auf bil-
dungspolitischer Ebene zur Diskussion und
eröffnet Perspektiven, wie die Stellung des
Faches Deutsch als Fremdsprache in Au-
stralien zukünftig gefestigt werden kann.
(Axel Harting)

Heckmanns, Bettina: Das Schattenspiel im
Zweitsprachenunterricht in der Grund-
schule. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 1996. – 142 S. mit einem
Anhang (Schülerarbeiten, Unterrichts-
material)

Zentrale Fragestellungen dieser Arbeit sind
zum einen, wie das Schattenspiel für den
Zweitsprachenunterricht nutzbar gemacht
werden kann, sowie zum anderen, welche
sprachlichen und persönlichkeitsbildenden
Lernziele dem Schattenspiel zugesprochen
werden können bzw. wie diese Lernziele
erreicht werden können. Insbesondere wird
aufgezeigt, welche unterschiedlichen Ver-
wendungsmöglichkeiten, Funktionen, Prä-
sentations- und Bearbeitungsformen das
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Schattenspiel für den Sprachunterricht an-
bietet und wie diese praktisch umgesetzt
werden können. Um den didaktisch-metho-
dischen Wert dieser Vorgehensweise er-
schließen zu können, findet im ersten Teil
der Arbeit eine theoretische Auseinander-
setzung mit Zweitsprachenunterricht und
Spiel statt. Der zweite Teil sieht die Be-
schreibung der praktischen Umsetzung ei-
ner ausgearbeiteten Schattenspielunter-
richtsreihe vor. Vorbereitend wird ein ge-
schichtlicher Einblick in das Schattenspiel
in verschiedenen Ländern gegeben, um die
Variationsbreite inhaltlicher und gestalteri-
scher Mittel zu verdeutlichen. Danach ste-
hen die Lernziele sowie die Planung und
Methodik des Schattenspiels im Mittel-
punkt. Im letzten Teil der Arbeit erfolgt eine
gezielte Didaktisierung für ein Schatten-
spielprojekt. Die Beschreibung der tatsäch-
lichen Durchführung dieses Projekts in ei-
ner vierten Grundschulklasse für Aussied-
lerkinder sowie deren Auswertung zeigen
den Nutzen dieser Unterrichtsmethode und
weitere sich anbietende Einsatzmöglichkei-
ten.

Heermant, Anikó: Lernstrategien und
Lerntechniken zur Entwicklung von
Schreibkompetenzen in Lehrmaterialien für
die Mittelstufe. Magisterarbeit, Techni-
sche Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 113 S.

Die Arbeit stellt sich das Ziel herauszufin-
den, »inwiefern durch Aufgabenstellun-
gen in Mittelstufenlehrwerken für Deutsch
als Fremdsprache das lernstrategische
Handeln der Lerner initiiert und gefestigt
wird und welche Techniken angeboten
werden, die die fremdsprachliche Schreib-
fähigkeit beim Lerner fördern und verbes-
sern« (S. 3). Um dieses Ziel zu erreichen,
beschäftigt sich die Autorin mit den theo-
retischen Grundlagen der Lernstrategien/
techniken und der Fertigkeit Schreiben,
bevor sie zu einer Analyse exemplarisch
ausgewählter DaF-Lehrwerke (em, Unter-
wegs und Deutsch komplex Neu) übergeht.
Anhand der Aufgaben, Textsorten und Lö-
sungshilfen untersucht sie, inwieweit »die
Erkenntnisse aus der Schreibprozeßfor-
schung und die daraus abgeleiteten Aussa-

gen zur Förderung der fremdsprachlichen
Schreibfähigkeit […] in die Lehrwerkge-
staltung und die Aufgabenstellungen zum
Schreiben eingeflossen sind« (S. 76). Sie
gelangt zu dem Ergebnis, daß diese Lehr-
werke durchaus der Ausbildung von Lern-
strategien/techniken die erforderliche
Aufmerksamkeit schenken, aber »Reser-
ven« (bzw. Defizite) bei der Beachtung von
Progressionslinien und der kulturspezifi-
schen Eigenheiten des Schreibprozesses
festzustellen sind.

Heinrich, Elke: Was bleibt …: Literatur als
Zeitgeschichte im Unterricht Deutsch als
Fremdsprache am Beispiel von literarischen
Texten aus der DDR. Magisterarbeit, Uni-
versität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 2001. –
153 S.

In dieser Arbeit werden eigenständig aktu-
elle Positionen der Landeskundediskus-
sion, Geschichtsdidaktik und Literaturver-
mittlung verknüpft und darauf bezogenes
didaktisiertes Lehrmaterial entwickelt. In
ihrem ersten Kapitel gewichtet die Autorin
Positionen der Landeskundediskussion
der neunziger Jahre, kritisiert den Paradig-
menwechsel vom Inhaltlichen zum Metho-
dischen, der mit der Dominanz der soge-
nannten Interkulturellen Landeskunde
einsetzte, sie verweist auf die Vernachläs-
sigung der Qualifikation der Lehrenden
und zitiert zustimmend Althaus, der be-
klagt, daß Unterrichtseinheiten mit histori-
schen Inhalten auf dem Niveau heutiger
Didaktik noch fehlen. Das zweite Kapitel
parallelisiert die beiden Bezugswissen-
schaften Geschichtsdidaktik und Literatur-
didaktik und reflektiert das Selbstver-
ständnis des Faches DaF in seinem Bezug
zu relevanten Disziplinen. Sie realisiert im
letzten Kapitel ein anspruchsvolles Unter-
richtskonzept für »Literatur als Zeitge-
schichte«, das variantenreich Lehrziele
(ein bewußt gewählter Terminus) und
Lehrstoffaufbereitung präsentiert; dem
Kommentar und den Erläuterungen für
Lehrende stehen jeweils die Lernermateri-
alien gegenüber, die flexible Anpassung an
bestimmte Lernergruppen ist auf diese
Weise gut möglich.
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Hellwig, Una: Komparatistik im fremd-
sprachlichen Deutschunterricht: Möglichkei-
ten und Methoden. Magisterarbeit, Univer-
sität Bielefeld, Fakultät für Linguistik
und Literaturwissenschaft, 2000. – 99 S.
mit einem Anhang (Kursmaterialien)

Der Gegenstand der Arbeit besteht in der
Auseinandersetzung mit der »Vergleichen-
den Literaturwissenschaft« (Komparatistik)
und ihren Einsatzmöglichkeiten im fremd-
sprachlichen Deutschunterricht auf der Ba-
sis der Rezeptionsästhetik. Das Hauptziel
der Darstellung beruht auf der Analyse der
möglichen Bedeutung der Methoden der
Komparatistik für das Verstehen und Erler-
nen einer fremden Sprache im Zusammen-
hang mit der entsprechenden Kultur. In die-
ser Hinsicht sind auch Methoden der Allge-
meinen Literaturwissenschaft und die Thea-
tralisierung der entsprechenden Lernpro-
zesse von Interesse. Angesprochene Ziel-
gruppen sind vor allem Studierende des
Faches Deutsch als Fremdsprache in nicht-
deutschsprachigen Ländern. Die Arbeit glie-
dert sich in einen theoretischen und einen
praktischen Teil, wobei die Praxis vor der
theoretischen Analyse des literarischen Ver-
gleichs auf der Basis der Verbindung von
Interkulturalität und Literatur stattfand. Der
praktische Teil unterliegt somit der Kritik
der Komparatistik, wie sie in dieser Darstel-
lung ausgearbeitet wurde. Diese Darstellung
kann durch die Fülle der Informationen, die
bereits die komparatistische Literaturwis-
senschaft beinhaltet, nur allgemein informie-
rend sein und nicht alle Möglichkeiten des
kreativen Einsatzes von Literatur im fremd-
sprachlichen Deutschunterricht aufzeigen.
Sie dient einem Ein- bzw. Überblick und
bedarf hinsichtlich weiterer expliziter Pro-
blemstellungen und Diskussionen der theo-
retischen Auseinandersetzung und prakti-
schen Erprobung. (Una Hellwig)

Hertrampf, Daniela: Regionale Varietäten
des deutschen Sprachgebrauchs im Deutsch-
unterricht für Ausländer. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1999. –
177 S.

Die Arbeit befaßt sich mit den sprachlichen
Varietäten des deutschen Sprachraums, die

bestimmten geographischen Regionen zu-
zuordnen sind. Weil sie sich teilweise so
stark voneinander unterscheiden, daß es bei
Ausländern zu Verständigungsschwierig-
keiten oder Verstehensproblemen kommen
kann, es aber für diese Zielgruppe kaum
Literatur darüber gibt, hat die Autorin die-
ses Thema gewählt. Dabei befaßt sie sich
u. a. damit, wie regionale Varietäten in den
DaF-Unterricht einbezogen werden können
und stellt dabei die Aspekte des Landes-
kundeunterrichts und Hörverstehens in
den Vordergrund. Außerdem gibt sie einen
Überblick darüber, wie diese Thematik in
aktuellen DaF-Lehrwerken berücksichtigt
wird und welche anderen Materialien sich
zur Verwendung im Unterricht eignen
könnten. Weil die Autorin besonderen Wert
auf authentisches Hörmaterial legt, sind
Mitschnitte Teil der Arbeit, auf die sich auch
die Didaktisierungsvorschläge stützen.
Beim Einsatz wurde großes Interesse und
Erfolg mit diesen Hörtexten erzielt.

Israel, Manja: Das Medium Fernsehen für
den Deutsch als Fremdsprache-Unterricht:
Untersucht am Beispiel des Jugendmagazins
»Übersteuert« unter dem Aspekt des »Hör-
sehverstehens«. Magisterarbeit, Techni-
sche Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 99 S. mit einem Anhang

Diese Arbeit ist im Schnittbereich von Me-
dienwissenschaft und Fremdsprachendi-
daktik angesiedelt. Sie ist auf den Untersu-
chungsaspekt des Hörverstehens begrenzt
und versucht am Beispiel des Jugendmaga-
zins »Übersteuert« aus dem Zusammenwir-
ken verschiedener Faktoren des Bild-Text-
Verstehens von Fernsehsendungen theore-
tisch-begründbare und empirisch-verifi-
zierbare Konzepte für deren Nutzung im
Unterricht Deutsch als Fremdsprache zu
entwickeln. Erklärtes Ziel der Arbeit ist
»eine Prüfung der Einsetzbarkeit des au-
thentischen Jugendmagazins im Deutsch
als Fremdsprache-Unterricht und die Erar-
beitung von Didaktisierungsvorschlägen
unter dem Aspekt des Hörsehverstehens«.
Dabei gelingt der Autorin trotz der schma-
len Basis an Sekundärliteratur die Darstel-
lung zu Gesetzmäßigkeiten des Mediums
Fernsehen in Bezug auf die Erfordernisse
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des Fremdsprachenunterrichts, das Auslo-
ten konzeptioneller Ansätze für die Einbe-
ziehung unspezifischer Fernsehsendungen
für den Sprach- und Kulturerwerb sowie
das kritische Hinterfragen von Grenzen des
Entwickelns von Hörverstehen über be-
stimmte Fernsehgenres. Für den Einsatz des
Mediums und speziell des untersuchten
Fernsehmagazins sprechen letztlich der re-
gionale Bezug, die kurzen Beiträge und die
für Jugendliche anspruchsvollen und au-
thentischen Themen und Bilder. Die eigen-
ständig erarbeiteten vier Didaktisierungs-
vorschläge orientieren sich an Konzepten
von B. Biechele.

Jähnigen, Jacqueline: Lernstrategien und
Lerntechniken zur Entwicklung des Lesens
im Deutschen als Fremdsprache. Magister-
arbeit, Technische Universität Dresden,
Fakultät Sprach- und Literaturwissen-
schaften, 2002. – 104 S.

Die Magisterarbeit befaßt sich mit der Ent-
wicklung von Lesestrategien und -techni-
ken im Deutschen als Fremdsprache als
einer der vier Grundfertigkeiten einer kom-
munikativen Kompetenz. Dabei werden
u. a. die Kenntnisbereiche nach Westhoff,
zwei Textverstehensmodelle, Kriterien bei
der Auswahl von Lesetexten sowie rele-
vante Lesestrategien und -techniken vorge-
stellt. Der Hauptaugenmerk der Arbeit liegt
jedoch weniger auf der Frage, was, sondern
wie gelesen wird. Um den Stand der Umset-
zungsqualität wissenschaftlicher Erkennt-
nisse in Lehrwerken zu überprüfen, analy-
siert sie die Mittelstufenlehrwerke Unter-
wegs, Sichtwechsel und em unter der Frage-
stellung, ob sie den Lerner anleiten, Lern-
strategien selbständig zu initiieren, anzu-
wenden und zu evaluieren. Dazu werden
die Aufgabenstellungen als Anforderungen
zum Vollzug eine sprachlichen Handlung
hinsichtlich ihrer Eignung für die Entwick-
lung einer fremdsprachlichen Lesekompe-
tenz kritisch eingeschätzt.

Justynska, Ewa: Andrzej oder Andreas?
Zum Problem der nationalen Identität am
Beispiel eines bilingual aufgewachsenen Aus-
siedlers in der Bundesrepublik Deutschland.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-

kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 2000. – 127 S.

Der 16jährige Sohn Andrzej/Andreas steht
im Mittelpunkt der Arbeit, die in zwei Teile
gegliedert ist. Der erste beschäftigt sich mit
dem Problem der nationalen Identität ju-
gendlicher Aussiedler aus Polen im allge-
meinen, deren Geschichte, soziokulturelle
Merkmale, Bildungs- und Berufsverteilung
und Altersstruktur sowie den Motiven der
Aussiedlung und schließt mit einer Erzäh-
lung der eigenen Geschichte, die beschreibt,
»Nach fast 12 Jahren unseres Lebens in
Deutschland muß ich dennoch sagen, daß
wir immer noch eine polnische Familie
sind. Unsere Familiensprache ist polnisch,
wir haben viele polnische Freunde, außer
deutschen abonnieren wir auch polnische
Zeitungen und Zeitschriften und machen
jedes Jahr Urlaub in Polen.« Anschließend
wird die erfolgreiche Assimilation des Soh-
nes beschrieben, der auch seine eigene Ge-
schichte erzählt: »Eines steht fest, ich fühle
mich nicht als Deutscher und auch nicht so
recht als Pole […] Die Nationalität existiert
für mich nicht. Doch wenn die beiden Na-
tionalmannschaften in irgendwelcher
Sportart gegeneinander spielen würden,
wäre ich für Polen.« Der zweite Teil analy-
siert die sprachliche Situation der Familie
mit der Terminologie der Bilingualismus-
forschung auch an Hand von Beispielen
von Sprachwechsel und einer weiteren
Selbstbeschreibung des Sohnes.

Kammann, Kerstin: Funktionaler Analpha-
betismus in der Berufsvorbereitung: Förde-
rungsansätze für den DaF-Unterricht. Ma-
gisterarbeit, Universität Bielefeld, Fakul-
tät für Linguistik und Literaturwissen-
schaft, 2001. – 81 S. mit einem Anhang
(Literaturverweise, Lernertexte, Test)

Schwerpunkt der Arbeit ist die gründliche
Analyse des funktionalen Analphabetismus
bei Jugendlichen nichtdeutscher Ausgangs-
sprache, speziell der Defizite im Schrift-
spracherwerb. Im 2. Kapitel wird der Lern-
kontext, im 3. die Lernergruppe beschrie-
ben; eine Unterrichtssituation zwischen Pri-
marstufenunterricht und Erwachsenenbil-
dung. Das Kapitel 4 dient der Klärung und
Abgrenzung der Begriffe (funktionaler) An-
alphabetismus, Lernbeeinträchtigung und
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Legasthenie. Auswirkungen und Anforde-
rungen (Grundqualifikationen) an den be-
rufsbezogenen (Deutsch-)Unterricht wer-
den in Kapitel 5 dargelegt. In Kapitel 6
werden detailliert zwei Lernertexte hin-
sichtlich textkohärenter Aspekte und Laut-
Graphem-Zuordnungen analysiert. Kapitel
sieben enthält einen Überblick zu Förderan-
sätzen; es wird deutlich, daß DaF-Lehrende,
die in diesen Unterrichtskontexten arbeiten
– es wird mehrfach darauf hingewiesen –,
von klassischen DaF-Lehrwerken kaum
Hilfe erwarten können. Zu groß sind die
Unterschiede zwischen den Zielgruppen,
die im Fall der Teilnehmer an diesem »Lehr-
gang zur Verbesserung Beruflicher Bil-
dungs- und Eingliederungschancen« durch
massive Lernbeeinträchtigungen und Ver-
haltensauffälligkeiten gekennzeichnet sind.
Der Anhang enthält ausgewählte Literatur
zur Alphabetisierung, sieben Lernertexte,
auf die in der Arbeit bei der Typologisie-
rung verwiesen wird, und der am Beruf-
pädagogischen Zentrum eingesetzte Ein-
stufungstest Deutsch.

Hopek, Dariusz: Internet im DaF. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
2001. – 86 S. mit einem Anhang (Listen
mit Akronymen und Smileys)

Das Thema wurde in vier Bereiche aufge-
teilt, die zwar logisch aufeinander auf-
bauen, jedoch auch unabhängig voneinan-
der behandelt werden können. Der erste
große Bereich beschäftigt sich mit der Ent-
wicklung von CALL, wobei die unter-
schiedlichen Vorgehensweisen beim Ein-
satz von Computern im Fremdsprachenun-
terricht dargestellt werden. Im zweiten Teil
wird der konstruktivistische Ansatz darge-
stellt. Dabei wird auf einzelne methodische
Ansätze eingegangen, von denen die mei-
sten im Unterricht unter Einbeziehung des
Internet angewendet werden können. Der
dritte Abschnitt widmet sich der Darstel-
lung des Lernens mit neuen Medien. Unter
anderem wird die Rolle des Lehrers behan-
delt sowie die Nutzung des Internet unter
sozialpsychologischen und linguistischen
Gesichtspunkten betrachtet. Hierbei ist be-
sonders die letztere Herangehensweise von
Interesse, die Bereiche wie Lesen und
Schreiben im Internet, Beziehungen der Bil-

der zur Schrift oder das Verhältnis der Ora-
lität zur Verschriftlichung in Chat-Gesprä-
chen miteinbezieht. Der letzte Block stellt
auf kritische Weise Projekte vor, die im
WWW für die Nutzung im Unterricht be-
reitgestellt werden. Ergänzt wird dies
schließlich durch eine Typologie von
Webübungen und Sprachlernspielen, die
online verfügbar sind.

Khalifa, Dhafer Hafnaoui: Techniken der
Bedeutungsvermittlung des deutschen Wort-
schatzes unter dem Aspekt ihrer Eignung für
tunesische DaF-Lerner. Magisterarbeit,
Technische Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2002. – 77 S.
Die Beherrschung des Wortschatzes einer
Sprache entscheidet primär über die kom-
munikative Kompetenz des Sprachtätigen,
weshalb die Wortschatzarbeit zum Kernbe-
reich eines jeden Fremdsprachenunterrichts
zählt. Bezugspunkte dafür sind u. a. kogni-
tionswissenschaftliche bzw. gedächtnispsy-
chologische Erkenntnisse über die Speiche-
rung von Sprache im menschlichen Ge-
dächtnis, über das Funktionieren von Lern-
strategien und -techniken zur Aneignung
bzw. dauerhaften Speicherung von Sprache
im mentalen Lexikon sowie über die spezi-
fischen Spracherwerbsvoraussetzungen/-be-
dingungen der Begriffs- und Bedeutungser-
schließung von Wörtern in der L2, L3 etc.
Die vorliegende Magisterarbeit geht von
ausgewählten theoretischen Grundlagen
für die Vermittlung von Wortbedeutungen,
insbesondere den Techniken der Bedeu-
tungserschließung aus, um »die Eignung
dieser Techniken speziell für den tunesi-
schen Deutschunterricht zu überprüfen« (S.
4). Ausgehend von einer ausführlichen Be-
schreibung einzelner Techniken der Bedeu-
tungsvermittlung von Wortschatz und ei-
ner exemplarischen Beispielsetzung wur-
den vom Verfasser Lernschwierigkeiten für
die Identifizierung der Wortbedeutung auf
der Sprachsystemebene und für das Erken-
nen der kulturgeprägten Bedeutung auf der
Sprachtätigkeitsebene herausgearbeitet.
Die Analysen zu einer Lernstoffeinheit zum
Thema »Familie« in den Lehrwerken The-
men Neu und Memo weisen nach, daß der
Lernerfolg von Bedeutungserschließungs-
verfahren stets in Referenz zur Herkunfts-
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sprache und -kultur der Lerner und Lehrer
zu betrachten ist, woraus schließlich Anfor-
derungen an ein tunesisches DaF-Lehrwerk
im Sinne eines Kriterienkatalogs abgeleitet
wurden.

Kim, Hyun-Hee: Video im Fremdsprachen-
unterricht am Beispiel des Films »Sparren-
burgfest«. Magisterarbeit, Universität Bie-
lefeld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 2001. – 93 S. mit einem
Anhang (Transkription)

Der Einsatz audiovisueller Medien im DaF-
Unterricht sei sehr gut zur Vermittlung
nicht nur sprachlicher, sondern auch all-
tagskultureller Phänomene geeignet, stellt
die Autorin eingangs fest. Insbesondere im
Fremdsprachenunterricht außerhalb des
Zielsprachenlandes weist der authentische
Kontakt zu Muttersprachlerinnen und Mut-
tersprachlern oft große Lücken auf, die von
der Lehrperson allein nicht ausgefüllt wer-
den können. An dieser Stelle kann audiovi-
suelles Unterrichtsmaterial eingesetzt wer-
den, da es einen situativen Gesamteindruck
herstellt, ohne die so oft unterschlagenen
non-verbalen Komponenten zu vernachläs-
sigen. Leider fehle es dem derzeit vorhan-
denen Material an Spezialisierungen auf
Nichtmuttersprachler, weshalb die Autorin
die vorliegende Arbeit der Produktion und
der Didaktisierung eines Sprachlehrvideos
gewidmet hat. Ihr Video »Sparrenburgfest«
möchte hauptsächlich landeskundliche In-
halte vermitteln. Nach der theoretischen
Auseinandersetzung und der didaktischen
Umsetzung kommt Kim zu dem Schluß,
daß der Einsatz von Videomaterial im
Fremdsprachenunterricht unverzichtbar
sei.

Koreik, Uwe: Deutschlandstudien und deut-
sche Geschichte: Die deutsche Geschichte im
Rahmen des Landeskundeunterrichts für
Deutsch als Fremdsprache. Dissertation,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1995. – 225
S. Unter dem gleichen Titel im Jahre 1995
erschienen im Verlag Schneider Hohen-
gehren (Bausteine Deutsch als Fremdspra-
che, Bd. 4). – ISBN 3-87116-983-8

Spätestens seit der Diskussion um interkul-
turelles Lernen im Fremdsprachenunter-
richt, die im vorliegenden Band für das
Fach Deutsch als Fremdsprache kritisch be-
trachtet wird, ist die Vermittlung von lan-
deskundlichen Kenntnissen wieder in eine
zentrale Position des Fremdsprachenunter-
richts gerückt. In diesem Zusammenhang
werden die verschiedensten Fachdiszipli-
nen zu Hilfe genommen und die unter-
schiedlichsten Themen angesprochen. Da-
bei wird immer wieder auch die Geschichte
hervorgehoben, die der Erklärung der Ge-
genwart zu dienen habe. Für die Ge-
schichtswissenschaft als Referenzwissen-
schaft von Deutsch als Fremdsprache wird
in dieser Untersuchung ein aus mehreren
Facetten bestehendes Gesamtbild hinsicht-
lich der Funktion und Bedeutung von deut-
scher Geschichte im Landeskundeunter-
richt für Deutsch als Fremdsprache entwic-
kelt. Ausgehend von einer Einbettung in
die über 100jährige allgemeine Landeskun-
dediskussion wird eine Positionsbestim-
mung hinsichtlich der Theoriediskussion
vorgenommen und für den Begriff
»Deutschlandstudien« plädiert. Die Idee
und die Bedeutung des Kollektiven Ge-
dächtnisses wird diskutiert. Eine empiri-
sche Fragebogenerhebung zu ausgewählten
Fragen der deutschen Geschichte verdeut-
licht Kenntnisstand und Defizite einer spe-
zifischen Zielgruppe, was durch die Ergeb-
nisse einer Kontrollgruppenuntersuchung
relativiert wird. Vor dem Hintergrund einer
Darstellung der verschiedenen fachwissen-
schaftlichen Strömungen innerhalb der Ge-
schichtswissenschaft – mit Blick auf die
Relevanz für Deutsch als Fremdsprache –
werden für den Bereich Deutsch als Fremd-
sprache oder die Auslandsgermanistik ver-
faßte Lehrerkompendien sowie spezielle
Geschichtslehrwerke unter fachwissen-
schaftlichen, sprachlichen und didakti-
schen Aspekten untersucht. Die Ergebnisse
können nur zu dem Schluß führen, daß in
diesem Bereich weitergearbeitet werden
muß. (Uwe Koreik)

Kwon, Sanghee: Eine kontrastive Analyse
von Verben des Koreanischen und des Deut-
schen. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 2000. – 109 S.
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In dieser Arbeit wird die Morphosyntax der
deutschen und koreanischen Verben im
Rahmen der Dependenz-Verb-Grammatik
komparativ vorgestellt. Die Arbeit gliedert
sich in drei Kapitel: Im 1. Kapitel gibt der
Autor einen Überblick über die koreanische
Sprache (Herkunft, Sprachgeschichte usw.).
Im 2. Kapitel geht es um die Grundbegriffe
der Valenztheorie, die Satzstrukturen des
Deutschen und des Koreanischen sowie die
Stellung des Verbs in beiden Sprachen. Im 3.
Kapitel wird die Morphologie des Verbs im
Deutschen und im Koreanischen beschrie-
ben. Bei der Untersuchung der Morpholo-
gie koreanischer Verben werden einige Be-
sonderheiten, wie kompositionelle Verbal-
formen und Höflichkeitsformen, herausge-
arbeitet.

¼aszek, Maêgorzata: Motivation polnischer
Studenten für den Erwerb des Deutschen.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 2001. – 115 S. mit einem An-
hang (Fragebogen und Antworten)

Die Arbeit besteht aus einem theoretischen
und einem praktischen Teil. Der theoreti-
sche Teil enthält einen Überblick über das
Wesen der deutschen Sprache. Diese wird
von verschiedenen Seiten präsentiert: als
Muttersprache, als Zweitsprache, als inter-
nationale Sprache, als Kultursprache und
als Fremdsprache. Der Aspekt des Deut-
schen als Fremdsprache steht jedoch im
Mittelpunkt der Arbeit. Im praktischen Teil
der Arbeit wurde, anhand der Daten einer
Umfrage unter polnischen Studierenden,
analysiert, wie polnische Studierende ihr
Germanistikstudium betrachten, welche
Einstellung sie zum Studium haben und auf
welche Hindernisse sie beim Deutscher-
werb gestoßen sind. Die Daten der Umfrage
geben auch Aufschluß darüber, welche Mo-
tive eine Rolle für die Wahl des Studien-
fachs gespielt haben.

Lee, Angelika, Schöngeistige Literatur in
der Vermittlung landeskundlicher Inhalte im
DaF-Unterricht. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 2000. – 89 S. mit
einem Anhang (Presseartikel)

Die Verfasserin stellt sich die Aufgabe,
einen funktionalen Einbezug von Literatur
in eine neue, in ihrem Heimatland Usbeki-
stan bislang nicht diskutierte Landes-
kunde-Auffassung zu rechtfertigen und
dies anhand von drei westdeutschen Ro-
manen zu illustrieren, die die nationalso-
zialistische Vergangenheit zum Hinter-
grund haben. Ein Unterrichtsentwurf ver-
deutlicht das Gesamtkonzept. Die Verfas-
serin plädiert damit auch für eine konse-
quente Beschäftigung mit der Nazivergan-
genheit, weil nur so »aktuelle politisch-
gesellschaftliche Entwicklungen« erklärt
werden könnten.

Lee, Hu-Tak: Funktionsverbgefüge (FVG)
im Deutschen und Koreanischen: Eine kon-
trastive Analyse als Grundlage für den DaF-
Unterricht. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1998. – 103 S. mit
einem Anhang (Liste der deutschen
Funktionsverben und FVG)

Der Verfasser dieser Arbeit beschäftigt sich
vorwiegend mit einigen morphosyntakti-
schen und semantischen Kriterien von
Funktionsverben (FV) und Funktionsverb-
gefügen (FVG) sowie mit dabei auftreten-
den Problemen. Vorab wird versucht, die
unklare Definition von deutschen FVG zu
beschreiben und zu klären, wonach im
zweiten Kapitel auf die einzelnen Bestand-
teile von FVG eingegangen wird und ihre
grammatische und linguistische Funktion
kurz diskutiert wird. Das dritte Kapitel
stellt viel diskutierte Kriterien der deut-
schen FVG dar, wobei untersucht wird,
welche morphologischen Eigenschaften sie
haben. Anschließend werden insbesondere
die Abgrenzungskriterien zwischen den
freien Wortverbindungen und FVG ge-
prüft. Im folgenden stehen die semanti-
schen Leistungen der FVG im Mittelpunkt,
insbesondere aber die Funktion der Akti-
onsarten. Schließlich werden auf der Basis
dieser theoretischen Darlegung deutsche
FVG mit koreanischen verglichen, wo-
durch in erster Linie die Schwierigkeiten
herausgearbeitet werden, die Koreaner
beim Erlernen der deutschen Sprache im
Hinblick auf dieses spezielle sprachliche
Phänomen haben.
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Lee, Young-Sun: Darstellung der von Bodel-
schwinghschen Anstalten Bethel in Bielefeld:
Ein Beitrag zur Landeskunde im Fremdspra-
chenunterricht Deutsch. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1996. – 71
S. mit einem Anhang (Material zu Bethel)

Ziel dieser Arbeit ist die Darstellung der
von Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
im Hinblick auf die Entwicklung von Un-
terrichtsmaterial, das im Landeskundeun-
terricht für Deutsch als Fremdsprache ver-
wendet werden kann. Die Didaktisierungs-
vorschläge richten sich dabei vorwiegend
an Theologiestudenten in Korea, die die
deutsche Sprache erlernen möchten. Da die
v. Bodelschwinghschen Anstalten Bethel
den christlich-evangelischen Glauben als
Grundlage haben, soll die Beschäftigung
gerade mit diesem Themenbereich beson-
ders motivationsfördernd wirken. Der tat-
sächlichen Didaktisierung dieses Themas
geht eine Auseinandersetzung mit Landes-
kunde unter diachronischem und synchro-
nischem Aspekt voraus. Dem folgt die Dar-
stellung der Anstalten Bethel heute als auch
ihrer geschichtlichen Entwicklung. Auf die-
ser theoretischen Basis werden zuletzt di-
daktisierte und analysierte Unterrichtsma-
terialien vorgestellt, die jedoch zum Zeit-
punkt der Fertigstellung der Arbeit nicht in
der Praxis erprobt waren und so nur eine
potentielle Behandlung des Themas im
Deutschunterricht für koreanische Theolo-
giestudenten darstellen.

Lütgemeyer, Jutta: Das Medium Radio im
Fremdsprachenunterricht (Deutsch) am Bei-
spiel von Sendungen des WDR Radio 5.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 1999. – 111 S. mit einem An-
hang (Radiomaterial, Quellen)

Die Autorin hat Radiotexte in ihrem eige-
nen DaF-Unterricht eingesetzt und stellt
das Thema nun in den Mittelpunkt ihrer
Arbeit. Zu Beginn führt sie sehr ausführlich
in die Thematik des Radios als Massenme-
dium ein und untersucht anschließend die
»gesprochene Sprache« im Hinblick auf
ihre linguistischen Merkmale, ihre Einsetz-
barkeit im DaF-Unterricht und die damit

verbundenen Lernzielsetzungen. »Gespro-
chene Sprache«, die ja wesentlicher Be-
standteil des Radios ist, kann in spontane,
vorbereitete und abgelesene Sprache einge-
teilt werden, und Lütgemeyer kommt zu
dem Ergebnis, daß Radiotexte wünschens-
werte Beiträge zum Unterricht liefern kön-
nen, da sie einen hohen Grad an Authenti-
zität bieten, das Hörverstehen und die Au-
tonomie der Lernenden fördern sowie in
die Bereiche der Medien- bzw. Landes-
kunde einführen. Auf die theoretischen
Ausführungen folgt ein praktischer Teil, in
dem die Autorin verschiedene Radiotexte
didaktisiert und eine Aufgabentypologie
für Grund- und Mittelstufe sowie für weiter
fortgeschrittene Lernende zusammenge-
stellt hat. Außerdem protokolliert sie ab-
schließend ihren eigenen Umgang und ihre
– überwiegend positiven – Erfahrungen mit
Radiotexten im Unterricht.

Margies, Petra: Auswahl und Einsatz litera-
rischer Texte in neueren DaF-Lehrwerken für
Jugendliche und junge Erwachsene. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
2002. – 98 S. mit einem Text-Anhang

Nach Klärung der Zentralbegriffe literari-
scher Text und jugendlicher Lerner werden die
fünf Funktionen literarischer Texte im ge-
steuerten Spracherwerbskontext diskutiert
sowie die beiden literaturdidaktischen Kon-
zepte einer ersten Relevanzprüfung unter-
zogen. Das 5. Kapitel befaßt sich mit den
Auswahlkriterien für literarische Texte. Ka-
pitel 6 leitet mit einer kurzen Betrachtung
der defizitären Lehrwerkforschung DaF
und der Feststellung, daß die gewählte Fra-
gestellung bislang Desiderat war, zur Lehr-
werkanalyse über. Dieses Hauptkapitel do-
kumentiert Auswahl und Einsatz literari-
scher Texte in drei Lehrwerken für jugend-
liche Lerner auf der Basis eines selbst ent-
wickelten Kriterienrasters. Der Anhang ent-
hält vollständige Textlisten sowie treffende
Belege für den Umgang mit literarischen
Texten in dasda, sowieso und Blick. Einige
Aussagen sind hervorzuheben: Die optimi-
stische These, daß über neue Lehrwerke
und speziell Lehrerhandbücher eine fach-
lich-methodische Fortbildung von Lehrern
erfolgt, kann mit Recht angezweifelt wer-
den. Nachvollziehbare, aussagekräftige Er-
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fahrungsberichte bzw. Analysen des Unter-
richts liegen nicht vor, Lehrwerkanalysen
sind ein wichtiges, lediglich indirektes Be-
urteilungsinstrument. Mißtrauen ist zu
Recht gefordert angesichts einzelner, allzu
fröhlich-opportunistischer Erfahrungsbe-
richte. Das Beurteilungskriterium der weib-
lichen bzw. männlichen Perspektive wird
hier, innovativ für DaF und vollkommen
berechtigt, eingefordert und angewandt.

Mazepa, Henryk: Filmische Adaptionen li-
terarischer Werke: Kurs zu dem Genre ›Lite-
raturverfilmung‹. Magisterarbeit, Univer-
sität Bielefeld, Fakultät für Linguistik
und Literaturwissenschaft, 2000. – 97 S.
mit einem Anhang (Filmdaten, Unter-
richtsmaterialien, 6 Videokassetten und
eine CD-ROM mit Beispielen für die
Filmsprache)

Die vorliegende Arbeit setzt sich mit dem
Phänomen Literaturverfilmung unter be-
sonderer Berücksichtigung der Zielsetzun-
gen des Faches Deutsch als Fremdsprache
bzw. der Auslandsgermanistik auseinan-
der. Dabei handelt es sich sowohl um eine
theoretische Rechtfertigung des Genres als
Unterrichtsmaterial, als auch um pragmati-
sche Vorschläge für die Arbeit mit Verfil-
mungen im Unterricht. Im ersten Teil der
Arbeit wurde das Genre aus wissenschaftli-
cher und historischer Sicht dargestellt. Da
hier der Versuch unternommen wurde, fil-
mische Adaptionen literarischer Werke in
den Literaturunterricht einzubeziehen,
wurde dem Verhältnis der Literaturwissen-
schaft gegenüber dieser audiovisuellen
Gattung große Relevanz zugemessen. Der
zweite Teil der Arbeit stellt ein Seminarkon-
zept dar, dessen oberstes Ziel die Entwick-
lung und Förderung des medienkompeten-
ten Sehverstehens ist. Anhand von Beispie-
len werden die Kursteilnehmer in die
Grundbegriffe der filmischen Sprache ein-
geführt. Im folgenden werden die einzelne
Adaptionstypen kennzeichnenden Aspekte
punktuell analysiert und die ungleichartige
Abhängigkeit der Literaturverfilmung von
ihrer literarischen Vorlage untersucht. Die
Kunst der Montage und der Einsatz der
Kameratechnik als typische Merkmale der
dokumentarischen Adaption werden the-
matisiert. Die illustrierende Verfilmung

bleibt dem Begriff der inhaltlichen Werk-
treue verpflichtet, wie es bei Gremms »Fa-
bian« nach Erich Kästner der Fall ist. Das
Gegenteil betreibt Volker Schlöndorff, der
sich in der stofforientierten Adaption des
Romans Homo Faber von Max Frisch der
literarischen Vorlage frei bedient. Anhand
von Szabós Mephisto nach Klaus Mann läßt
sich die Favorisierung des typisch Filmi-
schen als Charakteristikum der analog-spe-
zifischen Adaptionsform beobachten.
Schließlich zeigt Itzenplitz in Die neuen Lei-
den des jungen W., was das rezeptive Verfil-
mungsverfahren ausmacht und wie man
Plenzdorfs literarische Rezeption des Wer-
kes von Goethe filmisch gestalten kann. Die
in dieser Arbeit enthaltene Auswahl von
Verfilmungen der deutschsprachigen Lite-
ratur wurde aus der subjektiven Sicht eines
ausländischen DaF-Studenten getroffen.
Als primärer Maßstab galt hier der landes-
kundliche, didaktische und literarische/fil-
mische Stellenwert des Buches/Filmes in
Deutschland und im Ausland. Diese Sub-
jektivität ist nur ein Argument dafür, diese
Auswahl als unverbindliche »Sehliste« zu
betrachten. Aus diesem Grund werden zu
jeder Adaptionsform Alternativbeispiele
genannt, die in der einschlägigen wissen-
schaftlichen Literatur zu diesem Thema am
häufigsten vorkommen.

Mazur, Anita: Kontrastive Phraseologie: Zu
deutsch-polnischen Phraseologismen im Be-
reich der Farbbezeichnungen. Magisterar-
beit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
2000. – 90 S.

Vorgelegt werden eine Bestandsaufnahme
des Teil-Phraseolexikons »Farbbezeichnun-
gen« und eine kontrastive Analyse der Äqui-
valenzbeziehungen zwischen deutschen
und polnischen Phraseologismen. Überle-
gungen zum unterrichtlichen Einsatz schlie-
ßen die Arbeit ab. Phraseologismen werden
in quantitativer, syntaktischer, semantischer
und kultursymbolischer Hinsicht sprachver-
gleichend dargestellt. Hierbei werden die
deutschen Phraseologismen mit den Farbbe-
zeichnungen weiß, schwarz, grau, rosa, rot,
blau, grün und gelb nach ihrer Sprachsym-
bolik (für das Deutsche und das Polnische)
und ihrer Kultursymbolik (für mehrere euro-
päische Kulturen) detailliert aufgeführt. Das
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letzte Kapitel bietet eine knappe phraseodi-
daktische Darstellung von Verstehensstrate-
gien und Prinzipien kontrastiven Vorgehens.
Die wenigen in DaF-Lehrwerken vorfindba-
ren Übungen zu dem untersuchten Bereich
werden kritisch dokumentiert, eigene Unter-
richtsvorschläge genannt.

Mohamed, Nasser: Die Modalpartikeln im
Deutschen und Arabischen. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 2000. –
112 S.

Nach einer kurzen Bestimmung des Termi-
nus Modalpartikel werden einige Definitio-
nen aus der einschlägigen Literatur zu Mo-
dalpartikeln in Auswahl vorgestellt. Auf die-
ser Grundlage sollen Modalpartikeln mor-
phologisch, syntaktisch und semantisch-
pragmatisch charakterisiert sowie im weite-
ren Verlauf der Arbeit von anderen unflek-
tierten Wortklassen abgegrenzt werden.
Nach einer Untersuchung der Wirkung von
unterschiedlichen Satzstellungen der Mo-
dalpartikeln werden diese in einem nächsten
Schritt unter dem Aspekt der subjektiven
Modalität als wichtiges Abgrenzungskrite-
rium von anderen Wortklassen betrachtet.
Des weiteren wird gezeigt, daß allein seman-
tische Kriterien für eine adäquate Beschrei-
bung von Modalpartikeln nicht ausreichen.
Da ihre primäre Funktion kommunikativ ist,
werden zusätzlich pragmatische und
sprechakttheoretische Kategorien in die Un-
tersuchung mit einbezogen. Nach einer kriti-
schen Darstellung vier pragmatischer Ansät-
ze zur Funktionsbeschreibung von Modalp-
artikeln werden die daraus hervorgegange-
nen Kategorien für die Beschreibung der
Funktionstypen von doch genutzt, wobei
auch stets ein kontrastiver Vergleich mit den
arabischen Entsprechungen angestrebt wird.
Abschließend wird vorgestellt, wie Deutsch-
lerner den Gebrauch von Modalpartikeln
dadurch erlernen können, daß das Bewußt-
sein für die Zusammenhänge zwischen all-
täglichen Sprechhandlungssituationen und
der Verwendung von Modalpartikeln ge-
stärkt wird.

Müller, Sonnhild: Das Bild der deutschspra-
chigen Länder in DaF-Lehrwerken: Ein Ver-
gleich amerikanischer und deutscher Lehr-

werke der 80er und 90er. Magisterarbeit,
Technische Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 86 S.

Die Arbeit reiht sich in die Zahl von Gradu-
ierungsarbeiten ein, die Einzeluntersuchun-
gen von Lehrmaterialien vornehmen. Ziel
der Autorin ist es, eine wissenschaftlich be-
gründete Einschätzung ausgewählter deut-
scher und amerikanischer Lehrwerke für
den DaF-Unterricht unter dem Aspekt der
Landeskunde vorzulegen. Dabei untersucht
sie die landeskundlichen Potentiale von Bil-
dern und Texten, die Bewußtmachung inner-
deutscher bzw. deutschsprachiger Vielfalt,
vorhandene Stereotypisierungen bzw. die
Widerspiegelung von Realitäten in Lehrwer-
ken. Als deutsche DaF-Lehrwerke unter-
sucht sie Stufen International sowie Themen
Neu, als amerikanische Lehrmaterialien
Sprechen wir deutsch und Vorsprung.

Nafanova, Natallia: Linguistische Grund-
lagen der Fachkommunikation (Kraftfahr-
zeugtechnik) als Basis für fachdidaktische
Konzepte eines Management-Lehrganges im
Deutschen als Fremdsprache. Magisterar-
beit, Technische Universität Dresden, Fa-
kultät Sprach- und Literaturwissenschaf-
ten, 2000. – 78 S. mit einem Anhang

Diese Arbeit richtet sich von der Thematik
her an internationale Konzerne der Auto-
mobilindustrie, die sich mit dem Verkauf
von Kraftfahrzeugen in den Staaten der
ehemaligen Sowjetunion beschäftigen und
dazu Filialen in den entsprechenden Staa-
ten haben. Sie ist als fachwissenschaftliche
Hilfe für Lehrkräfte gedacht, die im Rah-
men der Managementaus- und -weiterbil-
dung neben der parallel laufenden fachli-
chen Grundlagenvermittlung sowohl das
Wirtschaftsdeutsche als auch die deutsche
Sprache der Kraftfahrzeugtechnik den aus-
ländischen Führungskräften im Bereich des
Pkw-Verkaufs, die über Grundkenntnisse
in der deutschen Sprache verfügen, zu ver-
mitteln haben. Nach Erläuterung des aktu-
ellen Forschungsstandes wird eine Arbeits-
platzanalyse durchgeführt, bei der auf Basis
eines Interviews mit einem Vertriebsleiter
sowie von Managementhandbüchern und
der Aufgabenbeschreibung für den Leiter



115
des Verkaufs von Gebrauchtfahrzeugen
herausgestellt werden soll, welche Tätigkei-
ten der Vertriebsleiter ausübt und über wel-
che Kompetenzen er verfügen soll. Ausge-
hend von den Ergebnissen dieser Untersu-
chungen wird dieser Kommunikationsbe-
reich ausgegliedert und linguistisch fun-
diert. Im Mittelpunkt stehen dabei die
Texte/Textsorten, die in dieser Branche von
Relevanz sind, wobei sich die Autorin nicht
nur auf die Ebene der Fachsprache be-
grenzt, sondern auch Aspekte der Phonetik,
Lexik und Syntax einbezieht. Abschließend
wird ein didaktisches Konzept für einen
Management-Lehrgang DaF für Verkaufs-
leiter exemplarisch ausgewählt und eine
idealtypische Stoffeinheit vorgestellt.

Niehoff, Marion: Video im Fremdsprachen-
unterricht (DaF). Magisterarbeit, Univer-
sität Bielefeld, Fakultät für Linguistik
und Literaturwissenschaft, 1996. – 95 S.

Die Arbeit gibt einen Überblick über die
Möglichkeiten und Grenzen der Nutzung
von Video im DaF-Unterricht. Zu Beginn
werden deshalb theoretische Grundlagen
der Beziehung zwischen audiovisuellen
Medien und Fremdsprachenunterricht vor-
gestellt, wobei besonders kontroverse Posi-
tionen und Entwicklungen im Umgang mit
diesem Medientyp Berücksichtigung fin-
den und ein dialog- bzw. kommunikations-
analytischer Theorieansatz zugrunde gelegt
wird. Daraufhin werden Theorielage und
Forschungsergebnisse zum Thema Fremd-
sprachenlernen mit AV-Medien kritisch
dargelegt. Die Ergebnisse dieser Reflexion
bilden die Basis für eine Formulierung von
Konsequenzen für den Fremdsprachenun-
terricht. Anschließend werden zu beach-
tende Rechtsfragen behandelt. Das zweite
Kapitel behandelt die fremdsprachendidak-
tische Nutzung von Video unter dem Ge-
sichtspunkt der Rezeption von Film- und
Fernsehtexten im DaF-Unterricht, wobei
die möglichen Lehr- und Lernziele, Sozial-
formen sowie Übungs- und Arbeitsformen
vor einem medien- und textsortenspezifi-
schen Hintergrund untersucht werden.
Darauf folgt eine Auswahl von Film- und
Fernsehtexten für den DaF-Unterricht. Die
Nutzung von eigenen Videoproduktionen
und -aufzeichnungen im Rahmen des
Fremdsprachenunterrichts wird in Kapitel

3 untersucht, was die Berücksichtigung der
unterschiedlichen Voraussetzungen, Ziel-
setzungen, Probleme und möglichen The-
men für die Durchführung von Videopro-
duktionen notwendig macht. Die Möglich-
keit der Nutzung von Videoaufzeichnun-
gen wird am Beispiel des »Video-Learning«
und anhand von Formen der Unterrichts-
mitschau für die Lehreraus- und -fortbil-
dung untersucht. Zuletzt folgt die Darstel-
lung grundlegender Aspekte zur Rolle und
Funktion von Mediotheken sowie die Be-
nennung von Problemen und Anforderun-
gen, die im Umgang mit authentischen
Film- und Fernsehtexten zu berücksichti-
gen sind, damit diese als Videomaterialien
zum Selbstlernen genutzt werden können.

Oddo, Giovanna: Der bilinguale Erstsprach-
erwerb: Ein-System-Hypothese vs. Zwei-Sy-
stem-Hypothese. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 2000. – 95 S.

Selbst zweisprachig aufgewachsen – sie hat
erst Italienisch und dann Deutsch gelernt –
hat die Autorin einen individuellen, funk-
tionalen Bilingualismus entwickelt, doch
nach wie vor unterlaufen ihr in unter-
schiedlichen Bereichen Normabweichun-
gen in beiden Sprachen. U. a. entstand des-
halb bei ihr die Idee zu dieser Arbeit, die
sich mit bilingualem Erstspracherwerb be-
schäftigt. Den Lesenden wird zunächst ein
Überblick über den Stand der Forschung zu
Ein- und Zwei-System-Hypothesen wäh-
rend der letzten 30 Jahre gegeben. Dabei
wird die Frage aufgeworfen, warum inner-
halb der neueren Forschung davon ausge-
gangen wird, daß bilinguale Kinder früh
zwei unabhängige Sprachsysteme entwic-
keln und nicht wie bisher angenommen nur
ein fusioniertes. Darauf folgt eine Einfüh-
rung in den bilingualen Erstspracherwerb
bzw. Bilingualismus allgemein, wobei hier
zwischen individueller und gesellschaftli-
cher Zweisprachigkeit unterschieden wer-
den muß. Die Ein- und die Zwei-System-
Hypothese werden anschließend ausführ-
lich dargestellt und der Begriff der Sprach-
mischung wird deutlich von anderen, häu-
fig fälschlicherweise synonym verwende-
ten Ausdrücken – wie z. B. code-switching,
borrowing oder interference – abgegrenzt,
da der inkonsequente Gebrauch in der Lite-
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ratur oft zu Verwirrungen führt. Im dritten
Kapitel setzt sich Oddo eingehend mit em-
pirischen Studien auseinander und entwic-
kelt zum Abschluß einen kritischen Aus-
blick für die weitergehende Forschung.

Peukert, Anja: Landeskundliche Projekte im
Internet: Zur didaktischen Relevanz von On-
line-Angeboten für den fremdsprachlichen
Deutschunterricht. Magisterarbeit, Techni-
sche Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 130 S.

Die vorliegende Arbeit leistet einen Bei-
trag zur Beurteilung von Online-Landes-
kundeprojekten für den fremdsprachli-
chen Deutschunterricht. Ausgehend von
einer detaillierten Charakteristik des Ler-
nens mit dem Internet werden die Nut-
zungsvarianten des Internets als Kommu-
nikationsmedium, Informationsquelle, Pu-
blikationsmedium und vor allem als Un-
terrichtsmedium ausführlich erläutert. Die
Erörterung der Vor- und Nachteile des
Lernens unter Nutzung des Internets so-
wie die Präzisierung der Anforderungen
an die Medienkompetenzen der Lernen-
den und Lehrenden bietet eine Zusam-
menschau der verschiedenen Faktoren, die
beim Internet-Lernen eine Rolle spielen
(können), die fortführend mit den Krite-
rien zur Bewertung von Online-Projekten
für landeskundliche/fremdsprachliche
Zwecke in Verbindung gebracht werden.
Aus der theoriegeleiteten/theoriebeglei-
tenden Analyse zur Relevanz und Effizi-
enz vorhandener Angebote werden so-
wohl Schlußfolgerungen zur Adäquathe-
it/Anwendbarkeit des Kriterienkatalogs
(Punktesystems) als auch Anregungen für
eine weitere Entwicklung kritischer Eva-
luationsinstrumente für spezielle Landes-
kunde-Projekte gewonnen.

Pieper, Jutta: »Zur Sprache kommen«: Vor-
kommen und Funktion von Phraseologismen
in deutschen Fernseh-Talkshows. Magister-
arbeit, Universität Bielefeld, Fakultät für
Linguistik und Literaturwissenschaft,
1999. – 151 S. mit einem Anhang (Tran-
skriptionen)

Anfangs werden die Entwicklung von deut-
schen Talkshows, ihre Klassifizierung, das
sogenannte Surrounding (Moderatoren, Ex-
perten, Gäste, Zuschauer, Dramaturgie), be-
zogen auf die zugrundeliegenden fünf ver-
schiedenen Talkshows, dargestellt. Nach ei-
ner Analyse der Sprache in Talkshows wer-
den Definition und Klassifikation von Phra-
seologismen vorgenommen. Es folgen eine
quantitative und eine umfassende qualita-
tive Auswertung der Daten; Type-token-
Analysen, eine Diskussion der vorgefunde-
nen Klassen führen zu dem Ergebnis, daß
das Textsortenprofil durch situationsspezi-
fische, verbale und adverbielle Phraseolo-
gismen zu charakterisieren ist. Der Ver-
gleich mit vorliegenden Untersuchungen
ergibt, daß Talkshows bezüglich ihrer Phra-
seologizität mit einem Anteil von 9 % im
Mittelfeld liegen und Talkshow-Sprache
nah an der ungesteuerten mündlichen
Kommunikation liegt. Für die dominante
Gruppe situationsspezifischer Phraseolo-
gismen werden Gliederungssignale, ideo-
lektaler Gebrauch, metakommunikative
und kommunikationsstrategienbezogene
Phraseologismen in ihrer Funktionalität
ausführlich diskutiert. Überlegungen zu
sprachlicher Minimierung, Verschleierung
bei Tabuthemen, zu Selbstentlastung und
zu Affektbeschreibung und Affektbeglei-
tung beschließen die Analyse. Der Anhang
enthält Teiltranskriptionen der Talkshows,
eine alphabetische Liste der vorgefundenen
Phraseologismen sowie ein 5000 Wörter
umfassendes Transkript einer Talkshowse-
quenz, die den Vergleich mit vorliegenden
Textprofilen ermöglicht.

Pohlmann, Doris: Alternative Methoden im
Fremdsprachenunterricht: Über deren Ur-
sprünge und Bezüge zu ganzheitlichem Ler-
nen und Lehren. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 1999. – 97 S.

Ausgangspunkt für diese Arbeit waren die
schwierigen Erfahrungen, die die Verfasse-
rin im Deutschunterricht mit Jugendlichen
machen mußte, was sie dazu bewegte, sich
im Bereich der Methoden des ganzheitli-
chen Lernens fortzubilden und die soge-
nannten Alternativen Methoden in ihren
Unterricht einzubauen. Diese werden kri-
tisch dargestellt, zu welchem Zweck im
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ersten Teil die Ursprünge, die Entwicklung
und Ausgangssituation der Alternativen
Methoden beschrieben werden. Anschlie-
ßend wird die Frage, was ganzheitliches
Lernen auszeichnet, anhand von Kriterien
von Ganzheit und ganzheitlichem Lernen
und Lehren beantwortet. Der Hauptanteil
der Arbeit widmet sich der Vorstellung von
einzelnen Alternativen Methoden im De-
tail, woraufhin diese dann anhand der auf-
gestellten Kriterien auf ihre Ganzheitlich-
keit hin untersucht und bewertet werden.
Einen Schwerpunkt bildet dabei die Sugge-
stopädie, da diese wesentlich dazu beitrug,
daß ganzheitliches Lernen zum Thema in
der unterrichtsdidaktischen Diskussion
und zu einem wichtigen Aspekt im modern
geführten Fremdsprachenunterricht
wurde.

Potratz, Sonja: Fremdsprachen lernen
leicht(er) gemacht: Zur Anwendung lernbio-
logischer und lernpsychologischer Erkennt-
nisse im Fremdsprachenunterricht. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
1996. – 109 S. mit einem Anhang (Abbil-
dungen)

Die ersten Kapitel der Arbeit behandeln
verschiedene Ergebnisse aus der Gehirnfor-
schung, Gesichtspunkte der Speicherung
und psychologischer Lernvorgänge. Dann
geht es um die Motivationsforschung, das
Lernen am Modell und seine Bedeutung für
den Unterricht. Das abschließende Kapitel
versucht, die verschiedenen Phänomene
der Informationsaufnahme auf das Fremd-
sprachenlernen anzuwenden und verschie-
dene darauf basierende Ratschläge für
Lehrkräfte im Fremdsprachenunterricht zu
formulieren.

Preimusz, Attila: Beurteilung fachsprachli-
cher DaF-Lehrwerke: Eine vergleichende
Analyse zwischen Printlehrwerken und in-
ternetbasierten Lernangeboten im Bereich
Wirtschaftsdeutsch. Magisterarbeit, Tech-
nische Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 80 S.

Der Autor begründet das Thema seiner
Arbeit mit der berechtigten Feststellung,
daß zwar die neuen Medien den Lehrenden
und Lernern von Fremdsprachen bisher un-
geahnte Möglichkeiten (internetbasierte
Lernangebote) unterbreiten, diese aber hin-
sichtlich ihrer tatsächlichen Wirkung (Eva-
luation potentieller Lernerfolge) kaum er-
forscht seien. Er stellt sich deshalb die Auf-
gabe, einen theoretisch-begründeten und
praktisch-beweisführenden Beitrag zur Be-
urteilung von Lehr- und Lernmaterialien
für den deutschsprachigen Fachfremdspra-
chenunterricht zu leisten. Dabei konzen-
triert er sich auf den Bereich Wirtschafts-
deutsch, zu dem in den letzten Jahren so-
wohl unter fachkommunikativer als auch
unter didaktisch-methodischer Sicht inno-
vative Konzepte entwickelt wurden. Aus-
gehend von einer ausführlichen theoreti-
schen Fundierung eines Kriterienrasters
werden exemplarisch zwei prototypische
Lehrmaterialien vergleichend analysiert.
Dabei handelt es sich um das Printlehrwerk
Marktchance Wirtschaftsdeutsch und den On-
line-Kurs Wirtschaftsdeutsch Online.

Raffelt, Patricia: Deutsch als Fremdsprache
an weiterführenden Schulen in Irland. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
1995. – 112 S. mit einem Anhang (Lehr-
plan für Deutsch in Irland; landeskundli-
che Informationen; Fragebogen; Beispiele
für Lehrmaterial)

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich zum
einen mit den Rahmenbedingungen, denen
das Schulfach Deutsch im irischen Sekun-
darbereich unterliegt und die die aktuelle
Situation und Position des Faches DaF an
den weiterführenden Schulen Irlands prä-
gen, zum anderen werden die Anforderun-
gen untersucht, die die Sprachlerner an den
Deutschunterricht in diesem institutionel-
len Rahmen stellen. Die Lernerperspektive
wird dabei auf der Grundlage einer Fallstu-
die analysiert. Im einzelnen gliedert sich die
Arbeit wie folgt: Zur Erläuterung der Rah-
menbedingungen wird auf unterschiedli-
che Aspekte eingegangen, so z. B. auf das
irische Schulsystem, die geschichtliche Ent-
wicklung des Fremdsprachenunterrichts in
Irland, die Bedingungen für das Sprachen-
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angebot an den Schulen und deren Auswir-
kungen auf das Fach Deutsch, die Wirt-
schaftslage Irlands und deren Einfluß auf
das Fächerangebot, die Anforderungen des
Tertiärbereichs hinsichtlich des Fremdspra-
chenangebots sowie auf den Sonderstatus
der irischen und französischen Sprache und
auf den davon ausgehenden Einfluß auf
weitere Sprachen im Sekundarbereich. Ein
weiterer Abschnitt widmet sich der zahlen-
mäßigen Entwicklung des Faches Deutsch
und der Voraussetzungen, die dazu führ-
ten, andererseits dem Einfluß der wirt-
schaftlichen Rahmenbedingungen. Ab-
schließend für dieses Kapitel werden Pro-
bleme und Perspektiven erläutert, die sich
aus genannten Entwicklungen für das Fach
Deutsch in Irland ergeben. Im vierten und
letzten Kapitel stehen die Sprachlerner im
Mittelpunkt des Interesses. Zu diesem
Zweck wird eine Untersuchung vorgestellt,
die die Verfasserin der Arbeit 1993 an einer
Schule des irischen Sekundarbereichs
durchführte. Nach Klärung der metho-
disch-didaktischen Grundlagen wird die
untersuchte Gruppe kurz beschrieben und
der Fragebogen erläutert, worauf die Aufli-
stung und Kommentierung der Ergebnisse
folgt. Dabei werden auch die Auswirkun-
gen der Untersuchung für den Deutschun-
terricht mit der untersuchten Gruppe auf-
gezeigt sowie abschließend analysiert, wie
die wichtigsten Ergebnisse der Untersu-
chung im Deutschunterricht umzusetzen
sind.

Rohani-Dezfuli, Sebnem Seyda: Lehrmate-
rialien für den Deutschunterricht mit Mi-
grantinnen. Magisterarbeit, Universität
Bielefeld, Fakultät für Linguistik und Li-
teraturwissenschaft, 1998. – 136 S. mit
einem Anhang (Unterrichtsmaterial)

Durch ihre eigene Lehrtätigkeit an einer
Volkshochschule konnte die Verfasserin Er-
fahrungen mit der Arbeit mit Migrantinnen
machen, wobei sie feststellen mußte, daß
sich viele Problembereiche wie mangelnde
Deutschkenntnisse, Rechtsunsicherheit,
Wohnungsprobleme, fehlende Kontakte
zur deutschen Bevölkerung usw. von der
ersten Generation von Migrantinnen bis
heute kaum verändert haben. Sie erachtet es
daher als notwendig, auf Weiterbildungs-
maßnahmen hinzuweisen, die sich an der

Lebenswelt der Migrantinnen orientieren
und den Frauen die Möglichkeit bieten, am
gesellschaftlichen Leben teilzunehmen.
Vorbereitend wird im ersten Teil der Arbeit
die Funktion von Weiterbildung für Frauen
in Deutschland theoretisch und im Hinblick
auf deren geschichtliche Entwicklung dar-
gestellt. Um effiziente Bildungsarbeit mit
Migrantinnen durchführen zu können, sei
auch der soziokulturelle Hintergrund der
Frauen entscheidend, weshalb hier ein
Überblick über die Lebenssituation der
Frauen sowohl in ihren Herkunftsländern
als auch in Deutschland anhand von selbst
durchgeführten Interviews gegeben wird.
Im folgenden Kapitel werden die Weiterbil-
dungsbedürfnisse und das tatsächliche
Weiterbildungsverhalten der Migrantinnen
gezeigt, wobei herausgearbeitet wird, in-
wiefern Rahmenbedingungen der Bildung-
sangebote die Teilnahme der Migrantinnen
beeinflussen bzw. diese verhindern können.
Auf diesen Erkenntnissen aufbauend wer-
den die erforderlichen Inhalte für Weiterbil-
dungsmaßnahmen genannt. Da ein in der
Praxis häufig auftauchendes Problem die
Beschaffung von geeigneten Lehrmateri-
alien für den Deutschunterricht mit Mi-
grantinnen ist, wird im zweiten Teil der
Arbeit die Vielfalt der möglichen Unter-
richtsmaterialen theoretisch umrissen so-
wie eine Auswahl an unterschiedlichen
Quellen für Lehrmaterial angeboten. Daran
schließt sich die Vorstellung eines Unter-
richtskonzepts für eine konkret beschrie-
bene Zielgruppe an, worauf eine Auswer-
tung folgt, die Aufschluß darüber geben
soll, inwiefern die gesetzten Lernziele er-
reicht werden konnten. Abgerundet wird
die Arbeit schließlich durch das Angebot
einer Sammlung von zusätzlichen Lehrma-
terialien.

Ëahin, Gülten: Entwicklung von Unter-
richtsmaterialien für den DaF-Unterricht mit
türkischen Erwachsenen: Theoretische
Grundlagen und praktische Beispiele. Magi-
sterarbeit, Universität Bielefeld, Fakultät
für Linguistik und Literaturwissenschaft,
1998. – 115 S. mit einem Anhang (visuelle
Hilfen als Unterrichtsmaterial)

Unter Einbeziehung ihrer eigenen Lehrer-
fahrungen entwickelt die Verfasserin in
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der vorliegenden Arbeit Materialien für
diese spezielle Zielgruppe, wobei nach ei-
genen Angaben die wichtigste Aufgabe
dieser Materialien darin zu sehen ist, daß
sie den Kursteilnehmern in kurzer Zeit zur
Entwicklung von sprachlicher Kompetenz
verhelfen. Es soll dabei nicht nur die Ver-
mittlung der deutschen Grammatik be-
rücksichtigt werden, sondern besonderes
Augenmerk liegt auch auf einem umfang-
reichen Übungsangebot im Hinblick auf
die Sprechfertigkeit. Dabei steht die Ent-
wicklung von vier Lektionen, die als Ein-
stiegslektionen eines potentiellen Lehr-
werks betrachtet werden können, im Mit-
telpunkt der Arbeit. Zu Beginn begründet
die Verfasserin ihre Themenwahl und
weist dabei auch auf mitbestimmende Fak-
toren für die Entwicklung von Unterrichts-
materialen für die genannte Zielgruppe
hin. Dazu setzt sie sich mit Kultur und mit
der Begegnung von deutscher und türki-
scher Kultur auseinander und zeigt die
Notwendigkeit eines kulturspezifischen
Deutschunterrichts für erwachsene Tür-
kinnen und Türken auf. Als zusätzliche
theoretische Untermauerung der selbstent-
wickelten Unterrichtsmaterialen wird auf
verschiedene Einflußfaktoren eingegan-
gen. Dabei werden verschiedene Konzepte
verfolgt, wie zum Beispiel ein strukturelles
Konzept, das den Aufbau der deutschen
Sprache thematisiert, ein kontrastives Kon-
zept für einen Vergleich zwischen Mutter-
und Zielsprache, ein funktionelles Kon-
zept, das die Zielsprache als Kommunika-
tionsmittel beschreibt sowie ein interkultu-
relles Konzept, das das Eingehen auf kul-
turelle Aspekte fördern soll. Vor dem Hin-
tergrund dieser theoretischen Erläuterun-
gen werden praktische Beispiele vorge-
stellt und im Hinblick auf didaktische As-
pekte analysiert. Abschließend werden di-
daktische Empfehlungen für Lehrkräfte zu
den einzelnen Lektionen angeboten.

Sander, Cornelia: Entwicklung eines inter-
kulturellen Trainings für britische Ange-
stellte und Führungskräfte in Deutschland.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 2001. – 137 S. mit einem An-
hang (Fragebogen)

Ausgangspunkt dieser Arbeit ist die An-
nahme, daß Auslandsentsendungen auf-
grund mangelnder Vorbereitung allzu oft
zum Scheitern verurteilt sind. Es kann zu
interkulturellen Mißverständnissen und in
der Folge auch zu Konflikten oder gar ei-
nem Kulturschock kommen. Mit vorliegen-
der Arbeit soll ein Beitrag zur Prävention
dieser unerfreulichen Erscheinungen gelei-
stet werden, was dem Erreichen des berufli-
chen Zieles im Ausland förderlich sein soll.
Im Hinblick darauf wird beispielhaft ein
interkulturelles Training für britische Ange-
stellte und Führungskräfte entwickelt, des-
sen Schwerpunkt auf dem sozialen Mitein-
ander am Arbeitsplatz und in der Freizeit
liegt. Vorbereitend werden einige theoreti-
sche Grundlagen erläutert, wie z. B. ver-
schiedene Ausrichtungen von Kulturdefini-
tionen. Darauf folgt die Betrachtung der
Schwierigkeiten, die das Leben in einem
fremden Land bzw. einer fremden Kultur
mit sich bringen kann. Vor dem Hinter-
grund eventueller Folgen von interkulturel-
len Mißverständnissen und Akkulturati-
onsproblemen sollen die Möglichkeiten ei-
nes interkulturellen Trainings deutlich wer-
den. Zusätzlich werden einige Modelle in-
terkultureller Vorbereitungen mit deren
Vor- und Nachteilen erläutert sowie Fakto-
ren, die für deren Effektivität entscheidend
sein können. Da das vorliegende interkultu-
relle Training anhand des Beispiels von
Briten in Deutschland vorgestellt werden
soll, werden vorerst Begründungen für die
Berechtigung und Notwendigkeit einer sol-
chen Vorbereitung angeführt. Es folgt zu-
letzt der konkrete Vorschlag für besagtes
Training, der die Ergebnisse einer Umfrage
unter Briten, die in Deutschland leben und
arbeiten, mit einbezieht.

Schallenberg, Julia: Deutsch- und Landes-
kundeunterricht für Flüchtlinge mit prekä-
rem Status in Sachsen. Magisterarbeit,
Technische Universität Dresden, Fakultät
Sprach- und Literaturwissenschaften,
2001. – 102 S. mit einem Anhang

Zuwanderung und Migration haben durch
die weltweiten Wanderungs- und Fluchtbe-
wegungen auch in Deutschland immer
mehr an Bedeutung gewonnen. Daher ist
das Ziel der Arbeit, »die Rahmenbedingun-
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gen eines Deutschunterrichts für Flüchtlin-
ge mit prekärem Status zu umreißen« (S. 2),
von herausragender (bildungs)politischer
Bedeutung. Die Arbeit beinhaltet zum ei-
nen eine ausführliche rechtliche Ausdiffe-
renzierung der verschiedenen Migranten-
gruppen und damit verbundene Angebote
für Sprachfördermaßnahmen. Die Autorin
weist dabei ausdrücklich darauf hin, daß
eine auf klare Rechtsgrundlagen gestützte
Migrationspolitik zur erfolgreichen Integra-
tion von Minderheiten in Deutschland bis-
her nicht geschaffen wurde. Zum anderen
umreißt die Arbeit die psychosozialen Aus-
gangsbedingungen von Flüchtlingen für
Sprach- und Landeskundekurse. Dabei
werden erstmalig Erfahrungen von Leh-
rern, die in diesen Kursen in Sachsen tätig
sind, anhand von Interviews erhoben und
ausgewertet. Auf dieser Grundlage folgt
eine Lehrzielbestimmung für die genannte
Zielgruppe, deren Schwerpunkt bei der
Herausbildung der kommunikativen Kom-
petenz der Flüchtlinge vor allem auf einer
realitätsnahen Vorbereitung auf die Bewäl-
tigung interkultureller Lebens- und Kon-
fliktsituationen liegt. Umfangreiche biblio-
graphische Angaben runden die Arbeit ab
und regen zu weiterführenden Arbeiten auf
diesem vernachlässigten Forschungsgebiet
an.

Schendel, Natalia: Das Substantiv im Deut-
schen und im Russischen: Kontrastive Ana-
lyse und didaktische Lösungsvorschläge. Ma-
gisterarbeit, Universität Bielefeld, Fakul-
tät für Linguistik und Literaturwissen-
schaft, 1998. – 99 S. mit einem Anhang
(Korrekturen und Fehlerbeispiele)

Die Arbeit will Hilfe beim DaF-Unterricht
für Aussiedler leisten und basiert auf einer
Fehleranalyse schriftlicher Lernerarbeiten,
die im Rahmen von eigener Lehrtätigkeit
in einer Privatschule gesammelt wurden.
Neben der kontrastiven Analyse im Nomi-
nalbereich wird versucht, didaktische Lö-
sungen zur Behebung der Schwierigkeiten
und für die Erstellung von Lehrmateri-
alien vorzuschlagen. Außerdem wird ein
Überblick über die gängigen Theorien zur
Kontrastivhypothese und Fehleranalyse
gegeben.

Schmitter-Wasna, Carmen: Didaktische und
methodische Möglichkeiten zur Aufhebung
der Diskrepanz zwischen schulischen und au-
ßerschulischen Anforderungen an DaF-Ler-
nende. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Literatur-
wissenschaft, 1997. – 108 S. mit einem
Anhang (verwendete Unterrichtsmateri-
alen und Ergebnisse von Schülerarbeiten)

Zentrales Anliegen in dieser Arbeit ist es,
aufzuzeigen, wodurch es zu einer Diskre-
panz zwischen schulischen und außerschu-
lischen Anforderungen an DaF-Lernende
kommt, warum auch Lernende mit guten
schulischen Leistungen im Fremdsprachen-
bereich im Dialog mit Muttersprachlern oft
überfordert sind und warum es für Lehr-
kräfte nicht selten schwierig ist, diesem
Phänomen entgegenzuwirken. Zu diesem
Zweck werden im ersten Teil der Arbeit
Forschungs- und Diskussionsergebnisse
der Methodik und Didaktik des Fremdspra-
chenunterrichts vorgestellt, deren Kenntnis
als Voraussetzung für eine effektive Aus-
wahl und Planung von kommunikativ ori-
entierten Unterrichtseinheiten gesehen
wird. Des weiteren werden Methoden an-
geboten, die den Anspruch erheben, die
Diskrepanz zwischen schulischen und au-
ßerschulischen Anforderungen an die
sprachliche und interaktive Kompetenz
von Fremdsprachenlernern besser zu über-
winden. Dabei handelt es sich u. a. um
Ansätze, die mit Simulation und Rollen-
spiel arbeiten. Daraufhin wird aufgezeigt,
welche vom normalen Unterrichtsverlauf
abweichenden besonderen Anforderungen
sich daraus sowohl für die Lernenden als
auch für die Lehrkräfte und Institutionen
ergeben. Vor diesem Hintergrund werden
die angeführten Methoden auf ihre An-
wendbarkeit und Einsatzmöglichkeit hin
überprüft und kritisch diskutiert. Zuletzt
werden in der Praxis erprobte Unterrichts-
einheiten vorgestellt. Alle Didaktisierungs-
vorschläge wurden an konkreten Lerner-
gruppen erprobt, sind aber nicht ohne wei-
teres auf andere Gruppen übertragbar. Da-
her wird zu Beginn des letzten Teils der
Arbeit dargestellt, was bei dem Erarbeiten
eigenen Materials und der Didaktisierung
freier, lehrwerkunabhängiger Unterrichts-
formen zu beachten ist.
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Sharif, Maryam: Inhalte und Ziele der Lan-
deskunde im Unterricht Deutsch als Fremd-
sprache. Magisterarbeit, Universität Biele-
feld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 1995. – 145 S. mit An-
hang (Fragebogen, Antworten in Auszü-
gen, ABCD-Thesen zur Rolle der Landes-
kunde im Deutschunterricht)

Ziel dieser Arbeit ist es, den Versuch zu
unternehmen, durch eine kritische Ausein-
andersetzung mit vorhandenen Landes-
kundeansätzen die Effektivität ihrer Lernin-
halte und Methoden in Hinsicht auf ihre
Durchführung im Deutschunterricht im
Zielsprachenland Deutschland zu überprü-
fen. Die entsprechenden Landeskundekon-
zepte werden in erster Linie aus Sicht eines
adressatenspezifischen Ansatzes analysiert,
der das Individuum in den Mittelpunkt
stellt. Um den empirischen Teil der Arbeit
vorzubereiten, der sich hauptsächlich auf
die Überprüfung der ABCD-Thesen sowie
ihrer praktischen Relevanz für heterogene
Deutschkurse im Inland bezieht, wird ein-
leitend die Rolle der Landeskunde aus Sicht
der Fremdsprachendidaktik untersucht. So
sollen Kriterien zur Bestimmung der Lan-
deskundeinhalte und -methodik im Hin-
blick auf die Zielsetzung des Fremdspra-
chenunterrichts festgestellt werden. Des
weiteren wird die Rolle der Landeskunde
auch im Zusammenhang mit der Ge-
schichte des Deutschunterrichts und der
Geschichte der Fremdsprachentheorien mit
ihren politischen und ideologischen Fakto-
ren bearbeitet, um die heutige Rolle der
Landeskunde und ihre Ziele unter Berück-
sichtigung der Zielgruppe und des Unter-
richtsortes zu beschreiben. In den beiden
abschließenden Kapiteln zur Theorie wer-
den die Landeskundeansätze anhand von
vorher dargestellten Kriterien sowie die
ABCD-Thesen kritisch analysiert.

Shih, Li-Ying: Ausspracheschulung für tai-
wanesische Deutschlerner. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1998. –
111 S. (mit einem chinesischen Abstrakt).

Die Autorin beklagt, daß die Vermittlung
der Aussprache im Fremdsprachenunter-
richt trotz ihrer wichtigen Rolle beim

Spracherwerb oft vernachlässigt werde. Sie
beschäftigt sich mit den Ausspracheproble-
men taiwanesischer Deutschlerner aus pho-
netischer Perspektive auf der Basis einer
empirischen Untersuchung mit taiwanesi-
schen Studierenden verschiedener Fach-
richtungen an der Universität Bielefeld. De-
ren typische Ausspracheprobleme werden
dargestellt und analysiert. Dabei konzen-
triert sich die Verfasserin u. a. auf die Dar-
stellung der Faktoren, die zu den Proble-
men führen, auf der Basis von historischen
und kulturellen Hintergründen, sowie auf
kontrastive Erwägungen. Die Arbeit enthält
auch Vorschläge für die Ausspracheschu-
lung der behandelten Zielgruppe. Die Au-
torin führt jetzt den Namen Essig-Shih.

Soares, Laurian: Das Bild der Heimat und
der Fremde untersucht an Herta Müllers
Roman Reisende auf einem Bein. Magi-
sterarbeit, Technische Universität Dres-
den, Fakultät Sprach- und Literaturwis-
senschaften, 2002. – 88 S.

Die Arbeit ordnet sich in wissenschaftliche
Untersuchungen ein, deren Themenbear-
beitung im Grenzbereich verschiedener
Fachdisziplinen liegt. Im engeren Sinne
sind es die Literaturwissenschaft und die
Fremdsprachendidaktik, die mit ihren ver-
schiedenen Referenzwissenschaften den
wissenschaftstheoretischen Hintergrund
der Auseinandersetzung mit obigem
Thema bilden. Erklärtes Ziel ist es, aus einer
literaturtheoretischen Analyse von Reisende
auf einem Bein ein begründetes didaktisches
Modell zu entwickeln, das die Herausbil-
dung einer interkulturellen Kompetenz bei
erwachsenen Lernern der deutschen Spra-
che/Kultur fördert. Zuerst setzt sich der
Autor mit der kulturhistorischen Dimen-
sion des Heimatbegriffes auseinander, hin-
terfragt im weiteren literarische Präsenta-
tionen des Bildes der Heimat, bevor er über
eine Ausdifferenzierung der Heimatthema-
tik in der Migrantenliteratur die zwiespälti-
ge Beziehung von Herta Müller zur Heimat
(Rumänien nach dem 2. Weltkrieg; insbe-
sondere die Diktatur Ceausescus) unter bio-
graphischer und literarischer Perspektive
charakterisiert. Fakten aus der Lebensge-
schichte der Autorin, Exkurse zum gesell-
schaftlich-historischen Kontext und zahlrei-
che Belege aus dem literarischen Schaffen
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H. Müllers vervollständigen das Hinter-
grundwissen. Im zweiten Teil wendet sich
der Autor dem aktuellen Forschungsstand
zur kulturpsychologischen Fundierung in-
terkulturellen Lernens zu (nach Alexander
Thomas) und diskutiert im Anschluß daran
verschiedene hermeneutische/rezeptions-
ästhetische Interpretationsansätze sowie
psycholinguistische Konzepte einer Lese-
theorie, um deren Produktivität und Prakti-
kabilität bei der Rezeption literarischer
Texte zu beweisen. Die Befunde münden in
ein didaktisches Modell zum Text.

Spaniel, Dorothea: Der Einfluß von Kom-
munikationswegen auf die Herausbildung
von Nationen-Images: Das Deutschland-
Image von Spaniern, die Deutsch lernen.
Magisterarbeit, Technische Universität
Dresden, Fakultät Sprach- und Literatur-
wissenschaften, 2001. – 138 S. mit einem
Anhang

Die Magisterarbeit behandelt am exemplari-
schen Fall der deutschen Sprache und Kultur
die Entstehung, Funktion und Wirkungen
von Nationen-Images. Sie geht insbesondere
auf ihre Herausbildung auf unterschiedli-
chen Kommunikationswegen ein. Primäre
und sekundäre Vermittlungsinstanzen (Fa-
milie, Schule und Massenmedien) spielen
dabei eine große Rolle. Nach der exemplari-
schen Aufführung und Bewertung von Stu-
dien zum Deutschland-Image in den USA
und ausgewählten europäischen Ländern
wird die eigene empirische Untersuchung
dargestellt. Das kritische Hinterfragen so-
wohl der Methoden zur Erforschung von
Nationenbildern als auch die Einbeziehung
von Ergebnissen einzelner empirischer Stu-
dien erfolgt stets in Referenz zu den postu-
lierten Funktionsleistungen (kognitive und
emotional-affektive) von Images. Im Mittel-
punkt der eigenen umfangreichen Studie
steht die Verifikation und Falsifikation der
(potentiellen) imagekonstituierenden Fakto-
ren. Methodisch wird das Deutschland-
Image der 578 Deutschlerner aus 10 Regio-
nen Spaniens nach einer quantitativen Befra-
gung nicht nur beschrieben, sondern der
Einfluß von Soziodemographika, direkten
Kontakten, Mediennutzung und Sprachun-
terricht durch statistische Verfahren unter-
sucht. Nach Kenntnis der Verfasserin wird

erstmalig das Bild einer Teilöffentlichkeit in
diesem Umfang in Spanien erhoben. Im Er-
gebnis bestätigt die Autorin zum einen die
positive Rolle des Fremdsprachenunterrich-
tes bei der Herausbildung von Deutschland-
Images und widerlegt zum anderen das
(Vor-)Urteil, daß allein die Medien für das
Zustandekommen von (negativen) Natio-
nenbildern verantwortlich seien. Damit
drängen sich auch sprachenpolitische Forde-
rungen für die Entwicklung und Ausgestal-
tung von Mehrsprachenkonzepten/-model-
len auf.

Stevener, Jan: Sprechen in zwei Sprachen:
Zur Übertragbarkeit modularer und konnek-
tionistischer Sprachproduktionsmodelle auf
bilinguale Sprachproduktionsprozesse. Ma-
gisterarbeit, Universität Bielefeld, Fakul-
tät für Linguistik und Literaturwissen-
schaft, 2001. – 117 S.
In dieser Arbeit wird ein umfassender For-
schungsüberblick über die Potenzen unter-
schiedlicher monolingualer Sprachproduk-
tionsmodelle für die Modellierung bilingu-
aler Produktionsprozesse gegeben. Nach ei-
ner kritischen Erörterung allgemeiner Fra-
gen der Modellbildung in der kognitiven
Linguistik werden die auf Ergebnissen der
Versprecherforschung beruhenden mono-
lingualen Produktionsmodelle dargestellt.
Einerseits liegen hier modulare Modellie-
rungen vor, die den Produktionsprozeß als
seriell bzw. inkrementell ablaufend be-
schreiben, andererseits liegen mit dieser
Klasse zur Zeit konnektionistische Model-
lierungen im Wettstreit, die, an der Netz-
werkstruktur von Computern oder dem
menschlichen Gehirn angelehnt, parallele
und interaktive Verarbeitung postulieren.
Im Sinne einer Modellverbesserung werden
im zweiten Teil der Arbeit konzeptuelle
Überlegungen zu einer Erweiterung dieser
Modelle für die Abbildung bilingualer
Sprachproduktion angestellt. Als Prüfstein
solcher Konzeptualisierungen dienen Da-
ten aus der Kodewechselforschung, die, in
dieser Hinsicht monolingualen Verspre-
chern ähnlich, Aufschlüsse über die dem
Sprachproduktionsprozeß zugrundeliegen-
den Mechanismen geben können. An Hand
intrasententieller Kodewechsel (d. h. oft un-
bewußt ausgeführter Kodewechsel inner-
halb von Satzgrenzen) werden die Relevanz
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modularer und konnektionistischer Mo-
delle geprüft und Modifikationsvorschläge
unterbreitet. Nach einer Bilanzierung der
wesentlichen Ergebnisse gibt der Autor
Hinweise für die weitere »noch in den Kin-
derschuhen steckende« bilinguale Sprach-
produktionsforschung.

Toumi, Slim: Deutsch und Deutschunter-
richt in Tunesien. Magisterarbeit, Univer-
sität Bielefeld, Fakultät für Linguistik
und Literaturwissenschaft, 1996. – 89 S.

Diese Arbeit hat das Ziel, dem Leser die
Stellung der deutschen Sprache sowie des
Deutschunterrichts in Tunesien aufzuzei-
gen, wozu vorbereitend ein landeskundli-
cher und historischer Überblick über das
Land Tunesien gegeben wird. Der zweite
Teil der Arbeit dient der Dokumentation
des Bildungswesens, der Bildungspolitik
und insbesondere der Situation des
Deutschunterrichts in Tunesien. Dabei wid-
men sich eigene Abschnitte unter anderem
auch dem »typischen« Deutschschüler und
dessen Motivationen zum Deutschlernen in
diesem Land, der Lehreraus- und -fortbil-
dung sowie den Lehrbüchern, die üblicher-
weise an tunesischen Schulen Verwendung
finden. Nach einer kurzen Vorstellung der
Lehrbücher Themen 1 und 2 werden diese in
Auszügen analysiert, worauf abschließend
Verbesserungsvorschläge unterbreitet wer-
den.

Tseng, Shu-Chuan: Ausspracheschulung
Deutsch/Chinesisch: Eine Fehleranalyse.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 1995. – 101 S. mit einem An-
hang (Übersichten über chinesische
Laute; Daten zu Versuchspersonen; Tran-
skription eines Texts)

Da ein phonetischer Vergleich des Deut-
schen und des Chinesischen bis zu diesem
Zeitpunkt wenig in der Forschung berück-
sichtigt worden ist, hält es der Verfasser
angesichts der großen Zahl von chinesischen
Deutschlernern für sinnvoll, eine kontrastive
Phonetik von Chinesisch und der Zielspra-
che Deutsch anzufertigen und daraus eine
Fehleranalyse sowie einen speziellen Phone-
tikunterricht zu entwickeln. Im ersten Kapi-

tel wird in Ausspracheschulung, Ausspra-
chenormen und Fehleranalyse eingeführt.
Einen weiteren Teil der theoretischen Grund-
lage bildet die Gegenüberstellung der Aus-
sprachesysteme des Deutschen und des Chi-
nesischen im dritten Kapitel. Besonders letz-
teres ist als Hintergrund für die weitere
Fehleridentifikation und -analyse zu verste-
hen. Des weiteren wird die akustische Pho-
netik in die Arbeit miteinbezogen, indem im
vierten Kapitel die Durchführung eines Ex-
periments mit acht chinesischen und zwei
deutschen Muttersprachlern vorgestellt
wird. Besonderes Augenmerk liegt hierbei
auf den Suprasegmentalia. Die Ergebnisse
dieses Experiments unterstützen die darauf-
folgende Darstellung der Klassifikation von
typischen Aussprachefehlern durch chinesi-
sche Deutschlerner. Nach der Fehleridentifi-
kation werden die Ursachen für diese Fehler
nach linguistischen Prinzipien untersucht
und analysiert, woraufhin abschließend im
sechsten Kapitel Übungsvorschläge zur Be-
seitigung der häufigsten Aussprachefehler
durch chinesische Deutschlerner unterbrei-
tet werden.

Tuzolana, Simon-Nsambu: Deutschunter-
richt im Kongo: Dokumentation – Analyse –
Konzepte. Magisterarbeit, Universität Bie-
lefeld, Fakultät für Linguistik und Litera-
turwissenschaft, 1996. – 96 S. mit einem
Anhang (Curriculum; Verwaltungs-
schreiben; Glossar)
Ziel dieser Arbeit ist es, anhand von Unter-
richtsbeobachtungen in Brazzaville, der
Hauptstadt des Kongos, einen Überblick
über die Methoden des Deutschunterrichts
in diesem Land zu geben. Vorweg wird der
Kongo, seine geographische Lage, Größe,
Bevölkerung und Klima beschrieben sowie
ein Eindruck über die verschiedenen ethni-
schen Gruppen vermittelt. Dann folgt eine
ausführliche Darstellung der Geschichte
des Landes. Insbesondere wird die ge-
schichtliche Entwicklung der Bildungspoli-
tik und des Fremdsprachenunterrichts im
Kongo hervorgehoben, woraufhin speziell
das Fach Deutsch als Fremdsprache und
seine Ziele in den Vordergrund des Interes-
ses gerückt werden. Dem aktuellen Stand
des Deutschunterrichts in kongolesischen
Schulen wird ein eigenes Kapitel gewidmet,
genauso wie der Beschäftigung mit dem
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»typischen« Deutschlernenden im Kongo.
Daraufhin verschiebt sich der Fokus auf
den Deutschlehrer in diesem Land, auf Pro-
bleme, Klagen, Anregungen und Wünsche,
die die Lehrer äußern, aber auch auf die
Lehreraus- und -fortbildung. Im folgenden
Teil werden die im Kongo verwendeten
Lehrbücher vorgestellt und kurz analysiert,
bevor zu einem Versuch übergegangen
wird, die Form des Lehrplans an kongolesi-
schen Schulen zu erklären und anhand ei-
nes Beispiels zu konkretisieren. Zusätzlich
werden zuletzt Verbesserungsvorschläge
formuliert, um einen Beitrag zur weiteren
Entwicklung des Deutschunterrichts im
Kongo und insbesondere zur Förderung
der Lehreraus- und -fortbildung zu leisten.

Überschär, Katrin: Stereotype Konzepte von
Weiblichkeit in der heutigen Anzeigen- und
Plakatwerbung in Deutschland und Italien.
Magisterarbeit, Universität Bielefeld, Fa-
kultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft, 1998. – 116 S. mit einem An-
hang (Anzeigen und Zeitungsartikel)
Wie bestimmt das Frauenbild die Werbung
in Italien und Deutschland? Widerspiegelt
Werbung bloß die gegenwärtigen gesell-
schaftlichen Verhältnisse, indem sie Frauen
und ihre Sexualität zur Steigerung des Ab-
satzes instrumentalisiert? Oder hat Werbung
in Zeitschriften und auf Plakaten doch einen
Einfluß auf soziale Veränderungen, indem
sie durch eine reduzierte und ausschließlich
auf den Mann bezogene Darstellung der
Frau die traditionellen Rollenklischees ver-
stärkt? Das sind nur einige der Fragen, die
sich die Autorin im Rahmen ihrer Abschluß-
arbeit stellt. Hier werden keine empirisch
relevanten Ergebnisse geliefert, aber es wird
der Eindruck einer Tendenz vermittelt, die
keiner Signifikanz bedarf. Überschär möchte
die zu Beginn aufgestellten Hypothesen un-
termauern, indem sie Werbeanzeigen aus
vielgelesenen Frauen- bzw. Wochenzeit-
schriften beider Länder auf ihren sexisti-
schen Inhalt hin analysiert und überprüft, ob
die kontrastiven Unterschiede auf kulturelle
und traditionelle Konventionen zurückzu-
führen sind. Die eingehende Betrachtung
der Werbung als Kommunikationssituation
reicht von der theoretischen Darstellung ei-
nes soziologischen bzw. semiotischen Ansat-
zes über eine Kategorisierung der jeweils

dargestellten Frauenrolle (Soll die Frau hier
eher als »femme fatale«, »Lolita«-Figur,
»sinnliche Romantikerin« oder »sexuell be-
drohte Frau« wahrgenommen werden?
Oder doch als »Hausfrau«, »Mutter« und
»Ehefrau«?) bis hin zu Überlegungen für
einen Einsatz im DaF-Unterricht mit be-
stimmten Lernenden und gezielten Metho-
den.

Weingart, Cordula: Interferenzen Schwe-
disch-Deutsch: Ein didaktischer Ansatz. Ma-
gisterarbeit, Universität Bielefeld, Fakul-
tät für Linguistik und Literaturwissen-
schaft, 2000. – 92 S.

Die Autorin untersucht in ihrer Arbeit die
Interferenzen, die bei schwedischen
Deutschlernenden aufgrund der relativ gro-
ßen Verwandtschaft der beiden Sprachen
entstehen können. Dazu bereitet sie sehr
eingehend den theoretischen Boden, indem
sie das Phänomen der Interferenz, die »false
friends« und den lexikalischen Sprachver-
gleich bearbeitet. Im methodisch-didakti-
schen Teil entwickelt sie auf der Basis einer
Übungsvorlage für das Englische die Mo-
delle »False-Friend-Dreieck« bzw. »-Vier-
eck«, die für eine optische Unterstützung in
den Übungen sorgen sollen. Mit Hilfe eines
Datenkorpus aus Unterrichtsaufzeichnun-
gen, Schullehrbüchern und Übersetzungs-
lehren teilt Weingart die Interferenzfehler in
drei Kategorien ein und erarbeitet darauf
aufbauend die eigentlichen Übungen, die
den praktischen Teil der Arbeit ausmachen.
Die Übungen richten sich an fortgeschrittene
Lerner mit Schwedisch als Muttersprache
und sind auch für Selbstlerner intendiert.

Wesz, Claudia: DDR-Sprach- und Kultur-
politik in Ungarn der achtziger Jahre: Eine
fachhistorische Untersuchung. Magisterar-
beit, Technische Universität Dresden, Fa-
kultät Sprach- und Literaturwissenschaf-
ten, 2002. – 74 S. mit einem Anhang

Die Arbeit hat zum Ziel, die Sprach- und
Kulturpolitik der DDR im Ungarn der acht-
ziger Jahre zu untersuchen. Besonderes Au-
genmerk wird dabei auf die sprachliche
und kulturelle Förderung der deutschen
Minderheit in Ungarn gelegt, um herauszu-
arbeiten, durch welche Umstände das Fach
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DaF (hier: Deutsch als Minderheitenspra-
che) seine gesellschaftlich-soziale Legitima-
tion außerhalb der Grenzen deutschspra-
chiger Länder erhalten hat. Diese Aufga-
benstellung ist Bestandteil von Untersu-
chungen zur Historiographie des Deut-
schen als Fremdsprache. Aufgrund der ge-
ringen Literatur zu dieser Problematik
wurde von der Autorin umfangreiches
Quellenmaterial aus dem Nachlaß der DDR
im Bundesarchiv gesichtet und aufgearbei-
tet. Nach einem Überblick über die gesetzli-
chen Grundlagen der DDR bezüglich der
auswärtigen Sprach- und Kulturpolitik
wird deren Umsetzung in den verschiede-
nen Kulturabkommen und Kommissionen
beschrieben, die sich in den achtziger Jah-
ren aufgrund der Ratifizierung der Be-
schlüsse von Helsinki grundlegend änder-
ten. Danach wird kurz die Rolle der deut-
schen Sprache in Ungarn charakterisiert
sowie die gesetzlichen Bestimmungen Un-
garns zur Minderheitenpolitik vorgestellt.
Im Analyseteil wird das konkrete Engage-
ment der DDR im Bereich »Deutsch als
Fremdsprache« mit besonderem Blickpunkt
auf die deutsche Minderheit erörtert, um
einen Einblick in das Verhältnis der DDR zu
den Ungarndeutschen zu geben. Schwer-
punkte der Untersuchung sind dabei die
Kindergärten, Schulen und Hochschulen,
aber auch die Zusammenarbeit auf dem
Gebiet der Forschung und Lehrwerkerstel-
lung. Abschließend werden Ursachen für
und Resonanz auf das verstärkte Engage-
ment der DDR in Ungarn in den achtziger
Jahren analysiert. So wird deutlich, daß die
kontinuierliche Zusammenarbeit beider
Länder vor allem auf dem Gebiet der
Sprachvermittlung und Lehrerweiterbil-
dung deutliche Spuren in Ungarn hinterlas-
sen hat.

Yang, Xue: Lehrziel: Definition und Explika-
tion eines in der Fremdsprachendidaktik zen-
tralen Begriffes. Magisterarbeit, Universi-
tät Bielefeld, Fakultät für Linguistik und
Literaturwissenschaft, 1997. – 84 S.

In der Arbeit wird kritisiert, daß viel mit
dem Etikett »Lehrziel« und »Lernziel« ver-
sehen wird. Vielfach sei die Situation, was
Definition und Anwendung dieser beiden
Begriffe betrifft, undurchsichtig und ver-
wirrend, so daß auch Fachdiskussionen

über das Thema Lehrziel/oder Lernziel zu
keinem Konsens kommen können. Deshalb
wird in dieser Arbeit versucht, Kriterien für
die Abgrenzung der beiden Begriffe zu er-
mitteln. In Anlehnung an die Theorie der
Unternehmenszielforschung in der Be-
triebswissenschaft und Soziologie, wird mit
der Übernahme von einigen Fachtermini
aus diesen Bereichen der Begriff »Lehrziel«
aus unterschiedlichen Perspektiven be-
schrieben und bestimmt, was in zwei Sche-
mata zusammengefaßt wird. Während das
erste Schema die Eigenschaften und die
Funktionen von »Lehrziel« erschließt, wer-
den im zweiten Schema die relevanten Fak-
toren im Prozeß der Lehrzielerreichung
charakterisiert. Diese beiden Schemata sol-
len verdeutlichen, in welchem Ausmaß bei
der wissenschaftlichen Lehrzielforschung
eine ständige Reflexion der verwendeten
Begriffe nötig ist. Das Definieren des Be-
griffs wird dabei als ein neuer Erkenntnis-
prozeß angesehen, der den Einblick in die
Fremdsprachenerwerbsforschung erwei-
tern könnte. Darüber hinaus wird durch
eine zusammenfassende Beschreibung die
Aufmerksamkeit darauf gelenkt, daß Lehr-
ziele bzw. Lernziele in der Fremdsprachen-
erwerbsforschung als eigenständige Unter-
suchungsgegenstände zu betrachten und
zu erforschen sind.

Yi, Eun-Wha: Internet im landeskundlichen
DaF-Unterricht: Zum Einsatz von WWW
und Online-Zeitungen im Unterricht
Deutsch als Fremdsprache. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 1999. – 90
S. mit einem Anhang (Material aus dem
WWW und Linksammlung für DaF)

Die vorliegende Arbeit liefert Überlegun-
gen zum sinnvollen Einsatz des Internets
für den Landeskundeunterricht im Bereich
Deutsch als Fremdsprache. Als theoreti-
sches Fundament dient hierbei die Darstel-
lung des interkulturellen Ansatzes im Hin-
blick auf Landeskunde im zweiten Kapitel.
Dem ist auch das dritte Kapitel gewidmet,
in dem wesentliche Aspekte des Internets
zusammengefaßt werden, wie zum Beispiel
die Geschichte des WWW, Merkmale des
Hypertexts oder sprachliche Eigenheiten
des Internets. Im vierten Kapitel geht es um
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didaktisch-methodische Überlegungen.
Nachdem geklärt wird, welche Forderun-
gen die neue Informationsgesellschaft an
die Bildung stellt, wird die Bedeutung des
Internets als Informations- und Kommuni-
kationsmedium im Fremdsprachenunter-
richt erläutert. Ein weiterer Abschnitt kon-
zentriert sich auf die Rolle des Lehrers, da
das Mißverständnis ausgeräumt werden
soll, daß der Lehrer mit der Entwicklung
des Internets nur noch als relativ passiver
Berater oder als Orientierungshilfe definiert
werden kann. Daraufhin wird nach der
Vorstellung und Analyse einer konkreten
koreanischen Lerngruppe ein zielgruppen-
spezifisches Unterrichtskonzept erstellt.
Der kursbegleitende Einsatz des WWW
wird exemplarisch an den Themen Volks-
hochschulen in Deutschland, Online-An-
zeige und TV-Programme erläutert. Dann
thematisiert der Verfasser Online-Zeitun-
gen im Fremdsprachenunterricht. Anschlie-
ßend rücken die praktischen Einsatzmög-
lichkeiten dieses Mediums im Unterricht
und ein Beispiel zur Unterrichtsgestaltung
in den Mittelpunkt. Abgerundet wird die
Arbeit durch die Formulierung von Wün-
schen und Anforderungen an das Fremd-
sprachenlernen mit dem Internet.

Zerhouni, Leïla: Literarische Texte in
neueren französischen Lehrwerken für
Deutsch als Fremdsprache. Magisterarbeit,
Universität Bielefeld, Fakultät für Lingui-
stik und Literaturwissenschaft, 2000. –
139 S.

In dieser Arbeit wird untersucht, wie in
französischen abiturvorbereitenden Schul-
lehrwerken für die Fremdsprache Deutsch
literarische Texte eingesetzt werden, Lehr-
werkanalyse und aktuelle literaturdidakti-
sche Diskussionen werden zusammenge-
führt. Im zweiten Kapitel werden unter-
schiedliche Positionen zum Kanon, die Pro-

blematik von Adaptationen sowie die bei-
den wichtigen literaturdidaktischen Ansät-
ze: hermeneutischer und handlungsorien-
tierter –, die später als Analyseparameter
verwendet werden, behandelt. Weitere Pa-
rameter werden in Kapitel 3 begründet,
bevor fünf Lehrwerke der Lehrwerkgenera-
tion 1994 bis 1998 analysiert werden. Die
Autorin schätzt Adaptationen durchweg
kritisch ein, sie fordert Überblicke zur lite-
raturgeschichtlichen Einordnung und ver-
weist auf die vermittelnde Rolle des Lehrers
und damit auf Lehrwerke als Innovations-
faktoren.

Meldungen und Anfragen erbeten an

Dr. Fritz Neubauer
Fakultät für Linguistik und Literaturwis-
senschaft
Universität Bielefeld
Postfach 10 01 31
D-33615 Bielefeld
Email-Adresse: Fritz.Neubauer@Uni-Bie-
lefeld.de

Über diese Adressen ist auch eine Zu-
sammenstellung von 150 Bielefelder Ma-
gisterarbeiten erhältlich, die unter dem
Titel Magisterarbeiten und Dissertationen
aus dem Lehr- und Forschungsgebiet
Deutsch als Fremdsprache aus zwei Jahrzehn-
ten anläßlich des 60. Geburtstages von
Prof. Gert Henrici im Januar 2001 erschie-
nen ist. Ein direkter Zugriff dazu ist auch
möglich unter der Internet-Adresse

http://www.uni-bielefeld.de/lili/studi-
engaenge/daf/serviceangebote/magi-
sterarbeiten.html
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